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Vorwort 


Der Portfolio ist kein Comic-Heft, das man aufschlägt und in seinem Inhalt herumblättert. 
Um mit der heutigen hochentwickelten Technik praktisch aber zugleich auch kritisch 
umgehen zu können, reicht es zudem nicht mehr, dem Rechner auf die Tasten zu schauen. 
Vielmehr wird der Anwender gefordert, kreativ aktiv zu werden, um seine Ansprüche und 
Vorstellungen, die er an den Rechner stellt, selbst zu verwirklichen, ohne dabei aus¬ 
schließlich auf die Hilfe Dritter angewiesen zu sein. 

So soll dann auch dieses Buch dem Anwender des Atari-Portfolio nicht etwa die graue, in 
erweiterter Handbuchmanier aufgeführte Theorie vermitteln. Erst der Einsatz des Rechners 
über die im Bedienungshandbuch vermittelten Informationen hinaus können den Anwender 
an den praktischen Umgang mit dem Portfolio heranführen. 

Dieses Buch baut aus diesem Grund direkt auf den im Handbuch vermittelten Informa¬ 
tionen auf, ergänzt fehlende oder überholte Punkte und gibt zudem nützliche Tips, die das 
Handbuch ganz verschweigt. Erst wenn diese Voraussetzungen alle erfüllt sind, ist es dem 
Leser möglich, mit Portfolio und dem Praxis-Buch parallel arbeiten zu können. 

Ein kurzer aber einprägsamer Grundkurs im Umgang mit jedem der Anwenderprogramme, 
der in seinem Aufbau die Menüpunkte und Funktionen in der Reihenfolge behandelt, wie 
diese auch in der Praxis vom Anwender angefragt werden, zeigt sowohl dem Neuling als 
auch dem bereits Fortgeschrittenen, wie das integrierte Softwarepaket in der Praxis einzu¬ 
setzen ist. Erst dann wird anhand von sofort einsetzbaren Praxisbeispielen der kreative 
Umgang mit dem Portfolio in Form von Workshops realisiert. 

Nicht zuletzt die auf der Diskette zum Buch mitgelieferten neuen Programme, DOS- 
Befehle und alle in den Workshops erarbeiteten Dateien dienen als Grundausrüstung, mit 
welcher der Anwender individuell neue Gebiete auf dem Portfolio erschließen kann. 

Obwohl es in einem Praxis-Buch relativ schwierig umzusetzen ist, wurde nichtsdestotrotz 
durch diese Kombination von Buch, Software und Rechner versucht, sowohl dem MS- 
DOS- und Portfolio-Neuling als auch dem Fortgeschrittenen die Anwenderseite dieses 
Mini-PC näherzubringen. 

Viel Spaß beim Lesen und Ausprobieren wünscht Ihnen 
Andreas Grote 
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Vorwort 


Einführung 


Die Technikwelt drängt mehr und mehr zur Miniaturisierung. Auch der Atari-Portfolio ist 
ein Kind dieser industriellen High-Tech-Phase, und vermochte die gesetzten Größen eines 
Personalcomputers oder eines Laptops zu sprengen. Und dies nicht etwa auf Kosten der 
Anwenderfreundlichkeit - im Gegenteil: Kompatibilität (wenn auch eingeschränkt) zum 
weltweit verbreiteten Standardbetriebssystem MS-DOS, eine sinnvolle Grundausstattung 
von speziell für diesen Rechner konzipierten Anwenderprogrammen, und nicht zuletzt die 
Charakteristik eines portablen und stromunabhängigen Computers, machen den Portfolio 
für eine breite Anwenderschicht im privaten und geschäftlichen Bereich interessant. 

Die prinzipbedingten Nachteile und Kompromisse, die in Anbetracht der Größe des Port¬ 
folio geschlossen werden mußten - kleiner Bildschirm, beschränkter Grundspeicher und 
kleine Tastatur - heben sich mit den obengenannten Merkmalen wieder auf, so daß der 
Anwender unter dem Strich mit dem Portfolio einen im Preis-Leistungs-Verhältnis guten 
Rechner erwirbt. 

Zudem kann der Portfolio durch die gute Abstimmung der einzelnen Systemkomponenten 
(Hardware - Software) aufwarten, die man bei einem Großteil der stationären Personal¬ 
computer vergeblich sucht. Dies erleichtert den Umgang mit diesem Rechner zusätzlich 
und erhöht nebenbei die Kreativität des Anwenders. 

Dieses Buch hat sich so zur Aufgabe gemacht, den Portfolio und die integrierten Pro¬ 
gramme und Utilities im praxis- und anwenderorientierten Bereich dem Leser näherzu¬ 
bringen. So zeigen Beispiele, wie einfach doch der Portfolio zu bedienen ist und wie letzt¬ 
endlich auch professionelle Ergebnisse ermöglicht werden können. Hierzu muß sich der 
Anwender allerdings durch das mitgelieferte Handbuch hindurcharbeiten, denn es dient als 
gutes Einführungswerk. Wenn auch viele Möglichkeiten und Funktionen dem Leser ver¬ 
schwiegen bleiben, so baut dieses Praxis-Buch doch auf den dort vermittelten Informatio¬ 
nen auf, vertieft und veranschaulicht deren Anwendung in der Praxis und versucht, mit 
neuen Funktionen das Arbeiten mit dem Rechner einfacher und kreativer zu gestalten. 

So ist es die Aufgabe der weiterführenden Computerliteratur, den Anwender näher an die 
jeweilige Hardware und an die Möglichkeiten der Software heranzuführen. Da sich 
Anwenderprogramme schlecht theoretisch in ihren Funktionen darstellen lassen, ist es 
empfehlenswert, die angeführten Praxisbeispiele und die weiterführenden Ausführungen 
parallel zum Buch am Rechner selbst nachzuvollziehen. Auf diese Weise mündet das 
Erlernen und das Kennenlemen des Portfolios nicht nur in einen didaktischen Kurs, 
sondern macht darüber hinaus auch Spaß. Noch einfacher geht es, wenn man sich der auf 
der beigelegten Diskette zum Buch bereits fix und fertig abgespeicherten Beispieldateien 
bedient. 
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Einführung 


Obwohl dieses Praxis-Buch auf dem Bedienungshandbuch aufbaut und somit ein gewisses 
Grundwissen im Umgang mit dem Portfolio voraussetzt, werden Sie in den einzelnen 
Kapiteln vereinzelt immer wieder auf Passagen stoßen, die Sie auffordem, bestimmte 
Schritte (beispielsweise bei der Menüauswahl oder der Cursorsteuerung) nachzuvollziehen, 
die bereits bekannt sind, aber auf diese Weise sich viel besser einprägen, und letztendlich 
zu einer schnelleren und einfacheren Bedienung des Rechners führen. Ferner werden 
Anwender, die es gewohnt sind auf einem großen PC zu arbeiten, auf diese Weise schneller 
an den Portfolio gewöhnt. 


Quickstart 



Obwohl dieses Praxis-Buch vorrangig für eine parallele Arbeit zwischen Handbuch und 
Portfolio ausgelegt ist, wollen wir nachfolgend trotzdem noch einmal in einer Art Über¬ 
sicht die wichtigsten Dinge betrachten, die bei der täglichen Arbeit mit dem Portfolio an¬ 
fallen und eventuell Fragen aufwerfen könnten. Dadurch, daß die einzelnen Komponenten 
des Portfolio - nämlich Hardware, MS-DOS und die integrierten Anwenderprogramme - 
genau aufeinander abgestimmt sind, kommt der Anwender bereits dann mit dem Portfolio 
zurecht, wenn er auch nur einige wenige Dinge richtig anzuwenden vermag. 


1.1 Einschalten und arbeiten 

Der Portfolio verfügt über einen Schnappverschluß, der zum einen den Bildschirm und die 
Tastatur des Rechners zusammenhält und auch gleichzeitig eine Schutzfunktion innehat. 
Durch einfaches Zurückschieben des Hebels an der Vorderseite und gleichzeitiges Hoch¬ 
ziehen des Displays (des Bildschirms) wird der Portfolio geöffnet. Die Stellung des Dis¬ 
plays läßt sich jeder Situation anpassen. Auch kann es bei zu starkem oder zu schwachem 
Lichteinfall beim Arbeiten den Lichtverhältnissen entsprechend ausgerichtet werden. Es ist 
jedoch darauf zu achten, daß das Verbindungskabel zwischen Rechnereinheit und Display 
in der Mitte des Gerätes nicht zu sehr gespannt wird, um es vor Beschädigungen oder 
Kabelbruch zu schützen. 

Durch Öffnen des Displays wird der Portfolio jedoch nicht eingeschaltet. Erst wenn eine 
beliebige Taste auf der Tastatur gedrückt wird, wird das Display aktiviert; ähnlich einem 
Monitor, der über den An/Aus-Schalter eingestellt wird. Wir wissen jedoch, daß der Port¬ 
folio auch bei ausgeschaltetem Bildschirm trotzdem aktiv ist und sich im sogenannten 
»Stand-By«-Modus befindet. 

Wird das Display wieder geschlossen, so rasten die beiden Verschlüsse wieder fest ein. 
Das Display wird hierbei allerdings nicht ausgeschaltet, da keinerlei Verbindung zwischen 
Display und dem Schnappverschluß besteht. Der Portfolio schaltet das Display jedoch 
automatisch aus, wenn für ca. 2 bis 3 Minuten keine Tastatureingabe mehr erfolgt ist. Dies 
trifft vorerst natürlich auf den geöffneten Portfolio zu, funktioniert aber auch im geschlos¬ 
senen Zustand, so daß auf diese Weise auch die eingebaute »Energiespar-Funktion« die 
Batterien schont. 

Soll die Arbeit mit dem Portfolio nur für kurze Zeit einmal unterbrochen werden, man 
möchte jedoch das Display nicht immer auf- und zuklappen, so kann das Display auch mit 
der Tastenkombination (7n]+@ ausgeschaltet werden. Als kleine Hilfe für diese Funktion 
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Kapitel 1 


ist unterhalb des Buchstabens »o« die Bezeichungnun »off« (für aus) angebracht. Die 
Beschriftung ist blau und funktioniert nur in Verbindung mit der blauen Sondertaste Qjn]. 

Nach »off« wird das Display wie gewohnt mit Betätigen einer beliebigen Taste wieder ein¬ 
geschaltet. 

Auch über die DOS-Ebene läßt sich das Display ausschalten. Hierfür existiert der DOS- 
Befehl »off«, der standardmäßig nicht zum Befehlssatz von MS-DOS gehört. Er ist einer 
jener spezifischen Portfolio-DOS-Befehle, die für eine nur auf dem Portfolio vorhandene 
Funktion abgestimmt sind. 

Wird im DOS 

c> off 

eingegeben, so schaltet sich das Display aus. Eingeschaltet wird es wieder durch einen 
Tastendruck. 


Kontrast des Displays einstellen 

Die Intensität und der Kontrast der auf dem Display angezeigten Zeichen kann stufenlos 
reguliert werden. Mit der Tastenkombination [Atari 1 +(T| wird der Kontrast verstärkt, mit 
[ Atari ] +{T\ vermindert. 

Diese Funktion ist besonders dann von Bedeutung, wenn das Display ungünstigen Licht¬ 
verhältnissen ausgesetzt wird. Allerdings ist zu beachten, daß ein stärkerer Kontrast ein 
Mehr an Energieaufwendung beansprucht und somit die Lebensdauer der Batterien ver¬ 
kürzen kann. 

Bei dieser Funktion ist unterhalb der Tasten (T) und (T) das Stichwort »Contrast« 
(Kontrast) angebracht. Es ist in der Farbe Rot gehalten und signalisiert, daß der Kontrast 
des Displays nur mit den beiden Cursortasten in Verbindung mit der roten [ Atari 1 -Taste 
funktioniert. 

Bildschirm-Hardcopy 

Mit der Tastenkombination [fn]+B ist es möglich, den momentanen Bildschirminhalt auf 
dem Drucker auszugeben. Hierbei wird jedoch nur der sichtbare Bildschirminhalt berück¬ 
sichtigt, das heißt, daß der Ausdruck nur ein Format von 40 x 8 Zeichen umfaßt. Hierbei 
richtet sich die Hardcopy-Routine allerdings nicht nach den Einstellungen in der System- 
Voreinstellung. 

Die Funktion kann in der DOS-Ebene oder auch in den Anwenderprogrammen benutzt 
werden. Der Druckvorgang wird durch keine Meldung auf dem Bildschirm quittiert, wie 
dies beispielsweise bei den »Drucken«-Funktionen innerhalb der Anwenderprogramme der 
Fall ist. Sollte kein Drucker an den Portfolio angeschlossen sein, kann sofort weiterge¬ 
arbeitet werden. 
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Es besteht nicht die Möglichkeit, die Hardcopy statt auf den Drucker in eine Datei umzu¬ 
lenken (Näheres siehe auch im Kapitel 5 »Drucken mit dem Portfolio«). 


Programmablauf anhalten 

Manchmal kann es recht nützlich sein, wenn sich der Programmablauf kurzzeitig anhalten 
läßt. So zum Beispiel, wenn das Inhaltsverzeichnis des internen Laufwerks c: oder einer 
eingesteckten Speicherkarte im Laufwerk a: länger ist, als es die acht Zeilen des Bild¬ 
schirms darstellen können, und es mit dem DOS-Befehl »dir« über den oberen Bildschirm¬ 
rand scrollt. 

Wird hier die Tastenkombination [ 0+0 betätigt, so wird der Befehl »dir« und somit 
gleichzeitg die Bildschirmausgabe - das Scrolling - so lange gestoppt, bis eine beliebige 
Taste auf der Tastatur betätigt wird. Der Programmablauf wird dann an der abgebrochenen 
Stelle fortgeführt, soweit dies möglich ist. 

Programmablauf abbrechen 

Im Gegensatz zu der Tastenkombination [ 0 + 0 , die den Programmablauf lediglich 
anhält und mit einer Taste wieder weiterlaufen läßt, bricht [0+0 einen DOS-Befehl ab, 
ohne daß dieser an der abgebrochenen Stelle wieder fortgesetzt werden könnte. 

Dies ist zum Beispiel bei versehentlich benutzten DOS-Befehlen nützlich, um bestimmte 
Funktionen noch rechtzeitig stoppen zu können. 

In den Anwenderprogrammen funktioniert diese Funktion nicht überall. So kann ein 
Druckvorgang zum Beispiel nur durch Ausschalten des Druckers vorzeitig gestoppt 
werden, und nicht durch diese Tastenkombination. 


Die LOCK-Funktionen 

Die bekannteste LOCK-Funktion, da auch von der heimischen Schreibmaschine her 
bekannt, ist Shift-LOCK, also die gesperrte Shift-Taste. Ist diese aktiviert, so erscheinen 
bei Betätigen der Buchstabentasten nur Großbuchstaben, bei gedrückter Shift-Taste nur 
Kleinbuchstaben. Sonderzeichen werden von Shift-LOCK allerdings nicht beeinflußt. 

Eingeschaltet wird Shift-LOCK durch gleichzeitiges Niederdrücken der Tasten [ LOCK 1 und 
[Shift 1 . Durch wiederholtes Aufrufen dieser Tastenkombination wird Shift-LOCK wieder 
aufgehoben. 

Zur Kontrolle, welche LOCK-Funktionen momentan aktiv sind, wird für jede Funktion ein 
Kürzel auf dem Bildschirm rechts unten in der Info-Zeile eingeblendet: 
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Funktion 

Tastenkombination 

betrifft 

Kürzel 

Shift-LOCK 

1 LOCK]+| Shift| 

gesperrte Shift-Taste 

GRß 

Scroll-LOCK 

1 LOCK |+| Fn | 

Scrolling 

ROL 

Num-LOCK 

| LOCK |+| Atari | 

Ziffernblock 

NUM 


Wurde der Ziffemblock mit der Tastenkombination [ LOCK 1 + | Atari 1 aktiviert, so werden die 
Buchstaben durch die rot gekennzeichneten Zahlen des Ziffemblocks ersetzt. Alle rest¬ 
lichen Zeichen auf der Tastatur bleiben in ihrer Belegung und Funktion unverändert. 



Durch alleiniges Betätigen der [ LOCKl -Taste kann auf der DOS-Ebene und in den Anwen¬ 
dungsprogrammen bei ausgeschaltetem Bildschirmrahmen die Info-Zeile eingeblendet 
werden. Bei eingeschaltetem Bildschirmrahmen (nur in den Anwenderprogrammen) wird 
die Uhrzeit bei Betätigen der 1 LOCKl -Taste in der Info-Zeile aktualisiert. 

Der Einfüge- und Überschreibmodus 

In den Anwenderprogrammen kommt den beiden Schreibmodi besondere Bedeutung zu. 
Man unterscheidet hierbei zwischen »Einfügemodus« und »Überschreibmodus«. 

Ist der Einfügemodus aktiv, so werden die über die Tastatur eingegebenen Zeichen in die 
bereits bestehenden Zeichen an der Position des Cursors eingefügt und die Zeichen rechts 
vom Cursor entsprechend verschoben. 

Im Überschreibmodus dagegen werden bereits vorhandene Zeichen durch die neu einge¬ 
gebenen Zeichen in Schreibrichtung nach rechts überschrieben. 

Zwischen den beiden Schreibmodi wird mit der Tastenkombination | LOCK ] h- [ Ei nf/Entf ] 
umgeschaltet. Der jeweils aktive Schreibmodus wird auf dem Bildschirm in der Info-Zeile 
wie folgt angezeigt: 

Einfüge-Modus aktiv ... ENF 
Überschreib-Modus aktiv ... (keine Anzeige) 
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Die Tastaturbezeichnungen 

Als kleine Hilfe für allgemeine Tastaturfunktionen, die entweder häufig benutzt oder in 
einem Großteil der Anwenderprogramme stets dieselbe Verwendung finden, wurde auf 
(oder auch teilweise darunter) bestimmten Tasten eine Kennzeichnung vorgenommen. 
Diese Kennzeichen sind entweder in den Farben Rot oder Blau gehalten. Die jeweilige 
Farbe korrespondiert mit der Sondertaste gleicher Farbe und kann ausschließlich in Ver¬ 
bindung mit dieser aufgerufen werden. 

Starten von Anwenderprogrammen und des Systemmenüs 

Auch das Starten von den integrierten Anwenderprogrammen, Utilities und der System- 
Voreinstellung kann bequem über Tastenkombinationen erledigt werden. So ist für jedes 
Programm eine Buchstabentaste reserviert, die in Verbindung mit der [Atari 1 -Taste das 
gewünschte Programm aufruft. Als Hilfe wurde unter die entsprechende Taste die Kurz¬ 
form des Programms in Rot (da (Atari [ -Taste) abgedruckt. 


Tastenkombination 

Kürzel auf der Tastatur 

Programm 

(Atari 1+fe] 

Text 

Textverarbeitung 

(Atari )+0 

Adreß 

Adreßverwaltung 

(Atari 1+fc] 

Rechner 

Taschenrechner 

[ Atari )+[s] 

System 

Systemeinstellung 

[ Atari 1+fw1 

Kalk. 

Tabellenkalkulation 

| Atari l+fd] 

Zeitpl. 

Zeitplaner/Tagebuch 

(Atari 1+fzj 

Menü 

Hauptmenü 


Eine Ausnahme bildet die Tastaturkombination [Atari 1 +fz], Diese ruft das Systemmenü 
auf, in dem alle Programme und die System-Voreinstellung, die auch durch die oben auf¬ 
geführten ShortCuts gestartet werden können, auflistet, und aus diesem Menü gestartet 
werden können. 


Umgang mit den Menüs und Fenstern 

Der Atari-Portfolio besitzt parallel zu MS-DOS eine moderne Benutzeroberfläche, die das 
Arbeiten durch Menüs und Untermenüs stark vereinfacht. Zwar handelt es sich hierbei 
nicht um eine grafische Benutzeroberfläche, wie zum Beispiel GEM oder Windows. 
Allerdings wäre dies aufgrund der geringen Auflösung des Portfolio-Bildschirms (320 x 64 
Pixel) auch nicht zu realisieren gewesen. Trotzdem steht dem Anwender mit der ausge¬ 
feilten Menüführung ein komfortables Werkzeug für die tägliche Arbeit mit dem Rechner 
zur Hand, werden doch bis auf die DOS-Ebene sämtliche Anwendungen und Utilities 
























18 


Kapitel 1 


hauptsächlich über Menüs gesteuert, die vereinzelt auch optional als ShortCuts über 
Tastaturkombinationen aufgerufen werden können. 

Wird ein Menü aufgerufen, so öffnet sich stets ein Fenster auf dem Bildschirm, das den 
darunterliegenden Bildschirminhalt überlagert. 


r C:U 

j= Editor 49171 


: 1 R: 37 —. 


Dateien... 
Bearbeiten... 
Rechter Rand 

37 



Wortumbruch 

An 



Schreibmodus EINFU. 



Hilfe... 




Bild 12: Ein Menü-Fenster auf dem Portfolio 

In diesem Menü-Fenster stehen die einzelnen Menüpunkte zur Verfügung. Bei diesen 
Menüpunkten kann es sich um einen einzelnen Menüpunkt handeln, der sofort nach seinem 
Anwählen die jeweilige Funktion ausführt. Andere Menüpunkte dagegen - versehen mit 
dem Kennzeichen »...« - verzweigen wiederum in ein Untermenü, in welchem weitere, in 
ihrer Funktion sachlich zusammenhängende Menüpunkte zu finden sind, die ihrerseits 
wieder angewählt werden können. Auch die Untermenüs öffnen ihrerseits wieder ein extra 
Fenster, welches das erste Menüfenster, das Hauptmenü, wieder überdeckt, denn dieses 
wird ja nun nicht mehr benötigt. Das jeweils zuständige Menüfenster ist der Übersicht 
halber immer von einem doppelten Rahmen umgeben. 

Hat man sich aus Versehen in ein falsches Untermenü begeben oder möchte gar keinen 
Menüpunkt in diesem anwählen, so kann mit der [ ESC [ -Taste das Menüfenster verlassen 
werden, und man gelangt in die nächsthöhere Menüebene zurück. 

Mit der [ ESC 1 -Taste kann man sämtliche der Menü- und Kommunikationsfenster auf dem 
Bildschirm wieder unverrichteter Dinge verlassen. 

Das Anwählen von einzelnen Menüpunkten gestaltet sich ebenso einfach. Wurde ein 
Menüfenster geöffnet, so blinkt der Cursor auf dem ersten Zeichen eines Menüpunktes. 
Mit den beiden Cursortastenn (T) und (T) kann nun der Cursor auf den richtigen Menü¬ 
punkt bewegt werden. Ausgeführt wird dieser »angewählte« Menüpunkt dann durch 
Betätigen der ( Return [ -Taste. Diese Art des Anwählens eines Menüpunktes ist vergleichbar 
mit dem Mausklick auf Rechnern, die mit der Maus bedient werden. 

Es gibt jedoch noch eine weit einfachere und zudem schnellere Methode, einen Menüpunkt 
aufzurufen. Hierfür ist lediglich der erste Buchstabe des Menüpunktes über die Tastatur 
einzugeben, und dieser wird sofort ausgeführt. So läßt sich mit nur zwei oder drei Tasten 
ein Menüpunkt anwählen, der sich in einem Untermenü versteckt hält. 
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Beispiel: Um in der Textverarbeitung aus dem Untermenü »Bearbeiten« den Menüpunkt 
»Suchen« anzuwählen, ist lediglich mit der [Atari j -Taste das Hauptmenü der Textver¬ 
arbeitung aufzurufen, dann mit der Taste Qj] in das Untermenü zu verzweigen, und mit (T) 
der gewünschte Menüpunkt aufzurufen. 

Des weiteren ist in den Hauptmenüs der Anwenderprogramme und in der System-Vorein¬ 
stellung der noch freie Speicherplatz im RAM (nicht zu verwechseln mit dem freien 
Speicherplatz auf dem internen Laufwerk c:) in der Titelleiste des Menüfensters ersicht¬ 
lich. 


Warm- und Kaltstart des Portfolio 

Will man den Rechner wieder auf seine ursprünglichen Festspeicherwerte zurücksetzen, so 
muß ein »Reset« durchgeführt werden. Hierbei ist zu unterscheiden zwischen einem 
»Warmstart« und einem »Kaltstart«. 

Ein Warmstart setzt nur einige Werte zurück und startet zudem eine wichtige Routine, die 
den Erweiterungs-Bus auf der rechten Seite des Portfolio abfragt, ob an diesem eine Hard¬ 
wareerweiterung angeschlossen ist. 

Der Warmstart wird durch die Tastenkombination [ Strg[ + [Alt) + [Einf/Entf 1 ausgelöst. 
Danach befindet man sich wieder auf der DOS-Ebene im voreingestellten Laufwerk c:, 
falls sich keine Speicherkarte in Laufwerk a: befindet. Wird der Warmstart allerdings über 
den Druckknopf »Reset« an der Geräterückseite veranlaßt, so gehen u.a. die Uhrzeit und 
das Datum verloren, und müssen neu eingestellt werden. Diese Art des Warmstarts kann 
dann vonnöten sein, wenn ein Systemabsturz alle Funktionen des Portfolio blockiert hat, 
und selbst die Tastatur nicht mehr abgefragt wird. 

Ein Kaltstart wird dadurch durchgeführt, indem die Batterien aus dem Portfolio entfernt 
werden, der eventuelle Netzanschluß abgekoppelt wird, und der Portfolio so mindestens für 
10 bis 15 Minuten ohne jegliche Stromversorgung verbleibt. Die zweite und weitaus ein¬ 
fachere, die schnellere Methode, einen Kaltstart durchzuführen, ist im Batteriefach auf der 
Rückseite des Portfolio versteckt. Wird dieses geöffnet, so befindet sich im rechten Drittel 
an der unteren Seite des Batteriefaches eine Einkerbung, in welcher ein silberner kleiner 
Hebel sichtbar ist. Wird dieser mit einem spitzen Stift oder mit einem kleinen Schrauben¬ 
zieher nach unten gedrückt, so wird der Kaltstart ausgeführt. 

Bei einem Kaltstart gehen im Gegensatz zum Warmstart alle auf dem internen Laufwerk 
gespeicherten Daten verloren, nebst Uhrzeit und Datum. So muß beispielsweise beim 
Anschluß einer Speichererweiterung ein Kaltstart durchgeführt werden, damit diese vom 
Portfolio richtig erkannt und als zusätzlicher RAM-Speicher in das System miteinge¬ 
bunden werden kann. 
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Batteriewechsel 

Wird der Portfolio zu Hause betrieben, so empfiehlt sich stets der Einsatz des Netz¬ 
adapters. Unterwegs allerdings ist man auf den Batteriebetrieb angewiesen. 

Die Lebensdauer eines Batteriesatzes bei täglich einer Stunde durchschnittlichem 
Gebrauch des Portfolio kann ca. 1 bis 2 Monate betragen, was letztendlich auch davon 
abhängt, wie viele Daten auf dem internen Laufwerk c: gespeichert sind und wie stark der 
Kontrast des Displays eingestellt wurde. Werden die Batterien zu schwach, so daß deren 
Energiereserven gerade noch ausreichen, um den Speicherinhalt zu sichern, blendet der 
Portfolio automatisch zur Warnung die Meldung »Batterie erschöpft« auf dem Bildschirm 
ein. Dadurch wird eine weitere Nutzung der eingebauten Programme sofort unterbunden. 
Die Batterien müssen nach dieser Meldung nicht sofort ausgewechselt werden, allerdings 
sollte man auch nicht viel länger als einen Tag damit warten, um der Gefahr des Daten¬ 
verlustes zu entgehen. 

Der Batterie Wechsel kann ohne Daten Verlust erfolgen, falls dieser innerhalb von 10 bis 12 
Minuten vorgenommen wird. Anderenfalls wird automatisch ein Kaltstart durchgeführt. 


Die Info-Zeile 

Bei niedergedrückter [ LOCKl -Taste blendet der Portfolio in die unterste Zeile des Bild¬ 
schirms die Info-Zeile ein. Diese zeigt den Wochentag, das Datum, die Uhrzeit, die Tasta¬ 
tureinstellungen und den Schreibmodus (siehe auch LOCK-Funktionen und Einfüge-/Über- 
schreibmodus) an. In den Anwenderprogrammen kann diese durch die Funktionstaste [?5] 
ein- und ausgeschaltet werden. Auf der DOS-Ebene hingegen muß die [ LOCKl -Taste betätigt 
werden, um die gewünschten Informationen zu erhalten. 


Die Funktionstasten (TT) bis [ F10 ] 

Wie jeder Standard-PC verfügt auch der Atari-Portfolio über zehn Funktionstasten, die 
entweder vom Betriebssystem MS-DOS her belegt sind oder die in Anwenderprogrammen 
für den Aufruf bestimmter Funktionen reserviert werden. Ist man im Besitz eines 
bestimmten Utilitys - möglicherweise aus dem Bereich der Public-Domain-Software - so 
lassen sich die nichtbelegten Funktionstasten \W] bis [ F101 mit Textfloskeln oder mit 
Funktionen belegen (näheres zur Belegung der Funktionstasten siehe auch Kapitel 7.3 
»Viel los auf der Utility-Karte«). 

Die Systemdateien Config.SYS und AutoExec.BAT 

Nach einem Warmstart wird nicht nur die Routine gestartet, die feststellt, ob an den Erwei¬ 
terungs-Bus eine Erweiterung angeschlossen ist, sondern es wird auch die Systemdatei 
CONFIG.SYS (System-Konfigurations-Datei) und die Batchdatei AUTOEXEC.BAT (Auto- 
Execute = automatisch ausgeführte Batchdatei) gesucht und ausgeführt. 
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In der Systemdatei CONFIG.SYS werden die Anzahl der gleichzeitig geöffneten Dateien, 
die Größe des internen Laufwerks c: in Kbytes und die Länderkennzeichnung, nach der das 
Datumsformat ausgegeben wird, festgelegt. Die CONFIG.SYS kann in der integrierten 
Textverarbeitung des Portfolio entworfen und abgespeichert werden. Allerdings ist beim 
Abspeichem darauf zu achten, daß nicht der voreingestellte Text-Suffix .TXT, sondern der 
Suffix für System-Dateien .SYS vergeben wird. 

So sieht eine standardmäßige und empfohlene CONFIG.SYS- Datei aus: 

FILES=20 

BUFFERS=32 

C0UNTRY=049 

Die Batchdatei AUTOEXEC.BAT dagegen wird vom Betriebssystem als voreingestellte 
Batchdatei im internen Laufwerk c: nach einem Warmstart gesucht. Ist auf dem internen 
Laufwerk keine AUTOEXEC.BAT zu finden, so wird auf einer evtl, vorhandenen Speicher¬ 
karte nachgeforscht. Ist auch da keine zu finden, wird auf die DOS-Ebene gesprungen und 
der Portfolio ist wieder einsatzbereit. 

In der AUTOEXEC.BAT können DOS-Befehle sinnvoll eingesetzt werden. So kann man 
zum Beispiel bereits in der AUTOEXEC.BAT das voreingestellte Laufwerk vom internen 
Laufwerk c: auf a: ändern, oder den Prompt nach eigenen Wünschen gestalten. 


1.2 Sinnvolle Voreinstellungen 

Gerade für die tägliche Arbeit mit dem Portfolio ist es empfehlenswert, wenn der Anwen¬ 
der mit einer für ihn angepaßten System-Voreinstellung arbeitet, was den Umgang mit dem 
Rechner um einiges leichter und komfortabler gestalten kann. Sicher hat hier jeder Leser 
seine eigenen, individuellen Vorstellungen, welche Funktionen er für sinnvoll und welche 
für pure Spielerei hält. Um trotzdem jedem Anwender die Möglichkeit zu geben, sich eine 
für ihn praktische System-Voreinstellung vornehmen zu können, wollen wir nachfolgend 
die wichtigsten Funktionen besprechen und deren Vor- und Nachteile erörtern, so daß 
letztendlich jeder Anwender selbst entscheiden kann, mit welcher Voreinstellung er am 
besten zurechtkommt. 

Beginnen wir mit dem typischen Tastatur-Klick, der voreingestellt auch nach einem 
Wann-/Kaltstart aktiv ist. Wenn auch manchem Anwender dieses sicherlich etwas gewöh¬ 
nungsbedürftige »Geknackse« schon auf die Nerven ging, so hat diese Funktion auf dem 
Portfolio einen Stammplatz in der Voreinstellung, denn es signalisiert, ob der Portfolio den 
Druck auf eine Taste wahrgenommen und akzeptiert, sprich in den Tastaturpuffer über¬ 
nommen hat. Gerade bei der größenbedingt etwas schwammigen Tastatur kann dieser 
Tastenklick zum Beispiel bei der Eingabe von fortlaufendem Text, wo der Anwender nicht 
nach jeder Eingabe eines Buchstabens zur Kontrolle auf den Bildschirm schaut, von 
großem Nutzen sein. Wir empfehlen daher, den Tastaturklick stets aktiv zu belassen. Dies 
kann bei ausgeschaltetem Tastaturklick über Anwählen des Menüpunktes SIGN ALE IT ASTA- 
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TURKUCK aus dem SYSTEM- Menü geschehen. Durch nochmaliges Auswählen des 
Menüpunktes wird der Tastaturpiepser wieder deaktiviert, was jeweils durch den Status 
»An« bzw. »Aus« direkt hinter dem Menüpunkt angezeigt wird. 

Kommen wir nun auf den Schreibmodus zu sprechen. Hier kennen wir den »Überschreib¬ 
modus« und den »Einfügemodus«. Ersterer eignet sich besonders zum gezielten Editieren 
von Dateneingaben. Allerdings ist hierbei Vorsicht geboten, denn leicht können einmal 
Text oder Daten versehentlich überschrieben werden, und sind im ungünstigsten Falle 
selbst mit den Undo-Funktionen nicht mehr zurückzuholen. Arbeitet man dagegen im 
Einfügemodus, so können bestehende Daten nicht überschrieben, sondern höchstenfalls 
unbeabsichtigter Weise »ergänzt«, bzw. im Text nach rechts verschoben werden. Ein 
weiterer Nachteil des Überschreibmodus ist, daß die [ Backspace 1 -Taste ihre eigentliche 
Funktion verliert, und nur noch wie die Cursortaste Q reagiert. Ein Vorteil dagegen ist, 
daß man mit den vier Cursortasten im Text umherfahren kann, ohne daß bei einem Zeilen¬ 
wechsel der Textcursor immer an den Anfang der Zeile springt, wie dies im Einfügemodus 
der Fall ist. Wir empfehlen, den Überschreibmodus nur in Ausnahmefällen zu aktivieren, 
da im Einfügemodus die Datensicherheit weitaus mehr gewährleistet ist. Umgeschaltet 
wird zwischen den beiden Schreibmodi durch die Tastenkombination [ LOCK ] -h [ Einf ] . Bei 
aktiviertem Einfügemodus erscheint in der Info-Zeile das Kürzel »ENF«. 

Die beiden Funktionen UNDO und KLEMMBRETT sind bei der Datenverarbeitung sehr 
nützlich, denn sie bringen versehentlich gelöschte Daten zurück (UNDO) oder transferieren 
Datenblöcke (KLEMMBRETT-Ynnkixonen) zwischen den verschiedenen integrierten 
Anwenderprogrammen des Portfolio. Die Daten, die bei der Arbeit dieser beiden Funk¬ 
tionen anfallen, werden in den beiden Dateien UNDELETE.DAT (bei UNDO) und 
PERMDATA.DAT (bei den KLEMMBRETT-Funkixonen) im Unterverzeichnis »System« 
abgelegt, sofern dies vom Anwender gewünscht und dementsprechend voreingestellt ist. 
Der Vorteil dieses Abspeichems ist, daß selbst nach einem Warmstart (beispielsweise nach 
einem Systemabsturz) die Daten in den beiden Dateien noch vorhanden sind und ausge¬ 
wertet werden können, wobei dagegen interne Datenpuffer gelöscht werden. Da die beiden 
Dateien voreingestellt im Höchstfall insgesamt nicht mehr als 10 Kbyte auf dem internen 
Laufwerk belegen können (was in der Regel nie ausgenutzt wird), sollte man diesen Vorteil 
durch Aktivieren dieser beiden Funktionen über die Menüpunkte PROGRAMME!KLEMM¬ 
BRETT SICHERN und PROGRAMMEIWIEDERHERSTELLEN im SYSTEM-Menü nutzen. 
Die jeweils aktuelle Einstellung wird wieder direkt hinter den Menüpunkten angezeigt. 

Den Nutzen der beiden Dateien CONFIG.SYS und AUTOEXEC.BAT haben wir bereits im 
vorangegangenen Kapitel besprochen. Um sowohl in der Info-Zeile als auch bei der 
Datumseingabe nach einem Reset das gewohnte deutsche Datumsformat (Tag-Monat-Jahr) 
vorzufinden, ist dies dem Rechner in der CONFIG.SYS entsprechend mitzuteilen. 
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Dies geschieht über den Eintrag 
country=049 

in dieser Datei, wobei der Code »049« das oben benannte Datumsformat kennzeichnet. 

Typische Voreinstellungen wie Benutzung der deutschen Tastatur (Menüpunkt: SYSTEM - 
Menü; PROGRAMMEITASTATUR/DEUTSCH ), deutsche Menüführung (Menüpunkt: 
SYSTEM- Menü; PROGRAMME/SPRACHE/DEUTSCH) und der bei der Arbeit mit den 
integrierten Anwenderprogrammen normale Bildschirmmodus (Menüpunkt: SYSTEM- 
Menü; BILDSCHIRM!INTERNER MODUS/NORMAL) sind eigentlich selbstverständlich, 
und benötigen lediglich nach einem Kaltstart einer Neueinstellung. 

Auch bei der Arbeit auf der DOS-Ebene läßt sich die Arbeit ein wenig vereinfachen. So 
sollte man den Tip aus dem Handbuch befolgen der da empfiehlt, daß der Systemprompt in 
der Art abgeändert werden sollte, daß dieser vor dem Eingabezeichen stets das aktuelle 
Verzeichnis anzeigt. Die Eingabe hierfür lautet 

prompt$p$g 

Um diese Eingabe nach jedem Warmstart nicht noch einmal vornehmen zu müssen, bindet 
man diese am besten in die AUTOEXEC.BAT mit ein, so daß der Prompt nach jedem 
Warmstart automatisch die gewünschte Form annimmt. 

Um Programme, Batchdateien und neue DOS-Befehle auch aus Unterverzeichnissen 
heraus ohne zusätzliche Pfadangabe aufrufen zu können, kann ebenfalls in der AUTO- 
EXEC.BAT- Datei eine allgemeingültige Pfadangabe hinzugefügt werden. Diese zeichnet 
dafür verantwortlich, daß das Betriebssystem bei einer Eingabe eines Programmnamens 
o.ä. nicht nur im aktuellen Verzeichnis, sondern auch unter dem neu hinzugefügten Pfad 
nach der Datei sucht. Ein kleines Beispiel soll dies veranschaulichen: 

Sie befinden sich im Unterverzeichnis »System« und möchten nun die Batchdatei 
SHELL.BAT aufrufen, die sich allerdings im Hauptverzeichnis des internen Laufwerkes c: 
befindet. Würde Ihre Eingabe nur »Shell« lauten, so würde Sie die Fehlermeldung 

»Befehl oder Programm nicht gefunden« 

dezent darauf aufmerksam machen, daß sich im aktuellen Unterverzeichnis »System« kein 
Programm oder eine Batchdatei unter diesem Namen befindet. Um trotzdem die Shell aus 
dem Unterverzeichnis heraus aufrufen zu können, müßte die Eingabe schon lauten: 

c> c:\shell 

Befindet man sich noch ein oder zwei Verzeichnisebenen tiefer, so kann die Befehls¬ 
eingabe zum Aufruf eines Programms aus dem Hauptverzeichnis schon recht lange 
werden. Einfacher ist es jedoch, dem Betriebssystem mitzuteilen, in welchem Verzeichnis 
es neben dem aktuellen Verzeichnis noch nach dem eingegebenen Namen des Programms 
oder der Batchdatei suchen soll. Dies geschieht durch eine neue Pfadzuweisung mittels des 
DOS-Befehls »path« (= Pfad). 
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So bewirkt die direkte Eingabe von 
c> path c:\ 

daß von nun an auch im Hauptverzeichnis nach dem eingegebenen Programm gesucht 
wird, auch wenn das aktuelle Verzeichnsis ein Unterverzeichnis ist. Noch bequemer ist es, 
wenn die neue Pfadzuweisung mit in die AUTOEXEC.BAT eingefügt wird, so daß der neue 
Pfad nach jedem Warmstart gleich zur Verfügung steht. Auf diese Weise kann nun auch 
aus einem beliebigen Unterverzeichnis heraus ein Programm auf der Hauptverzeichnis- 
Ebene nur durch Angabe des Programmnamens aufgerufen werden. 


1.3 MS-DOS auf dem Portfolio 

Für die Organisation der Daten im System und auf den Datenträgern ist ein übergeordnetes 
Programm notwendig - das Betriebssystem. Nahezu jeder Rechnertyp (ob IBM-kompa- 
tibler Personalcomputer, ob Commodore Amiga oder Atari ST) hat sein eigenes, nur auf 
diesen Rechner zugeschnittenes Betriebssystem. Dieses ist nicht nur für die interne 
Verarbeitung und Kontrolle von Abläufen zuständig, sondern wickelt auch den Datenaus¬ 
tausch vom Rechner zu der angeschlossenen Peripherie wie Drucker oder Diskettenlauf¬ 
werk ab. Angelehnt daran hat sich das Kürzel DOS (Disk Operating System) ergeben, also 
quasi ein Programm, das für den Datenfluß zuständig ist und diesen überwacht. 

Mit der Einführung der Personalcomputer von IBM Ende der siebziger Jahre, ist MS-DOS 
(entwickelt von der inzwischen größten Softwarefirma Microsoft, daher »MS«) das Stan¬ 
dard-Betriebssystem auf IBM-kompatiblen Personalcomputern. 

Auch der Atari-Portfolio ist (eingeschränkt) MS-DOS-kompatibel. Trotzdem gibt es not¬ 
gedrungen einige kleine, rechnerspezifische Unterschiede zwischen dem typischen heimi¬ 
schen Personalcomputer und dem portablen Portfolio. So verfügt der Portfolio zum 
Beispiel über kein physikalisches Diskettenlaufwerk. Zwar treten die RAM-Speicherkarten 
an deren Stelle, allerdings erreichen diese nicht annähernd die Speicherkapazitäten von 
herkömmlichen Disketten im 5,25- oder 3,5-Zoll Format, die angefangen von 360 Kbyte 
bis hin zu 1,44 Mbyte Daten abspeichern können. Dafür sind die RAM-Karten des 
Portfolio wesentlich robuster und um einiges schneller, da diese quasi als »steckbare 
RAM-Disk« gehandhabt werden können, und erreichen dabei auch Geschwindigkeiten bei 
Laden und Speichern von Daten, die mit einer RAM-Disk auf dem PC vergleichbar sind. 
Nur - wird der stationäre PC ausgeschaltet, so gehen auch die Daten in der RAM-Disk ver¬ 
loren, während der Inhalt der Speicherkarten durch Batteriepufferung erhalten bleibt. 

Im Gegensatz zu seinen stationären Kollegen sind dem Portfolio bereits alle DOS-Befehle, 
die bei PCs mit Festplatte oder Diskettenlaufwerk von einer Systemdiskette oder von der 
entsprechend bootfähigen Festplatte geladen werden müssen, fest im ROM eingebaut, so 
daß diese gleich nach deren Aufruf zur Verfügung stehen. Dies garantiert zwar enorme 
Schnelligkeitsvorteile bei der Datenverwaltung im DOS-Bereich, dagegen können jedoch 
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keine weiteren DOS-Befehle ergänzt werden, ohne gleich das gesamte ROM neu brennen 
und auswechseln zu müssen. 

Dadurch, daß sowohl MS-DOS als auch die integrierten Anwenderprogramme des Port¬ 
folio komplett in dem 256 Kbyte großen ROM-Baustein abgelegt sind, mußte im DOS in 
Hinblick auf den Standard-Befehlssatz auf einige DOS-Befehle verzichtet werden, die 
entweder auf dem Portfolio aufgrund der Hardwareeigenschaften ohnehin nur beschränkt 
einsatzfähig wären, oder die ausschließlich für die Arbeit mit den physikalischen Disket¬ 
tenlaufwerken ausgelegt sind. 

Ein anderer offensichtlicher Unterschied zwischen stationären Personalcomputern und dem 
Portfolio ist die Größe des Bildschirms. Während der Portfolio lediglich 40 x 8 Zeichen auf 
dem LCD-Display darzustellen vermag, ist die Standarddarstellung auf dem PC mit 
80 x 25 Zeichen bemessen. Durch eine Umstellung in der System-Voreinstellung kann 
jedoch auch ein solcher 80 x 25-Bildschirm simuliert werden. Allerdings ist dann umständ¬ 
lich mit dem realen Bildschirm von 40 x 8 Zeichen über diesen nominalen Bildschirm (von 
80 x 25 Zeichen) zu fahren. Auf diese Art und Weise ist es jedoch möglich, auf dem Atari- 
Portfolio auch normale PC-Programme ablaufen zu lassen, die für einen Bildschirm von 
der Größe 80 x 25 Zeichen programmiert wurden. 

MS-DOS ist keine grafisch orientierte Benutzeroberfläche, wie sie seit dem Apple Mac¬ 
intosh auch andere neuere Rechner zur einfachen und anwenderfreundlichen Bedienung 
übernommen haben. Unter MS-DOS übernehmen kleine Programme, die auch oft nur 
»DOS-Befehle« genannt werden, die Aufgabe, Daten von Datenträgern zu löschen, auf 
andere Datenträger zu kopieren, zu lesen, usw. Aber auch Informationen über die Größe 
oder deren Erstellungsdatum können über diese Befehle erfragt werden. 

Alles in allem kann man jedoch davon sprechen - einmal abgesehen von den hardware¬ 
spezifischen Unterschieden - daß der Portfolio dem stationären Personalcomputer ein 
gleichwertiger MS-DOS-Kollege ist. Gleichzeitig besteht durch diese Bruderschaft die 
Möglichkeit, Programme, Utilities oder neue DOS-Befehle vom PC auf den Portfolio zu 
übertragen, so daß ein munterer Datenaustausch durchaus zu einer flexibleren Arbeit auf 
dem Portfolio beitragen kann. Während in den folgenden Kapiteln dieses Buches Pro¬ 
gramme und Utilities zum Einsatz kommen und Verwendung finden werden, wollen wir 
uns in diesem - eben dem MS-DOS gewidmeten - Kapitel vorrangig neuen DOS-Befehlen 
widmen. 

Neue DOS-Befehle für den Portfolio 

Das Software-Angebot von Programmen, die speziell für den Portfolio entwickelt wurden, 
ist zur Zeit noch ziemlich rar. So ist der interessierte Anwender vorrangig auf Programme 
angewiesen, die für den normalen Personalcomputer programmiert wurden, und sieht sich 
zwangsläufig damit konfrontiert, diese auf ihre Lauffähigkeit auf den Portfolio zu testen. 
Das Angebot an Programmen für MS-DOS-kompatible Personalcomputer ist jedoch so 
umfangreich, daß man hierbei selbst bei intensiver Auswahl sehr leicht den Überblick 
verliert. Hier wollen wir nun versuchen, dem Anwender zum einen durch Hinweise auf 






Portfolio-Programmentwickler, durch kommerzielle auf dem Portfolio lauffähige PC- 
Programme und zum anderen durch die auf der Diskette zum Buch mitgelieferten Pro¬ 
gramme, neue DOS-Befehle und andere Dateien zu helfen. 

Die beiden neuen DOS-Befehle »Attr« und »XDel« - die sich auf der beigelegten Diskette 
zum Buch befinden - stammen von dem Buch »200 Utilities für PC-/MS-DOS«, ist 1990 
bei Markt & Technik erschienen, und bringt eine Menge kleiner aber feiner neuer DOS- 
Befehle und kleinerer Utilities für den stationären Personalcomputer. Interessant für den 
Portfolio-Anwender dürfte die Tatsache sein, daß ca. 70% der zu diesem Buch auf einer 
Diskette mitgelieferten Programme auch auf dem Portfolio voll lauffähig sind. 

Der Anwendungsbereich, den diese Utilities ansprechen, erstreckt sich von reinen Daten¬ 
verwaltungsprogrammen bis hin zu Routinen, die direkt bestimmte Systemroutinen anspre¬ 
chen. So ersetzen viele der Utilities optimierte und erweiterte DOS-Befehle, die im Port- 
folio-DOS nicht berücksichtigt wurden, obwohl diese eigentlich für jeden Anwender 
interessant wären. 

Folgende Auflistung bringt eine kleine Übersicht der Utilities, die auf der Diskette zum 
Buch »200 Utilities für PC-/MS-DOS« enthalten sind, und auf dem Portfolio sinnvoll ein¬ 
gesetzt werden können: 

Call 

Dieser neue DOS-Befehl ruft von einer Batchdatei heraus eine andere Batchdatei auf, und 
kehrt nach deren Abarbeitung hinter die aufrufende Befehlszeile zurück (vergleichbar mit 
dem Basic-Befehl »Gosub ... Return«). 

Flexible Eingabehilfen 

Vor allem für die Arbeit in Batchdateien sind Eingabehilfen für diverse Abfrageoptionen 
bei der Kommunikation zwischen dem Anwender und Rechner recht nützlich. 

Überprüfung der Verzeichnisse 

Manchmal ist es für die Abarbeitung von Batchdateien in Zusammenhang mit Kopier- und 
Lösch-Befehlen erforderlich, daß man weiß, ob ein Verzeichnis auf einem Laufwerk 
existiert und ob dieses bereits leer ist. 

Dateien vergleichen 

Durch die Auswertung eines Vergleiches zweier Dateien, beispielsweise von Textdateien, 
kann entschieden werden, ob das Anlegen eines Backups der Datei sinnvoll ist oder nicht. 

Flexible Bildschirmfunktionen 

Durch Utilities, die den Text zentrieren, Tabulatoren setzen, oder den Cursor vor der Text¬ 
ausgabe auf dem Bildschirm an jede beliebigen Position setzen, lassen sich beispielsweise 
auch Bildschirmmasken durch Batchdateien erstellen. 

Verzeichnisse umbenennen 

Was im normalen MS-DOS nicht möglich ist, schafft ein kleines Utility, nämlich das 
Umbenennen von ganzen Verzeichnissen oder Unterverzeichnissen. 



Quickstart 


27 


Steuerzeichen anzeigen 

Endlich können auch die Zeichen mit den ASCII-Codes »000« bis »031« auf dem Bild¬ 
schirm angezeigt werden. 

Daneben findet man noch diverse Utilities für die Kommunikation mit dem Drucker. Ins¬ 
gesamt kann dieses Buch auch jedem Portfolio-Besitzer empfohlen werden. Auch die 
beiden nun folgenden neuen DOS-Befehle wurden uns freundlicherweise von ihren 
Autoren für dieses Buch zur Verfügung gestellt, und befinden sich auf der Diskette zum 
Buch. 


Attribute setzen mit »Attr« 

Der Befehl »Attribut« ist im MS-DOS-Befehlssatz standardmäßig vorhanden. Allerdings 
werden einige Optionen nicht voll unterstützt. So lassen sich Dateien beispielsweise bei der 
Auflistung eines Verzeichnisses mit dem DOS-Befehl DIR unsichtbar machen, oder gegen 
das Überschreiben oder Löschen durch DEL schützen. Die beiden Optionen »Archive« und 
»System« werden auf dem Portfolio zur Zeit noch nicht unterstützt. 

Besonders bei Dateien, deren Inhalt für den Anwender immens wichtig oder nur schwer 
oder mit unverhältnismäßig großem Aufwand wieder zu rekonstruieren sind, ist der 
Schaden groß, wenn diese unbeabsichtigt gelöscht oder von einer anderen Datei aus einem 
der integrierten Anwenderprogramme des Portfolio heraus überschrieben werden, und so 
verloren sind. Abhilfe schafft hier der neue DOS-Befehl »Attr« (für Attribut = Eigen¬ 
schaft). Mit ihm läßt sich jede beliebige Datei mit einem Marker versehen, die bei dem 
Versuch, diese zu löschen oder zu überschreiben, die Fehlermeldung »Zugriff verweigert« 
ausgibt, und so den Anwender auf die Auswirkungen seiner Tat rechtzeitg aufmerksam 
macht. Diese Marker sind nur intern, und sind beim Auflisten durch DIR nicht ersichtlich. 
Dadurch, daß »Attr« auch mit Wildcards und Jokern arbeitet, könnten so zum Beispiel alle 
Textdateien oder Arbeitsblätter durch Angabe deren Suffix vor dem versehentlichen 
Datenverlust geschützt werden. Trotz dieses Schutzes können die Dateien ganz normal 
gelesen und gegebenenfalls unter einem anderen Dateinamen wieder abgespeichert werden. 

Das Attribut »Read Only« (Datei nur zum Lesen) wird durch die Buchstaben »R« und »r« 
gefolgt von der Datei bzw. den Wildcards gesetzt. Der Großbuchstabe »R« setzt das Attri¬ 
but, so daß die Datei von nun an nicht mehr gelöscht werden kann. Der Kleinbuchstabe »r« 
löscht dagegen das zuvor gesetzte Attribut wieder. 

Soll zum Beispiel die Datei BRIEF.TXT im aktuellen Verzeichnis vor dem Löschen oder 
Überschreiben geschützt werden, so geschieht dies auf der DOS-Ebene durch die Eingabe 
von 


c> attr R brief.TXT 





28 


Kapitel 1 


Sollen alle Textdateien im aktuellen Verzeichnis mit diesem Attribut versehen werden, so 
ist entsprechend 

c> attr R *.TXT 

einzugeben. Das Attribut wird durch 
c> attr r brief.TXT 
beziehungsweise durch die Eingabe von 
c> attr r *.TXT 

wieder gelöscht, so daß diese Dateien nun sowohl wieder gelöscht als auch überschrieben 
werden können. 

Die zweite Möglichkeit des neuen DOS-Befehls auf dem Portfolio ist, ausgewählte Dateien 
bei der Auflistung durch den DOS-Befehl DIR unsichtbar zu machen, daß heißt bei der 
Anzeige auf dem Bildschirm einfach zu unterdrücken, obwohl diese natürlich im DOS 
immer noch verwaltet wird. Auch über die Dateiauswahlfenster bei den Laden-/Speicher- 
Funktionen in den integrierten Anwenderprogrammen wird die versteckte Datei nicht 
geführt. Auch kann sie nicht gelesen werden. Beim Überschreiben oder beim Versuch, eine 
versteckte Datei zu löschen, wird der Anwender jedoch durch eine Fehlermeldung dezent 
darauf hingewiesen, daß diese »Datei nicht gefunden« werden konnte. 

Die Syntax des Attributes »Hidden« (für »versteckt«) ist identisch mit dem Setzen des 
Attributes »Read Only«. Lediglich die Kennzeichnung wird ersetzt durch die beiden Buch¬ 
staben »H« und »h«. Auch hier wird durch den Großbuchstaben »H« das Attribut gesetzt, 
und mit dem Kleinbuchstaben »h« das Attribut wieder gelöscht. Auch bei dem Attribut 
»Hidden« ist der Einsatz von Wildcards und Jokern möglich. 

Soll zum Beispiel die Datei BILANZ.WKS unsichtbar gemacht werden, so ist im DOS die 
Eingabe 

c> attr H bilanz.wks 
vorzunehmen. Durch die Eingabe von 
c> attr h bilanz.wks 

wird das Attribut wieder gelöscht, und die Datei erscheint wieder als Bestandteil des Ver¬ 
zeichnisses. Ganz so sicher ist diese Methode allerdings nicht. Zwar läßt sich eine ver¬ 
steckte Datei nicht mit dem DIR-Befehl auf dem Bildschirm sichtbar machen. Allerdings 
teilt das Betriebssystem bei Verwendung des DOS-Befehls CHKDSK dem Anwender mit, 
wie viele versteckte Dateien wieviel Speicherplatz beanspruchen. Spätestens hier merkt 
auch ein unbefugter Benutzer, daß an diesem Verzeichnis etwas nicht stimmen kann. 
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31232 Bytes insgesamt - Diskette 
128 in 2 versteckte Dateien 
256 in 1 Verzeichnisse 
19200 in 19 Benutzerdateien 
11648 Bytes frei verfügbar - Diskette 
126976 Bytes gesamter Speicher 
77360 Bytes frei 


Bild 1.3: CHKDSK zeigt »versteckte« Dateien 

Frühjahrsputz mit »XDel« 

Gerade bei dem doch recht knapp bemessenen Grundspeicher des Portfolio kann es sowohl 
auf dem internen Laufwerk c: als auch auf den von der Speicherkapazität her dürftigen 
RAM-Speicherkarten schnell zu Platzproblemen kommen. So sollte man es sich regel¬ 
mäßig angewöhnen auf den Speichermedien »aufzuräumen«, sprich Platz für neue Daten 
zu schaffen, indem man alte oder nicht mehr gebrauchte Dateien löscht oder eben auf eine 
dafür vorgesehene Speicherkarte auslagert. Diese Aktion im Stile eines Frühjahrsputzes auf 
den Laufwerken und Speicherkarten kann jedoch leicht in eine längere Angelegenheit aus¬ 
wuchern, sieht man sich doch gezwungen, das Verzeichnis mit dem DOS-Befehl DIR auf 
den Bildschirm zu bringen, und dann durch exakte Angabe des Dateinamens die 
gewünschte Datei über DEL zu löschen. Da sich der geplagte Anwender nicht alle Datei¬ 
namen im Verzeichnis merken kann, dürfte sich diese Prozedur noch einige Male wieder¬ 
holen. Selbst wenn man den Inhalt des Verzeichnisses mit der Eingabe von 

c> dir > prt 

zunächst auf dem Drucker ausgeben läßt, um so von dort dann die einzelnen Dateinamen 
ablesen zu können, ist man immer noch zur Angabe des exakten Namens über die Tastatur 
als Parameter zu dem DOS-Befehl DEL gezwungen, was besonders bei mehreren Dateien 
schon auf die Nerven gehen kann. 

Wesentlich leichter geht es da schon mit dem neuen DOS-Befehl »XDel«. Wie der Name 
des Utilities schon vermuten läßt, ist »XDel« ein Ableger des schon bekannten DOS- 
Befehls DEL. Allerdings ist das Handling mit diesem neuen DOS-Befehl um einiges 
komfortabler und bequemer gelöst, als dies bei DEL der Fall ist. 

Bei dem Aufruf von XDel werden gleichzeitig das gewünschte Verzeichnis, die gewün¬ 
schte Datei oder - was eigentlich den Nutzen dieses Utilities ausmacht - Wildcards über¬ 
geben. XDel sucht sich dann aus dem angegebenen Verzeichnis die entsprechenden 
Dateien heraus, zeigt diese auf dem Bildschirm an, und fragt den Anwender, ob diese Datei 
gelöscht werden soll. Wird diese Frage mit einem »J« (für Ja) beantwortet, wird die Datei 
gelöscht und die Bestätigung »Dateiname gelöscht« auf dem Bildschirm ausgegeben. Bei 
einem »N« (für Nein) dementsprechend nicht. Ist die eine Datei abgehandelt, wird auto- 
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matisch gleich die nächste Datei angezeigt. Das Spielchen wiederholt sich so oft, wie 
Dateien mit den vorgegebenen Suffix oder Wildcards gefunden werden. 

Möchte man zum Beispiel alle Dateien im aktuellen Verzeichnis mit XDel bearbeiten, so 
lautet der Aufruf von der DOS-Ebene 

c> xdel *.* 

Nun werden alle Dateien aus dem aktuellen Verzeichnis der Reihe nach mit deren Datei¬ 
namen aufgelistet, und der Anwender wird aufgefordert, mit »J« oder »N« darüber zu ent¬ 
scheiden, ob die angezeigte Datei gelöscht werden soll oder nicht. Sollen dagegen 
beispielsweise nur Textdateien mit deren voreingestellten Suffix angezeigt werden, so muß 
die Eingabe lauten: 

c> xdel *.txt 

Sind alle Dateien nach den Wildcards durchlaufen, kehrt XDel wieder auf die DOS-Ebene 
zurück. 

Mit XDel läßt sich so schnell Platz durch löschen von nicht mehr benötigten Dateien schaf¬ 
fen, wobei sich XDel auch für die »Reinigung« von Speicherkarten einsetzen läßt. Aller¬ 
dings berücksichtigt XDel eventuell gesetzte Attribute, die Dateien vor dem Löschen 
schützen oder Dateien verstecken sollen, nicht. 


1.4 Arbeitserleichterung durch Batchdateien 

Ob die standardmäßigen DOS-Befehle dem Anwender die Arbeit bei der Verwaltung von 
Dateien vereinfachen oder nicht, darüber läßt sich streiten. Jedoch findet man sowohl im 
Bereich des Public-Domain als auch auf dem kommerziellen Markt kleine Programme, die 
neue oder in ihrer Funktion erweiterte DOS-Befehle verkörpern. Bevor man jedoch zusätz¬ 
lich Geld für Software ausgibt, von der man nie sicher weiß, ob sie auch wirklich auf dem 
Atari-Portfolio problemlos läuft, lassen sich auch mit bescheideneren Mitteln neue DOS- 
Befehle erstellen. 

Hierzu bedient man sich ganz einfach der »Batchdateien«. In diesen können beliebig viele 
DOS-Befehle aufgeführt werden, die der Reihenfolge nach abgearbeitet werden, und 
danach auch »Stapelverarbeitungs-Dateien« genannt werden. Speziell für den Einsatz in 
Batchdateien konzipierte Befehle ermöglichen sogar die Abfrage von Bedingungen, ähn¬ 
lich den Basic-Befehlen »If ... Then ... Else« oder dem Sprungbefehl »Goto [Marke]«. 
Auch können an die Batchdateien beim Aufruf Parameter übergeben werden, genauso, wie 
dies bei den richtigen DOS-Befehlen der Fall ist. Durch geschickte Kombination von den 
bestehenden DOS-Befehlen mit speziellen Batch-Befehlen lassen sich so neue Befehle 
entwerfen, die dem Anwender durch den Aufruf der Batchdatei zum Beispiel mehrere 
konventionelle DOS-Arbeitsschritte ersparen können. 
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Batchdateien werden in einem Editor oder in einer Textverarbeitung entworfen, weswegen 
wir auch die integrierte Textverarbeitung des Portfolio für dieses Kapitel benutzen wollen. 

Batchdateien haben, wie übrigens auch Textdateien oder DOS-Programme, ein eigenes 
Suffix, nämlich ».BAT«. Allerdings wird der Suffix bei dem Aufruf der Datei nicht mit 
angegeben. So würde eine Batchdatei mit dem Dateinamen NEU.BAT einfach durch Ein¬ 
gabe von 

c> neu 

aufgerufen und ausgeführt. Merkt man dann während des Ablaufs, daß die Batchdatei ihre 
Arbeit nicht ordnungsgemäß ausführt, so kann durch die Tastenkombination [fn]+[b] aus 
der Batchdatei ausgestiegen werden. Auf dem Bildschirm erscheint dann die Frage 

»Stapelverarbeitung beenden (J/N)?« 

Das Betriebssystem wartet nun auf die Eingabe des Anwenders. Wird die Frage mit einem 
»j« (für Ja) und mit der | Return [ -Taste beantwortet, so wird die Abarbeitung der Batchdatei 
sofort abgebrochen, und man kehrt auf die DOS-Ebene zurück. Wird ein »n« (für Nein) 
und | Return 1 eingegeben, so wird die Abarbeitung Batchdatei an der Stelle fortgesetzt, wo 
sie unterbrochen wurde. 

Um uns nun die Möglichkeit der Batchdateien für das Zusammensetzen neuer DOS- 
Befehle zunutze zu machen, wollen wir uns nachfolgend einige dieser konstruierten 
Befehle entwerfen. 

Damit jedoch problemlos mit den neuen Batch-Befehlen gearbeitet werden kann, ist zuvor 
etwas zu beachten: Da die neuen DOS-Befehle nicht in den MS-DOS-Befehlssatz im ROM 
des Portfolio integriert werden können, werden diese wie ein normales Programm automa¬ 
tisch auf dem aktuellen Laufwerk und in dem aktuellen Verzeichnis gesucht, von dem aus 
sie aufgerufen werden. Hat man also eine Batchdatei auf dem internen Laufwerk c: abge¬ 
speichert, ruft diese aber ohne Laufwerksangabe von dem aktuellen Laufwerk a: oder aus 
dem Unterverzeichnis »System« aus auf, so kann es zu Problemen und zu entsprechenden 
Fehlermeldungen auf dem Bildschirm kommen. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich, das 
Laufwerk c: durch den DOS-Befehl »Path« als voreingestelltes Laufwerk für Batchdateien 
zu definieren. Dies geschieht durch die Eintragung 

path c:\ 

in die Datei AUTOEXEC.BAT , die wir bereits angelegt haben. Wird nun eine Batchdatei 
von irgendeinem Laufwerk aus aufgerufen, so wird stets im Hauptverzeichnis des internen 
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Laufwerks c: nach dieser gesucht, und auch von dort aus gestartet. Möchten Sie alle 
neuen DOS-Befehle allerdings in einem extra Unterverzeichnis anlegen, zum Beispiel 
»NewDOS«, so muß die Eintragung in der AÖTOEXEC.BAT-D<Ht\ entsprechend 

path c:\NewD0S 

lauten. 


Dateien bewegen mit »Move« 

Ein typisches Beispiel, wie sich mit einer Batchdatei Arbeitsschritte einsparen lassen, ist 
der neue DOS-Befehl »Move«. Move steht für »bewegen«, und bedeutet nichts anderes, als 
daß eine Datei von einem Verzeichnis in ein anderes verschoben werden soll. Hierbei darf 
»verschieben« allerdings nicht mit kopieren verwechselt werden. Wird eine Datei nämlich 
kopiert, so bleibt das Original im Ausgangsverzeichnis erhalten. Wird eine Datei hingegen 
verschoben, so wird diese zunächst in das Zielverzeichnis kopiert, und anschließend aus 
dem Ausgangsverzeichnis gelöscht. Es liegt also eine Kombination der DOS-Befehle 
»copy« und »del« vor, die in die Batchdatei entsprechend eingebaut werden muß. 

Um unseren »neuen DOS-Befehlen« ein professionelles Aussehen zu verleihen, wollen wir 
diese ein wenig optisch aufarbeiten. Zunächst rufen wir die integrierte Textverarbeitung 
des Portfolio auf, und löschen eventuell noch vorhandenen alten Text über den Menüpunkt 
DATEIENINEU. Nun beginnen wir unsere Batchdatei aufzubauen. 

Normalerweise wird während der Abarbeitung einer Batchdatei der Befehl, der gerade 
ausgeführt wird, auf dem Bildschirm im Klartext ausgegeben. Um dies zu unterbinden, 
existiert der Befehl »echo off«. Um auch dessen Ausgabe auf dem Bildschirm zu ver¬ 
hindern, wird diesem der Klammeraffe vorgesetzt, so daß unsere erste Befehlszeile lautet: 

@echo off 

Um unserem neuen DOS-Befehl auch das richtige Auftreten zu verschaffen, löschen wir 
als nächsten Arbeitsschritt mit »cls« den Bildschirm und verwenden den Befehl »echo«, 
um einige Meldungen bezüglich des Programmnamens, der Version und des Autors auf 
dem Bildschirm auszugeben. Selbstverständlich können Sie hier die Angaben nach Ihren 
eigenen Vorstellungen vornehmen. 

cls 

echo *** Move *** VI.0 
echo (c) 1990 by GroSoft 

Da dem neuen DOS-Befehl vom Anwender mitgeteilt werden muß, welche Datei denn nun 
von wo nach wo und gegebenenfalls unter welchem neuen Namen verschoben werden soll, 
könnte diese Angabe fest mit in die Batchdatei eingegeben werden, was sich allerdings 
nicht als so günstig erweisen dürfte, da man sicherlich nicht immer dieselbe Datei ver- 
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schieben möchte. Aus diesem Grund bedienen wir uns der Möglichkeit, Parameter mit dem 
Aufruf an die Batchdatei zu übergeben, die dann in den Variablen %1 bis %9 übernommen 
werden. Die Variable %0 ist für den Namen der Batchdatei selbst Vorbehalten. 

Für unseren Move-Befehl benötigen wir zwei Parameter, nämlich die Pfadangabe der Aus¬ 
gangsdatei und die Pfadangabe, wohin die Datei verschoben werden soll. Ein Aufruf 
könnte also zum Beispiel wie folgt aussehen: 

c> move crdatei.txt a: 

Durch diesen Aufruf werden die beiden Parameter 

%1 = c:datei.txt 

und 

%2 = a: 

an die Batchdatei übergeben. Zur Kontrolle für den Anwender geben wir den Vorgang 
noch einmal im Klartext auf dem Bildschirm aus, in dem wir über den Befehl »Echo« die 
beiden Variablen respektive die beiden angegebenen Parameter dem Anwender mitteilen. 

echo Kopiere %1 nach %2 

Um dem Anwender gleichwohl noch die Möglichkeit zu geben, sich nach dieser Ausgabe 
noch einmal zu überlegen, ob er den Vorgang wirklich durchführen lassen will, bauen wir 
mit dem Befehl »Pause« eine Warteschleife ein. Der Befehl »Pause« bewirkt auf dem 
Bildschirm die Mitteilung 

»Wenn bereit, beliebige Taste drücken« 

Dies bedeutet in unserem Fall: Erst wenn eine Taste auf der Tastatur betätigt wird, wird die 
Batchdatei weiter ausgeführt. Hat es sich der Anwender jedoch noch einmal anders über¬ 
legt, so ist lediglich mit der Tastenkombination [fn]+[b] die Batchdatei abzubrechen. 

Leider unterdrückt weder das anfängliche »echo off« noch ein Klammeraffe vor dem 
Befehl »Pause« die Mitteilung auf dem Bildschirm. 

Hat der Anwender quasi mit dem Druck auf eine Taste die Bestätigung zu der Fortsetzung 
und zur Ausführung des Befehls gegeben, folgt nun der Hauptteil des neuen Befehls. 
Zunächst wird mittles des DOS-Befehls »copy« unter Verwendung der beiden Parameter in 
den Variablen %1 und %2 die gewünschte Datei in das Zielverzeichnis kopiert. Eine 
Abfrage mit dem Befehl »IF EXIST«, also ob die Datei überhaupt im angegeben Aus¬ 
gangsverzeichnis existert, und eine daran angeschlossene Fehlerbehandlung braucht hier 
nicht eingebaut zu werden, da das Programm bei einem Nichtexistieren der Datei sowieso 
abbricht, und keine weiteren Programmteile davon in Mitleidenschaft gezogen würden. 

Nach dem Kopiervorgang wird die Datei im Ausgangsverzeichnis mit »Del« gelöscht. Eine 
kleine Abschiedsmeldung kann optional mit dem Befehl »Echo« noch auf dem Bildschirm 
ausgegeben werden. 
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pause 

copy %1 %2 
del %1 

echo Tschüss ... 

Die komplette Batchdatei für unseren neuen DOS-Befehl »Move« sieht demnach wie 
nachfolgend dargestellt aus, und kann unter dem Dateinamen MOVE.BAT von der Textver¬ 
arbeitung aus abgespeichert werden. Zu beachten ist allerdings, daß der Suffix ».BAT« 
unbedingt beim Abspeichem mit angegeben werden muß. Andererseits setzt die Textver¬ 
arbeitung ihrerseits den für Texte zuständigen Suffix ».TXT«, und die Batchdatei wird 
später beim Aufruf nicht als solche erkannt. 

@echo off 
cl s 

echo *** Move *** VI.0 
echo (c) 1990 by GroSoft 
echo Kopiere %1 nach %2 
pause 

copy %1 %2 
del %1 

echo Tschüss ... 

Ein Beispielaufruf für den Move-Befehl könnte beispielsweise lauten: 
c> move a:\Batch\AutoExec.BAT c: 

Nach diesem Aufruf des »Move«-Befehls erscheint folgendes Bild auf dem Bildschirm: 


*** Move *** VI.0 
(c) 1990 by GroSoft 

Kopiere a:\Batch\AutoExec.BAT nach c:\ 
Wenn bereit, beliebige Taste drücken 


Bild 1.4: Der neue »Move«-Befehl 

Sobald irgendeine Taste auf der Tastatur gedrückt wird, wird die Datei AUTOEXEC.BAT 
aus dem Unterverzeichnis »Batch« auf einer Speicherkarte im Laufwerk »a:« in das 
Hauptverzeichnis des internen Laufwerks »c:« kopiert. Anschließend wird die Datei im 
Ausgangsverzeichnis »a:\Batch\« gelöscht, und der Move-Befehl verabschiedet sich mit 
einem »Tschüss ...« vom Anwender. 

Die komplette Batchdatei finden Sie auch auf der Diskette zum Buch unter dem Datei¬ 
namen MOVE.BAT. 
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Unterverzeichnisse löschen »RemDir« 

Will man unter MS-DOS ein Unterverzeichnis löschen, so mußte bisher zunächst einmal 
geprüft werden, ob das Unterverzeichnis leer war, denn nur leere Unterverzeichnisse 
können mit dem DOS-Befehl »Rd« gelöscht werden. War dies nicht der Fall, so mußten 
mit dem Befehl »Del« erst alle Dateien aus dem Unterverzeichnis gelöscht werden, und 
erst anschließend konnte man mit dem Befehl »cd..« auf die nächsthöhere Verzeichnis¬ 
ebene zurückkehren und mit »rd« das Unterverzeichnis löschen. 

Um diese langwierige Prozedur beim Löschen eines Unterverzeichnisses zu umgehen, 
wollen wir uns einen neuen DOS-Befehl, nämlich »RemDir« (für »Remove Directory«) in 
Form einer Batchdatei erstellen. 

Der Anfang der Batchdatei verändert sich gegenüber unserem ersten Befehl »Move« nur 
im Namen des neuen DOS-Befehls und kann daher als Textblock von der »Move«- 
Batchdatei übernommen werden. 

@echo off 
cl s 

echo *** Remove Directory *** VI.0 
echo (c) 1990 by GroSoft 

Auch unser neuer Befehl »RemDir« benötigt einen Parameter, der den Pfad für das zu 
löschende Verzeichnis an die Batchdatei übergibt. Hierfür nehmen wir wieder die Variable 
%1, und geben dem Anwender den anstehenden Vorgang im Klartext auf dem Bildschirm 
aus. Durch den Befehl »Pause« hat dieser wieder die Möglichkeit, sich noch einmal mit 
den Auswirkungen seines Tuns auseinanderzusetzen. 

echo Lösche Verzeichnis %1 
pause 

Nun folgt wieder der eigentliche aktive Teil des neuen Befehls. Zunächst wird mit dem 
Befehl »cd« in das vom Anwender in Form des Parameters angegebene Unterverzeichnis 
gewechselt. Allerdings kann mit dem »cd«-Befehl nur die Verzeichnisebene, nicht das 
Laufwerk gewechselt werden. Soll auf einer Speicherkarte ein Unterverzeichnis gelöscht 
werden, so muß vor dem Aufruf des »RemDir«-Befehls das Laufwerk dementsprechend 
gewechselt werden. 

Dort wird nun über den »Del«-Befehl unter Verwendung der Wildcard »*.*« alles 
gelöscht, was sich in diesem Unterverzeichnis noch befindet. Anschließend geht der Befehl 
»cd« wieder auf das höher gelegene Verzeichnis zurück, und löscht von dort aus dann das 
angegebene und nun auch leere Unterverzeichnis mit dem DOS-Befehl »rd«. Abschließend 
kann wieder eine Meldung mit »Echo« ausgegeben werden. 

cd %1 
del *.* 
cd .. 
rd %1 
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Würde man nun einen Probelauf machen, so stellt man fest, daß quasi gleich zwei Sicher¬ 
heitsabfragen in den »RemDir«-Befehl mit eingebaut wurden. Zum einen durch den Pause- 
Befehl, und zum anderen durch den Befehl »del *.*«. Da bei dieser Konstellation der 
Jokerzeichen das Betriebssystem automatisch abfragt, ob man sich seiner Sache auch 
wirklich sicher ist, verzichten wir ganz einfach auf den Pause-Befehl, und unsere 
komplette Batchdatei sieht nun folgendermaßen aus: 

@echo off 
cls 

echo *** Remove Directory *** VI.0 

echo (c) 1990 by GroSoft 

echo Lösche Verzeichnis %1 

cd %1 

del *.* 

cd .. 

rd %1 

Nachfolgender Probeaufruf wirkt sich wie folgt auf dem Bildschirm aus: 
c> remdir System 


*** Remove Directory *** V1.0 
(c) 1990 by GroSoft 
Lösche Verzeichnis System 
Sind Sie sicher (J/N)? 


Bild 1.5: Unterverzeichnisse löschen mit »RemDir« 

Die Batchdatei finden Sie auch auf der Diskette zum Buch unter dem Dateinamen 
REMDIR.BAT. 

Sicherheitskopien mit »BackUp« 

Sieht man sich aus irgendeinem Grund gezwungen, alle Dateien vom internen Laufwerk 
auf eine Speicherkarte zu kopieren, da entweder durch Anschließen einer Speichererweite¬ 
rung an den Erweiterungs-Bus ein Kaltstart durchgeführt werden muß, der alle Dateien im 
internen Laufwerk löschen würde, oder man will sich eben nur sicherheitshalber Kopien 
der gespeicherten Dateien anlegen, so kann dies schnell zu einer größeren Aufgabe werden. 
»Backup« soll sich dieser Aufgabe annehmen. Dieser Befehl ist auch nützlich, wenn 
mehrere Dateien aus Unterverzeichnissen kopiert werden sollen, wobei die Unter¬ 
verzeichnisse beibehalten werden sollen, was ja bei der normalen Benutzung des DOS- 
Befehls »copy« nicht der Fall ist. Zudem ist eine Möglichkeit wie das vergleichbare 
Kopieren von ganzen Disketten beim Portfolio nicht möglich. 
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Wie bereits aus den beiden oberen Batchdateien bekannt, können auch hier die ersten 
Zeilen der Batchdatei übernommen werden, wobei lediglich der Name des Befehls in 
»Backup« umzubenennen ist. 

@echo off 
cls 

echo *** Backup *** VI.0 
echo (c) 1990 by GroSoft 

Um den Anwender darauf aufmerksam zu machen, daß der neue Befehl die Dateien des 
internen Laufwerks ausschließlich auf die Speicherkarte kopiert, geben wir einen kleinen 
zusätzlichen Hinweis auf dem Bildschirm mit »echo« aus. Danach folgt wieder mit dem 
Befehl »Pause« die Sicherheitsabfrage. 

echo Bitte Speicherkarte einlegen 
echo und Schreibschutz auf OFF ! 
pause 

Nun wird zunächst das Laufwerk a: als das aktuelle Laufwerk definiert, in das Hauptver¬ 
zeichnis der Speicherkarte gegangen, und mit dem Befehl »md« das in der Variablen %\ 
angegebene Unterverzeichnis eingerichtet. Dann wird wieder auf das interne Laufwerk mit 
»cd« zurückgegangen, dort mit »cd« in das angegebene Unterverzeichnis gesprungen, und 
von dort mit dem Befehl »copy« alle Dateien in das gleichnamige Unterverzeichnis auf der 
Speicherkarte kopiert, welches kurz zuvor auf dieser eingerichtet worden ist. Danach wird 
auf das Hauptverzeichnis im internen Laufwerk c: mit »cd« zurückgekehrt. Eine Abschluß¬ 
meldung ist möglich. 

Es folgt die Batchdatei für den neuen DOS-Befehl »Backup« im Überblick: 

@echo off 
cls 

echo *** Backup *** VI.0 

echo (c) 1990 by GroSoft 

echo Bitte Speicherkarte ein!egen. 

pause 

a: 

cd \ 
md %1 
c: 

cd \ 
cd %1 

copy *.* a:\%l 
cd \ 

echo Tschüss ... 

Ein Probelauf könnte wie folgt mit der Eingabe 
c> backup System 
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gestartet werden. Nachdem der Anwender mit einem Druck auf eine Taste den Vorgang 
freigegeben hat, wird zunächst auf der Speicherkarte das Unterverzeichnis »System« 
angelegt, und aus dem gleichnamigen Unterverzeichnis vom internen Laufwerk alle 
Dateien auf die Speicherkarte im »System« kopiert. 


*** Backup *** VI.0 
(c) 1990 by GroSoft 
Kopiere System auf Speicherkarte 
Bitte Speicherkarte einlegen 
und Schreibschutz auf OFF ! 

Wenn bereit, beliebige Taste drücken 


Bild 1.6: Sicherheitskopien mit »Backup« 

Diese Batchdatei finden Sie auch auf der Diskette zum Buch unter dem Dateinamen 
BACKUP.BAT. 

DOS-Komfort mit »Shell« 

Der Zeilen-Editor, über den auf der DOS-Ebene die DOS-Befehle eingegeben werden, ist 
nicht gerade der komfortabelste seiner Art. Gerade wenn man eine etwas längere Befehls¬ 
zeile wie zum Beispiel 

c> coyp c:\texte\privat\brief.txt a:\briefe\ursula.txt 

eingegeben hat und erst nach abgeschlossener Eingabe merkt, daß ganz am Anfang der 
Zeile ein Zeichen falsch eingegeben wurde, kann der Anwender leicht verzweifeln, denn er 
müßte die gesamte Eingabezeile löschen und noch einmal ganz von vorne neu eingeben. 
Abhilfe schafft hier ein neuer DOS-Befehl aus dem Buch »200 Utilities von PC-/MS- 
DOS«. 

Der neue DOS-Befehl heißt »Input« und dient eigentlich als Eingabeaufforderung aus einer 
Batchdatei heraus. Er kann also nicht direkt durch Aufruf unseren DOS-Zeileneditor 
ersetzen. Allerdings besitzt er Editiereigenschaften, die denen der Textverarbeitung ähnlich 
sind. Der Befehl befindet sich unter dem Dateinamen INPUT.COM auf der Diskette zum 
Buch, und muß von dieser in das Hauptverzeichnis oder in ein beliebiges Unterverzeichnis 
auf dem internen Laufwerk kopiert werden. Des weiteren benötigen wir den neuen DOS- 
Befehl »Say«, der sich unter dem Namen SAY.COM ebenfalls mit auf der Diskette zum 
Buch befindet und auf c: kopiert werden muß. 

Sind die beiden Befehle auf das interne Laufwerk transferiert, können wir uns nun an die 
Erstellung unseres Komfort-DOS machen. Im PC-Bereich nennt man eine solche verbes¬ 
serte Benutzeroberfläche auch eine »Shell«, eine »Muschel«, die das ursprüngliche DOS 
umgibt und eine komfortablere Benutzung erlaubt. Daher auch der Name unserer späteren 
Batchdatei SHELL.BAT. 
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Für unsere »Shell« benötigen wir neben den neuen beiden DOS-Befehlen insgesamt vier 
einzelne Dateien, wobei eine davon von der Haupt-Batchdatei selbst erstellt und aufgeru¬ 
fen wird. 

Beginnen wir mit der Haupt-Batchdatei, die die eigentliche Shell steuert und kontrolliert. 
Um - wie schon weiter oben praktiziert - die Bildschirmausgabe der einzelnen DOS- 
Befehle zu unterdrücken, beginnen wir wieder mit der Zeile 

@echo off 

Als zweiter Schritt muß festgestellt werden, ob bereits die Zwischen-Batchdatei DAT.BAT 
im Hauptverzeichnis auf dem internen Laufwerk c: existiert. Ist dies der Fall, so wird die 
Haupt-Datei normal durchlaufen. Anderenfalls, falls sich die DAT.BAT noch nicht auf dem 
internen Laufwerk befindet, geht die Batchdatei davon aus, daß die Shell erstmalig gestar¬ 
tet wurde, springt zu einer Marke, gibt dort eine kurze Einleitung auf dem Bildschirm aus, 
und kehrt dann zum Hauptteil der Batchdatei wieder zurück. Dies erledigen wir mit der 
Abfrage 

if not exist c:\dat.bat goto aufruf 

und einen Sprung zu der Marke »aufruf« 

:aufruf 

cls 

echo *** Shell VI.0 *** 
echo (c) 1990 by GroSoft 
pause 

echo Shell on 
goto weiter 

Diesen Block unter der Marke :Aufruf geben wir am besten erst am Ende der Haupt-Batch- 
datei ein. Der Rücksprung von :Aufruf zum Hauptteil der Batchdatei erfolgt durch An¬ 
springen der Marke :Weiter. Diese setzen wir direkt unter die zuvor eingegebene Abfrage. 

Nun kommt die zweite benötigte Datei zum Einsatz, nämlich RETURN.TXT. Diese Datei 
enthält lediglich ein hartes Return, welches in Kombination mit dem DOS-Befehl TYPE 
eine Leerzeile auf dem Bildschirm ausgibt, was leider mit dem DOS-Befehl ECHO nicht 
zu realisieren ist. Damit diese Datei nicht Platz im Hauptverzeichnis im untemen Laufwerk 
c: verschlingt, versetzen wir diese in das Unterverzeichnis »System«. 

Um zwischen der letzten Zeile auf dem Bildschirm und der Eingabezeile wie auch bei 
normalen DOS üblich eine Leerzeile einzubauen, lautet die Zeile hinter der Sprungmarke 
rweiter 

•.weiter 

type c:\system\return.txt 

Daß ein Auswerten der Befehlseingabe über den neuen DOS-Befehl »Input« in einer 
Batchdatei selbst nicht möglich ist (leider auch nicht über die Auswertung der System- 
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Parameter), erstellen wir kurzerhand von der Haupt-Batchdatei aus eine neue, eigen¬ 
ständige und von der Haupt-Batch-Datei vollkommen unabhängige Batchdatei, eben 
DAT.BAT, die nur den auszuführenden und über Input eingegebenen DOS-Befehl enthält, 
ausführt und die Haupt-Batchdatei wieder für neue Eingaben startet. 

Damit auch in der Zwischen-Batchdatei DAT.BAT keinerlei Bildschirmausgabe von den 
DOS-Befehlen erfolgt, ist die erste Zeile, die wir in die Dat.BAT schreiben, der Befehl 

echo @echo off > dat.bat 

Durch das Zeichen »>« wird die Ausgabe nicht wie gewohnt bei dem DOS-Befehl ECHO 
auf den Bildschirm, sondern in die nachfolgend angegebene Datei umgeleitet. 

Nun folgt die erste Ausgabe auf den Bildschirm. Die Ausgabe soll dem Anwender mit- 
teilen, in welchem Verzeichnis er sich zur Zeit befindet, und eine Zeile darunter auf den 
Befehl bzw. die Eingabe warten. Für die Ausgabe des Verzeichnisses benötigen wir nun 
den neuen DOS-Befehl »Say«. Er bewirkt wie ECHO eine Ausgabe eines Textes auf dem 
Bildschirm. Im Gegensatz zu ECHO wird jedoch kein Zeilenvorschub bewirkt, so daß 
direkt an den mit SAY angezeigten Text noch weitere Texte in derselben Zeile angehängt 
werden können. So schreiben wir zunächst den Text »Verzeichnis:« mit SAY auf den 
Bildschirm und geben dann direkt dahinter mit dem DOS-Befehl CD das aktuelle Ver¬ 
zeichnis aus. Danach folgt eine Zeile darunter die Eingabeaufforderung durch den neuen 
Prompt bestehend aus dem Zeichen mit dem ASCII-Code »185«. 

say Verzeichnis: 
cd 

say [ASCII-Code 185] 

Nun folgt die eigentliche Befehlseingabe über den neuen DOS-Befehl »Input«. Da uns die 
Ausgabe des eingegebenen Befehls auf dem Bildschirm nicht viel weiterhilft, leiten wir 
diese ebenfalls in eine Datei um, nämlich wieder in Dat.BAT. Um die Daten an die bereits 
bestehende Daten in dieser Zwischen-Batchdatei anzuhängen, lautet nun das Umleitungs¬ 
zeichen »»«. Da auch Input die Eingabezeile nicht mit einem Zeilenvorschub, also einem 
Return abschließt, müssen wir dieses manuell erzeugen, indem wir die den Inhalt unserer 
Datei Retum.TXT an das Ende der Dat.BAT-Datei anhängen. 

input » dat.bat 

type c:\system\return.txt » dat.bat 

Ist später die DAT.BAT einmal abgearbeitet, so wäre die Shell bereits beendet. Um dies zu 
umgehen, starten wir von der DAT.BAT aus die Shell, daß heißt die Haupt-Batchdatei, 
wieder neu, um weitere Befehlseingaben des Anwenders zu ermöglichen. Nun schicken 
wir den Aufruf ebenfalls als Befehl gefolgt von einem Return über Return.TXT in die 
DAT.BAT. Nun kann die Ausführung der über Input vom Anwender eingebenen Befehle an 
die DAT.BAT übergeben werden, und rufen daher die Datei mit »dat« von der Haupt- 
Batchdatei aus auf. 
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echo Shell » dat.bat 
type c:\system\return.txt 
dat 

Nun kann die schon weiter oben aufgeführte Sprungmarke : Aufruf folgen. 

Damit wäre die Haupt-Batchdatei fertig eingebeben, und kann unter dem Namen 
SHELL.BAT abgespeichert werden. Zur Kontrolle noch einmal die vollständige Datei 
SHELLBAT : 

@echo off 

if not exist c:\dat.bat goto aufruf 
iweiter 

type c:\system\return.txt 
echo @echo off > dat.bat 
say Verzeichnis: 
cd 

say » 

input » dat.bat 

type c:\system\return.txt » dat.bat 
echo Shell » dat.bat 
type c:\system\return.txt 
dat 

:aufruf 
cls 

echo *** Shell VI.0 *** 
echo (c) 1990 by GroSoft 
pause 

echo Shell on 
goto weiter 

Möchte man die Shell wieder verlassen, so besteht natürlich die Möglichkeit, die Batch¬ 
datei mit der Tastenkombination [Fn]+[b] abzubrechen. Hierbei kann es aber zu Systemab¬ 
stürzen kommen, die nur noch durch einen Warmstart mit [ Strg l + [ Alt ] + [ Entf ] oder im 
schlimmeren Fall durch die »Reset«-Taste an der Gehäuserückseite beseitigt werden 
können. Um dem Anwender jedoch eine eindeutige und auch funktionierende Möglichkeit 
zu geben, von der Shell wieder auf die normale DOS-Oberfläche zurückzukommen, 
benötigen wir die letzte unserer vier Dateien, nämlich ENDE.BAT. Wird als Befehl über 
Input »Ende« eingegeben, so wird die Batchdatei ENDE.BAT gestartet. Hier kann dann von 
der Shell auf Normal-DOS umgeschaltet werden. Die »Ende«-Batchdatei könnte zum 
Beispiel wie folgt aussehen. 

@echo off 
echo Shell off 
del dat.bat 
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Um Shell bei einem neuen Aufruf wieder richtig mit Einleitung zu starten, muß die 
Zwischen-Batchdatei DAT.BAT gelöscht werden. Aus diesem Grunde sollte die Shell auch 
stets über die Eingabe »Ende« verlassen werden. 

Um den sicher nicht ganz einfachen Ablauf von Shell zu verdeutlichen und die neuen 
Möglichkeiten unseres Komfort-DOS zu zeigen, wollen wir dies anhand eines Beispiels 
darstellen. Die Shell wird mit der Eingabe von 

c> Shell 

gestartet. 


*** Shell VI.0 *** 

(c) 1990 by GroSoft 

Wenn bereit, beliebige Taste drücken 

Shell on 

Verzeichnis: c:\ 


Bild 1.7: DOS-Komfort mit Shell 

Es erscheint eine kleine Einleitung, und auf Tastendruck hin wird die Shell installiert. Es 
erscheint das aktuelle Verzeichnis und die Eingabeaufforderung durch den neuen Prompt 
auf dem Bildschirm. Der Anwender kann nun seine Befehlseingabe vornehmen. 
Spätestens, wenn er sich jedoch bei einer wie am Anfang dieses Kapitels gezeigten 
Befehlszeile vom Schlage 

c> coyp c:\texte\privat\brief.txt a:\briefe\ursula.txt 

verschrieben hat (hier: »coyp« anstatt »copy«), erweist sich die Shell als sehr nützliches 
Hilfsmittel. Denn nun kommen die vielfältigen Editiermöglichkeiten der Shell zum Ein¬ 
satz. Ähnlich wie in der integrierten Textverarbeitung des Portfolio kann nun mit den 
beiden Cursortasten Q und Q der Cursor jeweils ein Zeichen in der Eingabezeile nach 
links oder rechts bewegt werden. Mit der Tastenkombination (Tn]+Q springt der Cursor 
an den Anfang, mit [fn]+Q an das Ende der Eingabezeile. Hier können nun neue Zeichen 
eingefügt oder überschrieben werden (je nach Schreibmodus). Selbstverständlich dienen 
zum Löschen einzelner Zeichen die Tasten [ Backspace ] und [ Entf ] . Mit der Tasten¬ 
kombination [Tnl-t- l Strg l +p»1 wird ab Cursor-Position das Ende der Eingabezeile gelöscht. 
Eine Übersicht über die Tastenkombinationen in der »Shell« finden Sie auf der nächsten 
Seite. 
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Tastenkombination 

Funktion 

0 

ein Zeichen nach links 

0 

ein Zeichen nach rechts 

[0+0 

Cursor an Zeilenanfang 

(0+0 

Cursor an Zeilenende 

0+(strg)+R 

Rest der Zeile löschen 

[Entf] 

Zeichen unter Cursor löschen 

|Backspace] 

Zeichen links löschen 

[LOCKl+l Einf | 

Umschalten Schreibmodi 


Würde die Eingabe beispielsweise lauten: 
dir c:\system 

würde dies an die Zwischen-Batchdatei DAT.BAT weitergegeben, und deren Inhalt würde 
in diesem Fall wie folgt aussehen: 

@echo off 
dir c:\system 
Shell 

Wird diese abgearbeitet, wird der eingegebene DOS-Befehl »Dir« ordnungsgemäß auf dem 
Bildschirm angezeigt und anschließend wieder die Steuerung an die Haupt-Batchdatei 
SHELL.BAT durch deren Aufruf übergeben. 

Würde als Eingabe 

ende 

eingegeben, so würde DAT.BAT den folgenden Inhalt aufweisen: 

@echo off 

ende 

Shell 

Da »ende« jedoch kein DOS-Befehl sondern eine Batchdatei ist, die am Ende ihrer 
Abarbeitung auf die DOS-Ebene zurückkehrt, wird dadurch der Kreislauf zwischen 
SHELL.BAT und DAT.BAT unterbrochen, da die letzte Befehlszeile »shell« erst garnicht 
mehr erreicht wird. 

Die für die »Shell« zuständigen Dateien SHELL.BAT , RETURN.TXT und ENDE.BAT 
finden Sie auch auf der Diskette zum Buch unter den genannten Dateinamen. Die Datei 
RETURN .TXT muß im Unterverzeichnis »System« auf dem internen Laufwerk c: abgelegt 
werden. 
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Kleine Menüs - Reagieren mit »Ask« 

Um beispielsweise die Shell zu installieren, kann man sich auch einer etwas optisch 
ansprechenderen Art bedienen, indem man diese nämlich über ein selbstgestaltetes Menü 
aufruft. Dieses Menü wird wieder in einer Batchdatei aufbereitet und die Eingabe vom 
Anwender abgefragt. Da wir uns so gut wie möglich an das Vorbild der anderen Menüs des 
Portfolio-Betriebssystems halten wollen, soll die Eingabe des ersten Buchstabens des 
gewünschten Menüpunktes nicht auf dem Bildschirm erscheinen, sondern unterdrückt 
werden. Somit scheidet der Einsatz von unserem soeben so erfolgreich in Szene gesetzten 
neuen DOS-Befehls »Input« aus. Wir bedienen uns deshalb des neuen DOS-Befehls 
»Ask«, welcher ebenfalls aus dem Buch «200 Utilities für PC-/MS-DOS» stammt, und sich 
ebenfalls auf der Diskette zum Buch unter dem Namen ASK.COM befindet. 

Der neue DOS-Befehl »Ask« erwartet im Gegensatz zu Input nur einen einzigen Buch¬ 
staben vom Anwender über die Tastatur und gibt diesen dann entweder auf dem Bild¬ 
schirm oder über ein anderes Gerät wieder aus. Anschließend wird anhand des Errorlevels 
überprüft, welcher Buchstabe aus einer Liste gedrückt wurde, und die Batchdatei kann 
dementsprechend darauf reagieren. 

Wir wollen uns nur ein kleines Menü mit zwei Menüpunkten zu Demonstrationszwecken 
anlegen. Dabei soll der erste Menüpunkt die zuvor erstellte Shell installieren, und über den 
zweiten Menüpunkt soll das Menü verlassen werden. Um das Menü optisch den anderen 
Portfolio-Menüs anzupassen, bedienen wir uns des erweiterten IBM-Zeichensatzes. Um 
das Ganze etwas professioneller zu lösen und das Menüfenster nicht gerade am unteren 
Bildschirmrand ab Cursorposition mit dem DOS-Befehl ECHO auf dem Bildschirm 
erscheinen zu lassen, finden wir auf der Diskette zum Buch den neuen DOS-Befehl 
»Locate«, mit welchem sich der Cursor auf jeder Position des Bildschirms positionieren 
läßt. 

Beginnen wir unsere Batchdatei wie inzwischen gewohnt mit der Unterdrückung der 
Ausgabe der DOS-Befehle, und zeigen anschließend das Menü mit Hilfe von ECHO und 
des neuen DOS-Befehls »Locate« auf dem Bildschirm an. 

@echo off 
locate 1,3 

echo jj= Menu , | 

locate 2,3 

echo || Shell An || 
locate 3,3 

echo || Quit... || 

locate 4,3 

echo 1 ‘ -- * 1 

Die Parameter, die der neue DOS-Befehl »Locate« benötigt, sind die gewünschte Position 
unter Berücksichtigung der Position in X- und Y-Werten. Hierbei wird die obere linke 
Ecke des Bildschirms als Position 0/0 angesehen. Die erste Koordinate ist immer der 
Y-Wert (vertikal), folglich beziffert die zweite Koordinate den X-Wert (horizontal). 
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Um den blinkenden Cursor auf den ersten Buchstaben des ersten Menüpunktes zu setzen 
und die Eingabe mit Ask abzuwarten, wird dieser wieder mit Locate an die richtige Stelle 
bewegt. Anschließend wird über den neuen DOS-Befehl »Ask« auf die Anwender-Eingabe 
gewartet. Hierbei muß eine Liste von Buchstaben vorgegeben werden, auf die der Ask- 
Befehl reagieren soll. Zusätzlich wird hierbei zwischen Klein- und Großschrift unterschie¬ 
den. Da wir aber davon ausgehen, daß sich der Anwender die Umschaltung erspart, und 
den gewünschten Menüpunkt mit dem passenden Kleinbuchstaben auswählt, (also »s« für 
die Shell und »q« für Quit), nehmen wir nur diese beiden Buchstaben in die Liste auf: 

locate 2,5 
ask sq > nul 

Damit der vom Anwender eingegebene Buchstabe nicht auf dem Bildschirm die Menü¬ 
maske überschreibt, wird die Eingabe direkt in das »Nichts«, nämlich in das Gerät NUL, 
umgeleitet. 

Ask wartet nun so lange, bis der Anwender einen der beiden in der Liste aufgeführten 
Buchstaben über die Tastatur eingegeben hat. Dann wird die Eingabe über den Errorlevel 
abgefragt. 

if errorlevel 2 goto ende 

Hierbei bezeichnet der Inhalt des Errorlevels die Position des vom Anwender einge¬ 
gebenen Buchstabens in der Liste hinter Ask. Würde zum Beispiel der Buchstabe »s« für 
den Menüpunkt »Shell An« eingegeben, so würde der Errorlevel den Wert »1« beinhalten, 
da sich der Buchstabe »s« auf der ersten Position in der Liste »sq« befindet. Auf dieser 
Auswertung läßt sich dann innerhalb der Batchdatei in Sprungmarken verzweigen. Bei 
unserem Beispiel könnte das Ende der Batchdatei wie folgt aussehen: 

Shell 

:ende 

cls 

Würde der Anwender nun nach Aufrufen des Menüs mit 
c> menu 

den Buchstaben »s« eingeben, würde die Batchdatei MENU.BAT verlassen und die 
Batchdatei SHELL.BAT würde automatisch aufgerufen. Wird hingegen der Buchstabe »q« 
(für Quit) eingegeben, so wird das Menü ebenfalls verlassen, der Bildschirm gelöscht und 
man befindet sich wieder auf der DOS-Ebene. 

Zur Kontrolle folgt noch einmal die gesamte Batchdatei, die Sie auch auf der Diskette zum 
Buch unter dem Namen MENU.BAT finden. 
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@echo off 
locate 1,3 

echo [j= Menu , | 

locate 2,3 

echo || Shell An || 
locate 3,3 

echo || Quit... || 

locate 4,3 

echo I 1 ’l 

locate 2,5 
ask sq > nul 

if errorlevel 2 goto ende 
Shell 

:ende 

cls 






Die Programme 



Neben der eigentlichen Hardware und dem Betriebssystem MS-DOS erhält der Käufer des 
Atari-Portfolio auch ein integriertes Softwarepaket geliefert, welches die gebräuchlichsten 
Anwendungsbereiche abdeckt. Trotz der ausführlichen Dokumentation des Handbuches zu 
den Programmen, läßt sich aus diesen bei kreativer und praktischer Anwendung noch 
weitaus mehr herausholen, als es das Handbuch verspricht. Ein kleiner Grundkurs zu jedem 
Anwenderprogramm zeigt hierbei, wie man die Programme effektiv nutzt und optimal für 
seine Bedürfnisse einsetzt. Tips & Tricks eröffnen dem Anwender weitere sinnvolle 
Bereiche, die sich durch das Softwarepaket erschließen lassen. 


2.1 Die Textverarbeitung 

Die Textverarbeitung hat sich neben den Datenbanken zu einem Hauptanwendungsgebiet 
auf dem PC gemausert. Auch der Portfolio kann mit einem solchen Textsystem aufwarten, 
obwohl von diesem natürlich nicht die Komplexität und der Komfort erwartet werden 
kann, wie von einem System wie Word oder StarWriter. Dies liegt zum einen an dem 
beschränkten Arbeitsspeicher von »nur« 128 Kbyte RAM, mit denen der Portfolio in der 
Grundausstattung ausgerüstet ist. Professionelle Textsysteme benötigen hingegen minde¬ 
stens 360 Kbyte RAM. Auch würde das ROM des Portfolio mit seinen 256 Kbyte für das 
Betriebssystem und die eingebauten Programme nicht einmal annähernd ausreichen, um 
eine Textverarbeitung aufnehmen zu können. 

Der zweite und wohl auch einleuchtendste Grund dürfte jedoch der Monitor des Portfolio 
sein, der nur maximal 40 x 8 Zeichen darstellen kann. Dies reicht für professionelle 
Ansprüche nicht aus, und auch die Möglichkeit des Textscrolling ermöglicht kein ergono¬ 
misches Arbeiten. Zu guter Letzt kann auch die Tastatur nicht zum weiterführenden 
Texteinsatz empfohlen werden. Trotzdem ist es DIP gelungen, ein direkt für den Portfolio 
zugeschnittenes Textsystem zu entwickeln, das den gängigen Ansprüchen des Anwenders 
gerecht wird. So wurden Funktionen wie Suchen, Suchen & Ersetzen, die Blockfunktionen 
(Ausschneiden Kopieren, Einfügen), automatischer und abschaltbarer Wortumbruch und 
einige kleinere aber für den täglichen Einsatz recht nützliche Funktionen integriert. Auf 
wesentlich umfangreichere Funktionen wie zum Beispiel eine Rechtschreibüberprüfung, 
automatische Silbentrennung, anlegen von Stichwort- und Inhaltsverzeichnissen oder Ver¬ 
waltung von Fußnoten, die speichermäßig verständlicherweise nur auf großen PCs einge¬ 
setzt werden, wurde verzichtet. Letztere Funktionen verrichten ihre Dienste allerdings auch 
besser und schneller am heimischen stationären PC, der für diese auch die erforderlichen 
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Voraussetzungen erfüllt. Trotzdem lassen sich auch mit dem Portfolio Texte entwerfen, 
editieren, formatieren und für den Ausdruck vom Portfolio aus vorbereiten. 

(Im Kapitel 2 werden wir Sie ab und zu mit der Möglichkeit der Direktanwahl von Menü¬ 
punkten über die Eingabe des ersten Buchstabens erinnern, um Ihnen eine schnellere und 
einfachere Menübedienung nahezustellen.) 


2.1.1 Grundzüge 

Die Textverarbeitung des Portfolio arbeitet nach dem ASCII-Prinzip. Dies stellt sicher, daß 
Texte sowohl zwischen verschiedenen Rechnertypen (zum Beispiel PC auf Amiga, Atari 
ST oder Apple Macintosh), als auch Texte zwischen verschiedenen Textsystemen (zum 
Beispiel Word oder StarWriter) ausgetauscht werden können, da diese untereinander 
kompatibel sind. 

Die Textverarbeitung beherrscht die grundsätzlichen Funktionen, die man als Anwender an 
ein Textsystem stellt. Zu den Grundfunktionen zählen unter anderem die Tasten, die zum 
Editieren von Texten benötigt werden. Dies sind zum einen die vier Cursortasten rechts 
unten auf der Portfolio-Tastatur, zum anderen aber Sondertasten wie [Backspace] (Taste mit 
Pfeil nach links) und die [ Entf 1 -Taste. »Entf« steht hierbei für entfernen des Zeichens, auf 
dem sich der Textcursor gerade befindet. Der sich rechts vom gelöschten Zeichen befind¬ 
liche Text wird automatisch nach links nachgerückt, so daß auch nach dem Löschen von 
mehreren Buchstaben mit [ Entf] stets die richtige Formatierung des Textes gewährleistet 
ist. 

Die einzelnen Funktionen der Cursor-, der Sondertasten und deren Funktionen in Verbin¬ 
dung mit den Funktionstasten, lassen sich am besten anhand eines kleinen Beispielstextes 
erläutern. Hierzu starten wir die Textverarbeitung direkt von der DOS-Ebene aus mit der 
Eingabe von 

c> app /e 

Befindet man sich auf der DOS-Ebene, so läßt sich der Editor auch über das Systemmenü 
aufrufen, was in der Regel schneller und zudem komfortabler, da ohne weitere Eingabe 
über die Tastatur, funktioniert. Hierzu ist zunächst mit [ Atari ] +fzl das Hauptmenü aufzu¬ 
rufen. Anschließend ist der Cursor entweder mit den beiden Cursortasten (T) und (T| auf 
den Menüpunkt TEXTVERARBEITUNG zu bewegen und anschließend [ Return ) zu 
drücken, oder man ruft einfach das Programm mit dem Anfangsbuchstaben des Menü¬ 
punktes, in diesem Fall also dem (T), auf. Noch einfacher geht es mit dem direkten Aufruf 
des Textprogramms mit [Atari 1 +fe]. Eine Hilfestellung gibt hier der rot aufgedruckte 
Hinweis »Text«. 

Wird die Textverarbeitung nach einem Kaltstart das erste Mal aufgerufen, oder wurde vor 
dem letzten Verlassen der Textverarbeitung der bestehende Text gelöscht, so steht nun ein 
freier Bildschirm für die Texteingabe zur Verfügung. 
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Voreinstellungen 

Arbeitet man das erste Mal mit der Textverarbeitung des Portfolio, so empfiehlt es sich, 
einige Grundeinstellungen vorzunehmen, die das effektive Arbeiten und spätere Editieren 
von Texten stark vereinfacht. 

Da ein eingeschalteter aktiver Nummemblock einige der alphanumerischen Tasten blockie¬ 
ren würde, sollte dieser, wie bereits nach dem ersten Starten voreingestellt, zunächst ausge¬ 
schaltet bleiben. Eingeschaltet hingegen sollte der »Einfüge«-Modus werden. Dieser fügt 
eingegebene Zeichen automatisch in den bereits bestehenden Text ein, ohne daß Text 
unbeabsichtigt überschrieben wird. Der »Einfüge«-Modus wird durch die Tastenkombina¬ 
tion [ LOCK l + [ Einf 1 aktiviert. Wird die Info-Zeile durch Niederhalten der [ LOCKl -Taste aufge¬ 
rufen, so bestätigt die Kennung »ENF« (für EiNFügen) den aktivierten Modus. 

Da nicht davon auszugehen ist, daß ausschließlich Großbuchstaben bei der Texteingabe 
benutzt werden sollen, bleibt der »Shift-LOCK«-Modus ebenfalls zunächst ausgeschaltet. 
Sind hingegen mehrere Zeichen in Großschrift einzugeben, so kann alternativ der »Shift- 
LOCK«-Modus, und somit die Großschrift, mit ( LOCK 1 + 1 Shift 1 eingeschaltet werden. 

Die soeben vorgenommenen Einstellungen werden vom Portfolio intern abgespeichert und 
gelten so lange als voreingestellt, bis sie wieder vom Anwender geändert werden oder ein 
Reset/Kaltstart durchgeführt wird. 

Außerdem besitzen in der Textverarbeitung die Funktionstasten Fl bis F5 folgende 
Bedeutung: 

Die Funktionstaste (TT) 

Die Funktionstaste [FT] bringt das Hauptmenü der Textverarbeitung auf den Bildschirm. 
Schneller geht es allerdings, indem man nur die [Atari 1 -Taste betätigt. 

Aufruf: [Tn]+[?r| 


Die Funktionstaste [ff] 

Möchte man sich während der Arbeit mit der Textverarbeitung über eine Tastaturfunktion 
oder die Bedeutung der Sondertasten informieren, so hilft das unter der Funktionstaste [F2] 
versteckte Hilfsmenü weiter. Hier können Kurzinformationen über die Tastatur, die Arbeit 
mit dem Klemmbrett, über das Wiederherstellen von versehentlich gelöschtem Text und 
die Belegung der Funktionstaste in der Textverarbeitung abgerufen werden. Gleiche 
Wirkung wie das Aufrufen der Hilfsfunktion über die Funktionstaste [FZ] hat auch das 
Anwählen des Menüpunktes HILFE im Hauptmenü der Textverarbeitung. 

Aufruf: [?n]+[f2] 

















r C:Al 

JT0EXEC.BAT - 7 

':1 S: 1 R: 37 — 

@ech 

- Hilfe - 


prom 

Tastatur 


path 

Klemmbrett 



Wiederherstellen 



Funktionstasten 


L So 

27 Mai 90 12:22 — 

- ENF -1 


Bild 2.1: Das Hilfsmenü 


Die Funktionstaste [f3] 

Möchte man Textteile zwischenzeitlich im Arbeitsspeicher ablegen, so geschieht dies über 
das Klemmbrett-Menü. 

Aufruf: [Fn]+[E3] 


Die Funktionstaste fF4] 

Hinter der Funktionstaste \J±\ verbirgt sich die »Undo«-Funktion. Zuvor versehentlich 
gelöschter Text kann durch einmaliges oder mehrmaliges Betätigen wieder zurückgeholt 
werden, selbst, wenn ein ganzer Textbereich mittels einer der Klemmbrett-Funktionen 
gelöscht wurde. 

Aufruf: (Tnj+fTÄ] 


Die Funktionstaste [fs] 

Voreingestellt stellt die Textverarbeitung nur sechs Zeilen auf dem Bildschirm für die 
Textdarstellung zur Verfügung. Die zwei restlichen Zeilen am oberen und unteren Bild¬ 
schirmrand blenden Informationen ein. 


? C:AUTOEXEC.BAT —- 1:1 S: 1 R:37 =ji 

@echo off 
prompt$p$g 
path c:\$g 


So 27 Mai 90 12:22 = ENF 


Bild 2.2: Der Bildschirmrahmen in der Textverarbeitung 


In der ersten Zeile wird links der gegenwärtige Name der Textdatei angezeigt. Wurde der 
gerade bearbeitete Text noch nicht abgespeichert, so steht hier voreingestellt 
UNNAMED.TXT als Dateiname. Auf der rechten Seite der obersten Zeile läßt sich die Posi- 
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tion des Textcursors ablesen. Der Wert hinter »Z:« gibt die horizontale Position, also die 
aktuelle Zeile, an. S:« steht für die vertikale Position, also die Spalte. Daneben erhält man 
hinter »R:« auf welchen Wert der rechte Rand eingestellt ist. Der rechte Rand ist vorein¬ 
gestellt auf 37 Zeichen in einer Zeile. Erscheint hinter der Angabe des rechten Randes noch 
ein Wasserzeichen, so bedeutet dies, daß die aktuelle Textdatei seit dem letzten 
Abspeichern verändert wurde, oder daß die Datei überhaupt noch nicht abgespeichert 
wurde. 

Die untere Zeile kennen wir schon, denn sie entspricht genau der Info-Zeile, die beim 
Niederhalten der [ LOCKl -Taste eingeblendet wird. Arbeitet man mit eingeschalteter Info- 
Zeile, so wird die Uhrzeit nicht ständig aktualisiert, sondern erst bei Betätigung der [ LOCKl - 
Taste. 

Da von den in der Info-Zeile gebotenen Infonnationen in der Regel recht wenig Gebrauch 
gemacht wird, empfiehlt es sich, mit der Funktionstaste (Ts) die Info-Zeile auszuschalten, 
um so auch diese beiden Zeilen für die Texteingabe und zur Texteditierung zur Verfügung 
zu haben. 

Aufruf: [fn]+[F5] 

Für unser bereits angekündigtes Übungsbeispiel geben Sie bitte nun zunächst den folgen¬ 
den kurzen Text fortlaufend ein: 

Der Atari-Portfolio ist ein Personalcomputer im Westentaschenformat. Neben seiner 
Kompatibilität zu dem weltweiten Standard MS-DOS sind bereits mehrere Anwenderpro¬ 
gramme im ROM des Rechners integriert. Durch Hardware-Erweiterungen kann der Port¬ 
folio auch Daten auf dem Drucker ausgeben und mit anderen Rechnern kommunizieren. 

Da anzunehmen ist, daß Sie unfreiwillig bei der Eingabe des Textes zunächst auf ein paar 
andere Tasten abgerutscht sind, und so einige Buchstaben entweder gar nicht akzeptiert 
oder nicht an der Stelle plaziert wurden, wo sie der Grammatik oder Rechtschreibung nach 
hingehören sollten - machen Sie sich nichts draus. Diese kleinen Fehler können Sie nach 
unserer Übung mit Leichtigkeit und zudem ziemlich schnell beseitigen. 

Da unser Text länger als die acht auf dem Bildschirm darstellbaren Zeilen ist, wurde der 
bereits geschriebene Text bei Erreichen der letzten, der achten Zeile, nach oben gescrollt, 
und zwar aus dem Bildschirm heraus. Um auch diesen Text wieder sichtbar zu machen, 
können wir nun zeilenweise mit der Cursortaste (T) im Text langsam wieder gen Anfang 
wandern. Da dies bei längeren Texten, die sich auch mal über mehrere DIN-A4-Seiten 
erstrecken können, etwas zu mühselig wäre, kann der Text mit (T) in Kombination mit der 
Funktionstaste (Tn] jeweils um einen Bildschirm, also um acht Textzeilen, nach oben 
bewegt werden. Will man hingegen ganz an den Anfang des Textes zurückkehren, so ist 
dies mit der Tastenkombination [Strg] +|T| möglich. Der Textcursor steht dann auf dem 
zuerst eingegebenen Zeichen. Umgekehrt kann mit [ Strg 1 -f-fzl an das Ende des einge¬ 
gebenen Textes gesprungen werden. 
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Diese Kombinationen eignen sich ja schon ganz gut zum groben Editieren des Textes. 
Allerdings hat diese Art der Cursorplazierung einen kleinen Haken, denn der Textcursor 
springt, sobald um eine Textzeile hoch- oder runtergesprungen wird, immer an den Anfang 
der angesprungenen Zeile, anstatt wie gewohnt in der gleichen Spalte, jedoch nur eine 
Zeile höher oder tiefer zu gehen (dies ist allerdings nur im Einfüge-Modus der Fall). Um 
sich schneller innerhalb einer Zeile bewegen zu können, benützen Sie die horizontalen 
Cursortasten Q und Q, jeweils in Verbindung mit der Taste [strgl . Diese Tasten¬ 
kombination veranlaßt den Textcursor, auf den ersten Buchstaben des jeweils nächsten 
Wortes in der angegebenen Richtung zu springen. Sollte sich ein zu verbesserndes Wort 
gar am Ende einer Zeile befinden, so eignet sich hier die Tastenkombination [fnTl+Q- Der 
Textcursor wird dadurch an das Ende der aktuellen Zeile gesetzt. [fn]+Q springt hingegen 
in die entgegengesetzte Richtung und setzt den Textcursor wieder auf das erste Zeichen der 
Zeile. 

Mit diesen zahlreichen Tastaturfunktionen lassen sich nun Zeilen, Worte und Buchstaben 
genau mit dem Textcursor ansteuern. So können wir uns nun den Editiermöglichkeiten 
widmen. Die beiden gebräuchlichsten da zugleich wirkungsvollsten Editiertasten sind 
( Backspace 1 und [ Entf ] . Wie weiter oben bereits erläutert, löscht die [ Backspace 1 -Taste das 
jeweils sich links vom Textcursor befindliche Zeichen, und rückt den rechts stehenden 
Text automatisch um ein Zeichen nach links. Bei | Entf] hingegen bleibt der Textcursor auf 
der Position stehen, löscht das Zeichen an dieser Stelle, und rückt den rechts stehenden 
Text wieder um ein Zeichen bei. 

Zur Übung wollen wir nun das Wort »Atari« in Zeile 1 durch »Atari« ersetzen. Wir gehen 
zunächst mit der Tastenkombination [Strgl +fä] an den Anfang des Textes, und bewegen 
den Textcursor entweder mit Q oder mit einem einmaligen [Strgl +f»] zum Anfang des zu 
editierenden Wortes. Nun wollen wir alle möglichen Editiermöglichkeiten ausprobieren. 

Edititieren mit [ Entf] 

Da der erste Buchstabe ohnehin schon in Großschrift vorliegt, bewegen wir den Textcursor 
noch um eine Spalte nach rechts, so daß er nun auf dem ersten Kleinbuchstaben »t« steht. 
Nun ist so oft [ Entf] zu betätigen, bis auch das »i« vom Bildschirm verschwunden ist. Jetzt 
kann die neue Buchstabenfolge »TARI« eingegeben werden. 


Editieren mit [ Backspace 1 

Der Textcursor muß sich hinter dem letzten zu ersetzenden Buchstaben, also auf dem Frei¬ 
zeichen hinter dem »i«, befinden. Nun ist so oft | Backspace] zu betätigen, bis nur noch das 
»A« von Atari übriggeblieben ist. Nun kann die neue Zeichenfolge »TARI« eingegeben 
werden. 
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Editieren mit [ Einf 1 

Anstatt Buchstaben erst mit [ Entf 1 oder [ Backspace 1 zu löschen und anschließend dann 
wieder neu einzufügen, kann man durch abschalten des »Einfüge«-Modus direkt die zu 
ersetzenden Buchstaben überschreiben. Durch [ LOCK 1 + 1 Einf] wird von dem voreingestellten 
»Einfüge«- in den »Überschreib«-Modus umgeschaltet. In der Info-Zeile, die auch in der 
Textverarbeitung mit [ LOCK [ -Taste aufgerufen werden kann, wird der »Überschreib«- 
Modus durch die Nichtpräsenz der Kennung »ENF« quittiert. 

Der Textcursor ist anschließend auf das erste zu ersetzende Zeichen zu positionieren, dem 
»t«. Nun kann mit der Zeichenfolge »TARI« der vorherige Text überschrieben werden, 
ohne daß die Formatierung des Textes in irgendeiner Weise beeinflußt wird. 

Daß in unserem Übungsfall die Anzahl der zu ersetzenden Buchstaben mit der Anzahl der 
ersetzten Zeichen übereinstimmte, ist nicht die Regel, so daß dann immer noch eventuell 
mit [ Entf | restliche Zeichen gelöscht werden müssen. Diese Editiermöglichkeit ist daher 
eigentlich nur sinnvoll, wenn der zu ersetzende Text länger als der ersetzte Text ist. 
Ansonsten kann es passieren, daß unbeabsichtigt Text überschrieben wird, der gar nicht 
verändert werden sollte. Aus diesem Grund sollte man stets darauf achten, daß nach dem 
zwischenzeitlichen Deaktivieren des Modus dieser auch wieder eingeschaltet wird. 

Neben der Umschaltung zwischen den beiden Schreibmodi über [ L0CK| + [ Einf] kann dies 
auch über Anwählen des Menüpunktes SCHREIBMODUS mit der Buchstabentaste [s] 
realisiert werden. Der jeweils aktive Schreibmodus erscheint hinter dem Menüpunkt durch 
seine Kennung: »EINFÜ.« bezeichnet den Einfügemodus, »ÜBERS.« dagegen den Über¬ 
schreibmodus. 


Editieren mit [ Strg 1 +fw] 

Möchte man ein oder mehrere Wort(e) nicht mit [ Backspace 1 oder [ Entf] löschen, so können 
über die Tastenkombination [ Strg 1 +fw] die Zeichen gelöscht werden, die sich rechts vom 
Textcursor bis zum Anfang des nächsten Wortes erstrecken. 

In unserem Übungstext ist der Textcursor demnach auf das erste zu ersetzende Zeichen zu 
positionieren, und durch die Tastenkombination [ Strg 1 +fw] wird der Rest des Wortes 
»Atari« gelöscht. Nun ist der neue Text »TARI « einzufügen. 


Editieren mit dem KLEMMBRETT 

Das Klemmbrett entspricht dem bei vielen anderen Rechnern verwendeteten »Clipboard«. 
Auf dem Klemmbrett können - wie es der Name bereits vermuten läßt - Daten »fest¬ 
geklemmt« und bei Bedarf wieder »abgenommen« werden. Diese Daten können in ihrer 
Gesamtheit Zahlen, Adressen oder auch Text darstellen. Da das Klemmbrett von seiner 
Größe nur vom internen Speicher abhängig ist, können auch umfangreichere Datenblöcke 
auf ihm abgelegt werden. 
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Das Klemmbrett umfaßt allerdings nicht nur die reine Ablagefunktion, sondern beherbergt 
Editierbefehle zum Markieren eines beliebigen Textbereichs, zum Ausschneiden, zum 
Kopieren und zum Einfügen des markierten Textbereichs. Der markierte Textbereich wird 
dabei automatisch auf dem Klemmbrett abgelegt, und kann von dort beliebig oft wieder 
abgerufen werden. Wird ein neuer Text auf dem Klemmbrett abgelegt, wird der alte Text 
automatisch gelöscht. 

Das Hauptmenü der Klemmbrett-Funktionen wird - wie übrigens in jedem der Anwender¬ 
programme des Portfolio - stets mit der Funktionstaste [Fä], also durch die Tastenkombi¬ 
nation [fn]+[F3], aufgerufen. 


r C: UNNAMED.TXT - Z: 1 S: 1 R:37 — 

j= Klemmbrett =: 

Ausschneiden 

Kopieren 

Einfügen 

Markieren 


L So 27 Mai 90 12:34 - ENF J 


Bild 2.3: Das KLEMM BRETT-Menü 

Wir möchten nun aus unserem Text den gesamten zweiten Satz an das Ende des Textes 
verschieben. Dies könnten wir nun natürlich auch anhand der uns bekannten Editierfunk¬ 
tionen tun. Allerdings läßt sich dies mit dem Klemmbrett schneller und wesentlich arbeits¬ 
sparsamer erledigen. 

Zunächst muß der Bereich des Textes, der »bewegt« werden soll, also unser zweiter Satz, 
markiert werden. Hierzu ist zunächst der Textcursor auf das erste Zeichen zu positionieren, 
welches zu dem markierten Bereich gehören soll (hier: »N«). Nun wird das Klemmbrett- 
Hauptmenü mit [fn]+[£3] aufgerufen und der Menüpunkt MARKIEREN angewählt oder 
durch Eingabe von @ ausgewählt. Das Ende des Bereichs wird nun markiert. Positio¬ 
nieren Sie den Textcursor hinter dem letzten zu berücksichtigenden Zeichen (hier: » «). 
Rufen Sie das Klemmbrett-Menü erneut auf. Nun wird die gewünschte Klemmbrett-Funk¬ 
tion angewählt. Da wir unseren Bereich aus der Mitte an das Ende des Textes bewegen 
wollen, ist dieser zunächst einmal auszuschneiden. Dieser Menüpunkt wird dann durch [ä] 
angewählt, und der markierte Text verschwindet sofort vom Bildschirm, so daß noch zwei 
Sätze Text übrig sind. Da der ausgeschnittene Text jedoch nicht verloren, sondern auf dem 
Klemmbrett abgelegt wurde, kann er nun beliebig oft und an beliebiger Stelle wieder in 
den Text eingefügt werden. Wir bewegen daher unseren Textcursor mit den Cursortasten 
oder einfach mit [ Strg 1 +fzj an das Ende des Textes und rufen wieder das Klemmbrett- 
Menü auf. Nun benötigen wir die Klemmbrett-Funktion EINFÜGEN. Sobald wir diese mit 
[e] ausgewählt haben, erscheint der zuvor markierte und auf dem Klemmbrett abgelegte 
Text an der Textcursorposition wieder auf dem Bildschirm. 
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Die Klemmbrett-Funktion KOPIEREN legt ebenfalls den markierten Bereich auf dem 
Klemmbrett ab, schneidet aber nicht wie in unserer Übung den Bereich aus, sondern läßt 
diesen unberührt. 

Es ist wenig sinnvoll, sich alle Tastatur- und Editierfunktionen zu merken, denn man wird 
sich nach einiger Zeit für seinen Favoriten entscheiden, wie sich ein Text effektiv editieren 
läßt. Als Orientierungshilfe folgt nun eine Übersicht der Tastaturfunktionen: 


Tastenkombination 

Funktion 

Textcursor springt... 


0 

... eine Spalte nach links 

m 

... eine Zeile nach oben 

0 

... eine Zeile nach unten 

0 

... eine Spalte nach rechts 

(Strg )+0 

... zum Anfang nächstes Wort links 

(Strg ]+0 

... zum Anfang nächstes Wort rechts 

(Strg J+0 

... an die vorherige Position 

[Tnl+| Pos l| 

... zum Anfang der aktuellen Zeile 

[ Fn ]+( Bild hoch ] 

... 8 Zeilen nach oben 

[ Fn ]+[ Bild runter) 

... 8 Zeilen nach unten 

fTnl+l Ende) 

... zum Ende der aktuellen Zeile 

[Entf) 

löscht Zeichen unter dem Textcursor 

[Backspace) 

löscht Zeichen links vom Textcursor 

1 LOCK ]+|Einf| 

Einfüge-/ Überschreibe-Modus 

1 Strg |+0 

löscht das nächste Wort rechts 


Da wir nun unseren Text soweit fehlerfrei auf dem Bildschirm haben, wird es Zeit, daß 
dieser abgespeichert wird. Hierzu rufen wir entweder über die Funktionstaste (TT) mit 
[7nj+[Fl] oder einfach mit der [Atari ) -Taste das Hauptmenü der Textverarbeitung auf, und 
gehen mit »d« in das Untermenü DATEIEN.... Hier befindet sich der Menüpunkt SPEI¬ 
CHERN ALS..., den wir mit [s] auswählen. Sofort öffnet sich ein Kommunikationsfenster. 
Hier kann nun der gewünschte Dateiname eingegeben werden, unter dem unser Übungstext 
abgespeichert werden soll. 

Bei der Vergabe eines Dateinamens ist ebenso wie bei den großen PCs zu beachten, daß 
der Name nicht mehr als 8 Zeichen umfaßt plus einem durch einen Punkt ».« von dem 
eigentlichen Dateinamen getrennten Suffix (Kennung). Möchten wir unseren Übungstext 
beispielsweise unter dem Namen »Test« abspeichern, und geben diesen Namen in das 
Kommunikationsfenster ein, so hängt die Textverarbeitung automatisch den voreingestell¬ 
ten Textsuffix ».TXT« an den Dateinamen an, so daß dieser dann als TEST.TXT gespei- 
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chert ist. Es kann aber auch ein anderer Suffix, jedoch immer stets mit einem Punkt 
getrennt, eingegeben werden. Allerdings empfiehlt es sich, der Übersicht und der Ordnung 
wegen, die vorgegebenen Suffixe für die einzelnen Dateitypen (Texte, Adressen, Arbeits¬ 
blätter usw.) zu übernehmen. 

Wurde noch kein Text abgespeichert, schlägt das Programm immer UNNAMED.TXT als 
Dateiname vor. Der erste Buchstabe, der zum Eingeben eines anderen Dateinamens einge¬ 
geben wird, löscht den vorgegebenen Namen. 

Möchte man im Inhaltsverzeichnis nachschauen, welche Textdateien unter welchem 
Namen schon vorhanden sind, so ist dies durch Eingabe des Laufwerknamens, gegebenen¬ 
falls eines Unterverzeichnisses und einem [ Return 1 möglich. Ein neues Fenster - das soge¬ 
nannte »Dateiauswahlfenster« - öffnet sich daraufhin und zeigt alle auf dem angegebenen 
Laufwerk vorhandenen Verzeichnisse und Dateien an. Um die Datei unter einem der ange¬ 
gebenen Namen abzuspeichern, muß lediglich der erste Buchstabe jener Datei eingegeben 
werden, und der Text wird unter diesem Namen abgespeichert. Sind bereits mehrere 
Dateien mit dem gleichen Anfangsbuchstaben vorhanden, so kann - ähnlich wie bei den 
einzelnen Menüs und Menüpunkten - mit den beiden Cursortasten (T] und (T) die 
gewünschte Datei angewählt und mit [ Return 1 bestätigt werden oder durch mehrmaliges 
Betätigen des Anfangsbuchstabens die richtige Datei angewählt werden. Um eine Datei vor 
versehentlichem Löschen zu schützen, wird vor dem abschließenden Speichervorgang noch 
einmal nachgefragt, ob die unter dem ausgesuchten Namen schon vorhandene Datei über¬ 
schrieben werden soll. Hier ist die Antwort am schnellsten mit einem »j« (für Ja) oder »n« 
(für Nein) gegeben. »Ja« überschreibt die alte Datei und löscht sie damit unwieder¬ 
bringlich. »Nein« hingegen bricht den Speichervorgang ab. 

Bleiben wir noch ein wenig in dem Untermenü DATEIEN. Hier finden wir zum Beispiel 
auch den Menüpunkt NEU. Wird dieser angewählt, und die nachfolgende Sicherheitsab¬ 
frage »Aktuelles Speichern« mit einem »Nein« beantwortet, so wird der momentan sich im 
Speicher befindliche Text gelöscht. Wird mit »Ja« dagegen bestätigt, daß der Te^t vor dem 
Löschen noch gespeichert werden soll, so wird dieser stets unter dem Namen 
UNNAMED.TXT abgelegt. Man sollte daher nach Beendigung der Arbeit in der Textver¬ 
arbeitung auf die DOS-Ebene zurückkehren, und den Dateinamen mittels des DOS-Befehls 
»Ren« sinnvoll umbenennen, um diesen Text vor einer eventuell zweiten UNNAMED.TXT- 
Speicherung zu schützen. 

Auch der Menüpunkt MISCHEN befindet sich in dem Menü DATEIEN. MISCHEN fügt 
eine bereits abgespeicherte Datei in den vorhandenen Text ab Textcursorposition ein oder 
hängt diese an das Ende des Textes an. Wird der Menüpunkt angewählt, so erscheint das 
LAD£/V-Fenster, der Dateiname wird eingegeben oder die gewünschte Datei wird aus dem 
Dateiauswahlfenster ausgewählt. 

Letzter Menüpunkt DRUCKEN ist für den Ausdruck des Textes auf dem Drucker 
zuständig. Es wird immer der gesamte Text ausgedruckt. Ist der Drucker nicht bereit oder 
ist keine Schnittstelle angeschlossen, so kehrt die Textverarbeitung nach ein paar Sekunden 
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wieder auf die Text-Ebene zurück. So lange ein Druckvorgang noch nicht abgeschlossen 
ist, zeigt dies ein kleines Fenster auf dem Bildschirm an. 

Widmen wir uns wieder unserem kleinen Übungstext, der nun wie folgt auf dem Bild¬ 
schirm zu sehen sein dürfte: 

Der Atari-Portfolio ist ein 
Personalcomputer im 
Westentaschenformat. Neben seiner 
Kompatibilität zu dem weltweiten 
Standard MS-DOS sind bereits mehrere 
Anwenderprogramme im ROM des 
Rechners integriert. Durch Hardware- 
Erweiterungen kann der Portfolio 
auch Daten auf dem Drucker ausgeben 
und mit anderen Rechnern 
kommunizieren. 

Ehrlich gesagt sieht der Text aus, als ob ein Huhn darübergelaufen wäre, und von Forma¬ 
tierung kann wohl so gut wie noch keine Rede sein. Dies hat zum einen seine Begründung 
in der relativ geringen Zeilenlänge von voreingestellt 37 Zeichen, zum anderen aber auch 
an der nicht automatischen Silbentrennung, die den restlichen Platz in einer Zeile wesent¬ 
lich besser nutzen könnte. Auch ist der automatische Wortumbruch voreingestellt deakti¬ 
viert, so daß eine Zeile trotz der 37 Zeichen schon mal über den rechten Rand 
hinausgeraten kann. 

Die einfachste und gleichzeitig schnellste Möglichkeit eine erste Vor-Formatierung des 
Textes zu organisieren ist, den Wortumbruch einzuschalten. Dies geschieht im Hauptmenü 
der Textverarbeitung durch An wählen des Menüpunktes WORTUMBRUCH. Hinter dem 
Menüpunkt weist die Schalterstellung »AUS« darauf hin, daß der automatische Wortum¬ 
bruch zur Zeit deaktiviert ist, was heißt, daß jede Zeile bei der Texteingabe erst dann als 
abgeschlossen gilt, wenn die [ Return [ -Taste betätigt und damit ein »hartes Return« gesetzt 
wird. Ist der Wortumbruch aktiv, so wird die Zeile bis zum eingestellten rechten Rand mit 
Text aufgefüllt. Paßt ein Wort nicht mehr ganz in eine Zeile, so wird es nicht getrennt, 
sondern wird mit in die nächste Zeile übernommen. 

Wählen wir nun den Menüpunkt WORTUMBRUCH im Hauptmenü durch ein @ an, so 
verschwindet das Menüfenster zwar sofort wieder, der Wortumbruch ist jedoch aktiv, was 
ein sauber formatierter Text auf dem Bildschirm bestätigt. Rufen wir zur Kontrolle noch 
einmal das Hauptmenü auf, so steht nun hinter dem Menüpunkt WORTUMBRUCH der 
Schalter auf »An«. 

Mit ein Grund, warum im Einzelfall sogar nur ein etwas längeres Wort in einer Zeile 
stehen kann, ist, daß der rechte Rand noch auf 37 Zeichen voreingestellt ist. Dieser Wert 
entspricht natürlich nicht den Einstellungen, wie wir sie später bei einem Ausdruck des 
Textes auf den Drucker erwarten. Daher ändern wir den rechten Rand kurzerhand auf 65 
Zeichen pro Zeile ab. Der hierfür zuständige Menüpunkt befindet sich ebenfalls wieder im 




58 


Kapitel 2 


Hauptmenü der Textverarbeitung, das wir einfach mit der [ Atari 1 -Taste aufrufen. Der 
Menüpunkt heißt sinngemäß RECHTER RAND , und der aktuelle Wert kann rechts 
abgelesen werden. Wir wählen nun mit 0 den Menüpunkt an, und es erscheint ein neues 
Kommunikationsfenster auf dem Bildschirm. Hier kann nun der neue Wert für die 
Plazierung des rechten Randes eingegeben werden. Bei einer fehlerhaften Eingabe kann 
mit 1 Backspace 1 oder auch [ Entf 1 die Zahl korrigiert werden. Ein 1 Return 1 bestätigt die Ein¬ 
gabe, und formatiert den Text unter Berücksichtigung des von uns zuvor aktivierten 
Wortumbruchs neu. Dies funktioniert bei einem Text von unserer minimalen Länge natür¬ 
lich blitzschnell. Bei längeren Texten ab 3 oder vier DIN-A4-Seiten kann sowohl der 
nachträglich eingestellte Wortumbruch als auch eine neue Einstellung des rechten Randes 
die Neuformatierung des Textes einige Sekunden in Anspruch nehmen. 

Bei einem rechten Rand von 65 Zeichen werden wir nun die weiter oben besprochenen 
Tastaturfunktionen für das Anspringen von Worten oder Zeilenbeginn und -ende öfters 
benötigen, da nun der Text auch horizontal nicht mehr vollständig auf dem Bildschirm zu 
sehen ist. 

Unser Übungstext dürfte nun folgende Form angenommen haben: 

Der Atari-Portfolio ist ein Personalcomputer im 
Westentaschenformat. Neben seiner Kompatibilität zu dem 
weltweiten Standard MS-DOS sind bereits mehrere 
Anwenderprogramme im ROM des Rechners integriert. Durch 
Hardware-Erweiterungen kann der Portfolio auch Daten auf dem 
Drucker ausgeben und mit anderen Rechnern kommunizieren. 

Trotz des nun ausgeweiteten rechten Randes, kann das Outfit des Textes doch noch nicht 
voll überzeugen. So hätten zum Beispiel in Zeile 1 und Zeile 3 am rechten Rand noch 
einige Zeichen Platz. Um nun auch noch diese letzten formellen Schwächen auszubügeln, 
bedienen wir uns der »manuellen Silbentrennung«. 

Die Silbentrennung wird mit einem normalen Trennungsstrich »-« aktiv. Sobald ein 
Trennungsstrich in einem Wort erscheint, so ist dieses grundsätzlich nur an dieser Stelle 
trennbar. Probieren wir dies in der ersten Zeile einmal aus. 

Das Wort »Westentaschenformat« paßt nicht mehr ganz in die erste Zeile, und wurde daher 
vom Wortumbruch in die zweite Zeile mit übernommen. Setzen wir nun einen Trennstrich 
an der Stelle »Westentaschen-format«, so trennt die Text Verarbeitung das Wort wie von 
uns vorgegeben. Allerdings wird die Vorgabe nicht auf grammatikalische Richtigkeit hin 
überprüft. Des gleichen läßt sich auch noch in Zeile 3 mit dem Wort »Rech-ners« erledi¬ 
gen. Man sollte jedoch grundsätzlich darauf achten, daß die Trennung von Wörtern nicht 
überhand nimmt, da dies die Leserlichkeit eines Textes doch stark erschweren kann. 

Nach dieser Übung sieht unser Text nun doch schon recht ansehnlich aus: 










59 


Die Programme 

Der Atari-Portfolio ist ein Personalcomputer im Westentaschen¬ 
format. Neben seiner Kompatibilität zu dem weltweiten Standard 
MS-DOS sind bereits mehrere Anwenderprogramme im ROM des Rech¬ 
ners integriert. Durch Hardware-Erweiterungen kann der Portfolio 
auch Daten auf dem Drucker ausgeben und mit anderen Rechnern 
kommunizieren. 

Bevor wir uns mit dem Gestalten des Ausdrucks befassen, wollen wir auch noch das letzte, 
noch nicht behandelte Untermenü im Hauptmenü der Textverarbeitung, nämlich 
BEARBEITEN , befassen. Hinter diesem schlichten Namen verbergen sich zwei der hilf¬ 
reichsten Funktionen: SUCHEN und ERSETZEN. Wir begeben uns in das Untermenü 
BEARBEITEN , in dem wir ein [b] im Hauptmenü eingeben. 

Zunächst widmen wir uns der SU CH EN-Funktion. Wird diese Funktion durch ein QT| auf¬ 
gerufen, so erscheint ein neues Kommunikationsfenster auf dem Bildschirm. In dieses kann 
nun eine beliebige Zeichenfolge eingegeben werden, nach der im Text gesucht werden soll. 
Halten wir uns wieder an unseren Übungstext und suchen das Wort »MS-DOS«. Es ist zu 
beachten, daß beim Suchvorgang nicht nach Groß- und Kleinschrift unterschieden wird, so 
daß alle Suchbegriffe grundsätzlich auch in Kleinschrift eingegeben werden können, also 
zum Beispiel auch »ms-dos«. 

Die Suchrichtung, also ob ab Textcursorposition nach oben oder nach unten gesucht 
werden soll, wird dadurch bestimmt, wie man das Kommunikationsfenster, in welches man 
soeben den Suchbegriff eingegeben hat, verläßt. Wird einfach mit der [ Return [ -Taste 
bestätigt, so wird vorwärts gesucht, oder richtiger: es wird in der Richtung gesucht, in der 
bei dem letzten Suchvorgang gesucht wurde. Wird das Fenster mit der Taste (T) verlassen, 
so wird ab Textcursorposition im Text rückwärts gesucht. Die Taste (T) funktioniert 
dementsprechend entgegengesetzt und startet den Suchvorgang vorwärts. 

Wird im Text der Suchbegriff gefunden, so wird der Textcursor auf die erste Position des 
Suchbegriffs im Text gesetzt, in unserem Fall also auf das »M« von MS-DOS. Wird 
dagegen der Suchbegriff nicht gefunden, so erscheint der dezente Hinweis »Text nicht 
gefunden« auf dem Bildschirm. Der Suchvorgang kann nun entweder in die andere Such¬ 
richtung oder mit einem anderen Suchbegriff wie oben noch einmal gestartet werden. 

Ist ein Wort unter dem Suchbegriff gefunden worden, es ist aber nicht das gewünschte 
Wort, so kann ohne noch einmal über das Menü und das Kommunikationsfenster gehen zu 
müssen, mit der Tastenkombination [ Strg 1 +fsl unter demselben Suchbegriff in der vorge¬ 
gebenen Suchrichtung weitergesucht werden, bis das richtige Wort gefunden wurde. Diese 
Tastenfunktion, im Englischen auch kurz »ShortCut« genannt, findet sich übrigens auch 
hinter dem Menüpunkt SUCHEN im BEARBEITEN -Menü in Form von »(S)«. Das kleine 
Giebeldreieck steht hierbei stets für gleichzeitiges Betätigen der Funktionstaste [ Strg ] . Da 
in unserem Übungstext das Wort MS-DOS nur einmal vorkommt, werden wir nach einem 
erneuten Starten des Suchvorgangs mit dem ShortCut darauf hingewiesen, daß der Suchbe¬ 
griff nicht mehr im Text gefunden wurde. 
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Wird das Untermenü BEARBEITEN aufgerufen, so erscheint hinter dem Menüpunkt 
SUCHEN der zuletzt eingetragene Suchbegriff. So läßt sich auf einen Blick feststellen, ob 
dieser geändert werden muß oder nicht. 

Die Erweiterung der Suchen-Funktion ist ERSETZEN. Diese Funktion ist zum Beispiel 
nützlich, wenn in einem Text versehentlich Wörter durchgehend falsch geschrieben 
wurden oder einfach durch ein anderes Wort ersetzt werden sollen. 

Die ERSETZEN- Funktion wird ebenso aus dem BEARBEITEN-Menü mit einem [e] aufge¬ 
rufen. Es erscheint zunächst das schon von der Suchen-Funktion her bekannte Kommuni¬ 
kationsfenster, in welchem nach dem Suchbegriff gefragt wird. Hier ist nun das Wort, 
welches es zu ersetzen gilt, einzutragen. Wollen wir zum Beispiel das Wort »Rechner« in 
unserem Übungstext durch »Computer« ersetzen, so muß zunächst »Rechner« als Suchbe¬ 
griff eingegeben, und mit [ Return 1 bestätigt bzw. mit einer der beiden Cursortasten 
(T) oder (T) die Suchrichtung vorgegeben werden. Ist dies getan, so erscheint das zweite, 
das ERSETZEN- Fenster. In der Kopfzeile des Fensters erscheint noch einmal zur 
Übeiprüfung der Suchbegriff. Nun wird der Ersatzbegriff eingegeben, wobei hier der 
Ersatzbegriff nach vorgegebener Groß- und Kleinschreibung in den Text eingefügt wird. 
Ein [ Return 1 leitet den Suchen- und Ersetzenvorgang ein. Wurde der Suchbegriff gefunden, 
so wird dieser durch den Ersatzbegriff ausgetauscht, und der Textcursor steht auf dem 
letzten Zeichen des Wortes. Dies ist in unserem Übungstext der Buchstabe »s«. Soll noch 
nach weiteren Suchbegriffen im Text gesucht werden, so besteht auch hier die Möglichkeit 
mit dem ShortCut [ Strg 1 +fr] die Menüführung zu umgehen, und direkt unter dem gleichen 
Such- und Ersatzbegriff im Text weiter zu suchen und auszutauschen. 

Anhand der Ersetzen-Funktion lassen sich gesetzte Tabulator-Steuerzeichen durch Leer¬ 
zeichen auffüllen. Dies ist insofern von Nutzen, da es bei der Datenübertragung von 
Steuerzeichen in Form von Tabulatoren auf einen anderen Rechner zu Schwierigkeiten 
kommen kann. Da ein Tabulator alle 7 Zeichen gesetzt werden, muß demnach ein Tabula¬ 
tor durch 7 Leerzeichen (SPACE) ersetzt werden. Im Suchen-Kommunikations-Fenster ist 
lediglich die Tabulator-Taste zu betätigen, und das entsprechende Steuerzeichen wird im 
Fenster dargestellt. Im Ersetzen-Fenster sind 7 Leerzeichen einzugeben. Es ist so oft der 
ShortCut I Strg ] +[T) zu betätigen, wie Tabulatoren durch Leerzeichen zu ersetzen sind. 

Leider wurde keine Automatik-Option bei den Suchen- und Ersetzen-Funktionen berück¬ 
sichtigt, so daß immer erst mit einem ShortCut weitergesucht werden muß, und nicht alle 
falschen Wörter eigenständig von Textverarbeitung ersetzt werden. 

Als letzter Menüpunkt im BEARBEITEN-Menü dient GEHE ZU zum direkten Anspringen 
einer Zeile im Text. Dies kann manchmal schneller gehen, als sich mit den Cursor- und 
Funktionstasten im Text zu bewegen, vorausgesetzt natürlich, man weiß, wo sich die 
gesuchte Zeile im Text befindet. Wird der Menüpunkt durch ein [cj] aufgerufen, so 
erscheint wieder ein kleines Kommunikationsfenster, in welches die gewünschte Zeilen¬ 
nummer eingetragen wird. Ein ( Return 1 setzt den Textcursor dann auf die erste Position in 
dieser Zeile. 
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Kommen wir nun auf die gestalterischen Möglichkeiten zu sprechen, die den Text für 
einen Ausdruck in die geeignete und optisch ansprechende Form bringen sollen. 

Da wir unseren Übungstext bereits unter Zuhilfenahme der Funktionen WORTUMBURCH , 
RECHTER RAND und der manuellen Silbentrennung optimal formatiert haben, brauchen 
wir uns nun nur noch der Einstellung des Seitenformates zu widmen. 

Das Seitenformat ist verantwortlich für die Plazierung des zu druckenden Textes auf dem 
Papier. Hierbei sind Werte für den rechten Rand und für Freilassungen oben und unten am 
Rand des Papiers wichtig. Auch die Länge des Papiers ist bei mehrseitigen Ausdrucken 
von Belang. All diese Einstellungen gelten jedoch für die Druckfunktion in allen Anwen¬ 
derprogrammen des Portfolio, und werden daher allgemein in der System-Voreinstellung 
vorgenommen, und nicht in der Textverarbeitung selbst. Um in die System-Voreinstellung 
zu gelangen, speichern wir unseren Text wie weiter oben beschrieben ab, und verlassen die 
Textverarbeitung mit [ ESC ] . Nun rufen wir mit [ Atari 1 +[T] die System-Voreinstellung auf. 
Da wir uns einigen Menüpunkten bereits gewidmet haben und andere noch zur Sprache 
kommen werden, wollen wir uns nun ausschließlich mit dem Menüpunkt AUS¬ 
DRUCKEN... beschäftigen. Mit einem [ä] gelangen wir in das Untermenü. 




— System 49097 - 1 

- Ausdrucken - 

Druckziel Parallel 

Linien pro Seite 66 

Anfangskontrol1code \027 

Zeilenende... CR-LF 

Seitenränder... 




Bild 2.4: Das AUSDRUCKEN-Menü 


Der erste Menüpunkt DRUCKZIEL zeichnet für die Art der Datenübertragung zum 
Drucker verantwortlich. Mit einem [d] begibt man sich in ein weiteres Untermenü dieses 
Menüpunktes, und kann nun aus den drei Möglichkeiten PARALLEL , SERIELL oder 
DATEI... auswählen. Ist ein paralleler Drucker, also zum Beispiel mit Centronics-Interface, 
an den Portfolio angeschlossen, so ist PARALLEL mit einem (jT] anzuwählen. Handelt es 
sich um einen seriellen Drucker, so ist mit (T) auf SERIELL umzuschalten. Allerdings sind 
bei dem Druckerbetrieb über die serielle Schnittstelle noch einige weitere Parameter ein¬ 
zustellen, auf die wir aber in Kapitel 4, »Die serielle Schnittstelle«, noch genauer eingehen 
werden. 

Sollte zwischenzeitlich - beispielsweise auf Reisen - überhaupt kein Drucker angeschlos¬ 
sen sein, man möchte aber bereits eine druckfertige Datei anlegen, so ist die Druckausgabe 
in eine Datei umzuleiten, die dann von der DOS-Ebene aus mit 


c> type Dateiname.PRN prn 
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auf dem Drucker ausgegeben werden kann. Alle Daten, die über den Menüpunkt 
DRUCKEN aus den integrierten Anwenderprogrammen ausgedruckt werden sollen, 
werden in diese Datei umgeleitet, und an die zuletzt darin gespeicherten Daten hinten 
angehängt. 

Wird DATEI mit einem (T) angewählt, so muß in einem Kommunikationsfenster der Name 
der Datei angegeben werden, in welcher alle aus den Anwenderprogrammen des Portfolio 
»ausgedruckten« Daten umgeleitet und abgelegt werden sollen. Allerdings funktioniert die 
Umleitung in eine Datei nur beim Ausdrucken aus den Anwenderprogrammen heraus. Eine 
Bildschirm-Hardcopy mit der Tastenkombination [Strg] +fp] wird trotzdem weiterhin 
immer auf dem Drucker ausgegeben. 

Die jeweils aktuelle Ausgabeart erscheint hinter dem Menüpunkt DRUCKZIEL im Klar¬ 
text. 

Der zweite Menüpunkt LINIEN PRO SEITE gibt die Papierlänge in Zeilen für eine Druck¬ 
seite an. Hier sind meist nur die zwei Standardwerte für Endlospapier (72 Zeilen pro Seite) 
und DIN-A4-Einzelblattpapier (66 Zeilen pro Seite) einzutragen. Generell können jedoch 
Werte von 0 bis 99 Zeilen pro Seite in das Kommunikationsfenster eingegeben werden. 
Die jeweils aktuelle Anzahl von Zeilen pro Seite erscheint stets hinter dem Menüpunkt 
LINIEN PRO SEITE. 

Der Menüpunkt ANFANGSKONTROLLCODE gestattet die Übergabe eines Kontrollcodes 
an den Drucker vor jedem Druckvorgang. So könnte zum Beispiel der Near-Letter-Quality- 
Modus (kurz: NLQ) des Druckers oder aber die Schmalschrift aktiviert werden. 

Der Menüpunkt wird mit einem (T) aufgerufen, und es erscheint ein Kommunikations¬ 
fenster auf dem Bildschirm, in welches die Kontrollsequenz eingetragen werden kann. 
Diese kann maximal 128 Zeichen lang sein, und kann neben Kontrollsequenzen auch Text 
beinhalten, der vor jedem Ausdruck als erstes ausgedruckt wird. Leider wurde keine 
Möglichkeit für eine automatische Seitennummerierung integriert. 

Die Steuersequenz muß in einem festgelegten Format in das Kommunikationsfenster ein¬ 
getragen werden. So leitet ein Backslash »\« eine Kontrollsequenz ein. Möchte man zum 
Beispiel den NLQ-Modus eines Epson-kompatiblen Druckers einschalten, so würde hierfür 
die Kontrollsequenz wie folgt aussehen: 


System 49097 


Ausdrucken 


Anfangskontrollcode 


Senden: \027xl 


Zeilenende... CR-LF 

Seitenränder... 


Bild 2.5: Eingeben von Steuersequenzen für den Ausdruck 
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Allerdings kann man in Zusammenarbeit mit der Textverarbeitung auf diesen Menüpunkt 
weitgehend verzichten, da Steuerzeichen für den Drucker auch - wie wir später noch sehen 
werden - direkt im Text mit eingegeben werden können. 

Vorletzter Menüpunkt ZEILENENDE charakterisiert den Abschluß einer Druckzeile. Die 
aktuelle Einstellung ist wieder hinter dem Menüpunkt zu ersehen. Hierbei steht »CR« für 
»Carriage Return«, »LF« steht für »Line-Feed«, also für einen Zeilenvorschub. Geht man 
mit einem 0 in das Untermenü so stehen uns hier drei Möglichkeiten zur Verfügung: 

CR nur Carriage Return 

CR-LF Carriage Return und Line-Feed 

CR-LF-LF Carriage Return und doppeltes Line-Feed 

Möchte man seinen Text standardisiert in einzeiligem Zeilenabstand ausdrucken, so ist der 
Menüpunkt CR-LF anzuwählen. Bei zweizeiligem Zeilenabstand dementsprechend CR-LF- 
LF. Allerdings besteht auch die Möglichkeit über den weiter oben erklärten »Anfangs- 
kontrollcode« den Drucker auf einen bestimmten Zeilenabstand einzustellen. Nähere Infor¬ 
mationen über den richtigen Steuercode findet man im Druckerhandbuch. 

Letzter und für die Plazierung des Textausdrucks mit wichtigster Menüpunkt ist SEITEN¬ 
RÄNDER. Mit einem 0 gelangt man in das Untermenü dieses Menüpunktes. In dem nun 
auf dem Bildschirm erscheinenden Fenster können nun die Werte für den linken Rand und 
für Leerzeilen am oberen und unteren Rand des Blattes eingegeben werden. Die einzelnen 
Werte können wie gewohnt durch aufrufen des Menüpunktes (also (T) für den linken Rand, 
0 für Freiräume am oberen Blattrand und 0 für Freiräume am unteren Blattrand) in ein 
Kommunikationsfenster eingetragen werden, und werden mit [ Return 1 bestätigt. Die 
jeweils aktuellen Werte werden hinter dem jeweiligen Menüpunkt angezeigt. Für jedem 
Menüpunkt können Werte von 0 bis 20 eingetragen werden. 

Die vorgenommenen Werte für »Oben« und »Unten« korrespondieren natürlich mit den 
zuvor eingestellten »Linien pro Seite«. Wählt man für »Oben« beispielsweise einen Wert 
von 10 und für »Unten« einen Wert von 3, so subtrahiert sich die zu bedruckende Seite auf 
reale 72-10-3=59 Zeilen bei Endlospapier, und 66-10-3=53 Zeilen bei Einzelblattpapier. 
Als eine optimale Konstellation der Werte hat sich für den Ausdruck von Text herausge¬ 
stellt, daß der linke Rand bei 7 Zeichen eingerichtet werden sollte. Die Werte von »Oben« 
und »Unten« sollten dagegen zwischen 0 und maximal 5 Leerzeilen angesiedelt werden. 

Nachdem nun alle Voreinstellungen für einen optisch guten Ausdruck vorgenommen sind, 
kehren wir mit 1 ESC 1 auf die DOS-Ebene zurück, starten mit [ Atari 1 +0 wieder die Text¬ 
verarbeitung (der zuletzt bearbeitete Text wird automatisch eingelesen), wählen den 
Menüpunkt »Dateien...« aus dem Hauptmenü und aus dem Untermenü den Menüpunkt 
»Drucken«, sobald der Drucker betriebsbereit ist. 


2.1.2 Schriftattribute als gestalterisches Mittel 

Obwohl die Textverarbeitung des Portfolio ausschließlich ASCII-Texte verarbeitet, das 
heißt lediglich die Buchstaben und Zeichen ohne jegliche Steuerzeichen verwaltet, ist es 
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trotzdem möglich, den eingegebenen Text für den Ausdruck mit Schriftattributen wie Fett, 
Unterstrichen, Kursiv, Schmalschrift usw. vorzubereiten. Dies funktioniert über »Steuer¬ 
zeichen«, die in den Text eingegeben werden müssen, und nicht nach dem WYSIWYG- 
Prinzip (What You See Is What You Get), daß heißt, die Bildschirmdarstellung ist nicht 
identisch mit dem späteren Ausdruck, da die Steuerzeichen in Klarschrift und nicht gleich 
in Fett usw. auf dem Bildschirm dargestellt werden. 

Die Steuerzeichen richten sich nicht nach Portfolio-internen Vorgaben, sondern nach den 
Steuercodes des angeschlossenen Druckers. Man muß also zum gestalterischen Vor¬ 
bereiten eines Textes das Druckerhandbuch zu Rate ziehen, um dort die richtigen Steuer¬ 
codes zu finden. Da ein Großteil der sich auf dem Markt befindlichen Drucker Epson- 
kompatibel sind und nach dem ESC/P-Standardcodes angesprochen. werden, wollen wir 
unser nachfolgendes Beispiel für diese Drucker durchführen. Für Drucker, die nicht nach 
den ESC/P-Codes gesteuert werden, müssen die äquivalenten Steuercodes aus dem jewei¬ 
ligen Druckerhandbuch übernommen werden. 

Nachfolgender Auszug aus einem Druckerhandbuch eines Epson-kompatiblen Druckers 
(hier: Star NL/LC-10) soll uns als anschauliches Begleitmaterial unterstützen: 


Steuercode 

Befehl 


ESC 4 

Kursivdruck 

EIN 

ESC 5 

Kursivdruck 

AUS 

ESC xl 

NearLetterQuality-Modus 

EIN 

ESC xO 

NearLetterQuality-Modus 

AUS 

ESC pl 

Proportionalschrift 

EIN 

ESC pO 

Proportionalschrift 

AUS 

ESC W1 

Breitdruck 

EIN 

ESC WO 

Breitdruck 

AUS 

ESC G 

Fettdruck 

EIN 

ESCH 

Fettdruck 

AUS 

ESC -1 

Unterstreichen 

EIN 

ESC -0 

Unterstreichen 

AUS 

ESC SO 

Superscript 

EIN 

ESCS1 

Subscript 

EIN 

ESC T 

Super-/Subscript 

AUS 

CHR$(15) 

Schmalschrift 

EIN 

CHR$(18) 

Schmalschrift 

AUS 


Dies ist natürlich nur ein Auszug der Möglichkeiten, welche Funktionen eines Druckers 
über die Steuerzeichen angesprochen werden können. Grundsätzlich sind so gut wie alle 
Steuercodes, die im Druckerhandbuch aufgeführt sind, anzusteuem. Einzigste Ausnahme 
ist die Ansteuerung des Grafikmodus des Druckers. Da zur Zeit noch keines der internen 
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Anwenderprogramme des Portfolio Grafik darstellen oder ausdrucken kann, bleibt diese 
Möglichkeit des Druckers bisher leider ungenutzt. 

Steuerzeichen in den Text einfügen 

Damit der Drucker beim Ausdruck merkt, welche Zeichen gedruckt und welche als Steuer¬ 
zeichen interpretiert werden sollen, wird ein Steuerzeichen stets in Verbindung mit einem 
Funktionszeichen - dem Giebeldreieck - eingeleitet. Vielleicht wollten Sie das Giebel¬ 
dreieck schon öfters einmal als grafisches Zeichen benutzen, es erschien aber stets immer 
erst nach dem zweiten Versuch dieses mit [Alt 1 +fäl auf den Bildschirm zu bringen. Dies 
ist nicht etwa ein Defekt am Portfolio oder des Betriebssystems, sondern die Unterteilung 
des Giebeldreiecks zum einen als Grafikzeichen und zum anderen als einleitendes Funk¬ 
tionszeichen für Druckercodes. 

Laden wir uns wieder unseren kleinen Übungstext mit »Atari d 1« in die Textverarbeitung. 
Wir wollen nun das Wort »Portfolio« durch Fettschrift im Text hervorheben. Da wir die 
Fettschrift vor dem Wort einschalten und sofort nach dem Wort wieder ausschalten wollen, 
müssen daher zwei Steuercodes an den Drucker geschickt werden. 

Wir bewegen zunächst den Textcursor direkt vor das Wort »Portfolio« und leiten mit der 
Tastenkombination [Alt 1 +fäl den Steuercode ein. Ist der Tastaturpiepser aktiv, so hört man 
deutlich, daß der Portfolio die Tastenkombination zwar akzeptiert hat, doch noch ist kein 
Zeichen auf dem Bildschirm zu sehen. Die Textverarbeitung wartet nun auf das eigentliche 
Steuerzeichen. Erst in Verbindung mit diesem wird auch das Giebeldreieck als Funktions¬ 
zeichen auf dem Bildschirm erscheinen, und wird als »ein« Zeichen mit dem Steuercode 
verstanden. 

Der Steuercode für Fettdruck lautet wie aus weiter oben aufgeführter Tabelle ersichtlich 
bei Epson-kompatiblen Druckern 

ESC G 

um den Fettdruck einzuschalten. Mit »ESC« werden die meisten Druckerbefehle eingelei¬ 
tet, so auch die Fettschrift. Wir leiten nun mit der [ ESC] -Taste die Steuersequenz für die 
Fettschrift an den Drucker ein, und es erscheint auf dem Bildschirm auch sofort das 
Giebeldreieck, gefolgt von einer nach der rechten Seite hin geöffneten eckigen Klammer 
( A [), dem ASCII-Zeichen für »ESC«, welches dem dezimalen Wert von »027« entspricht. 

Dem Drucker wird beim Ausdruck durch Übermittlung von »ESC« angezeigt, daß nun der 
eigentliche Steuercode für eine bestimmte Druckerfunktion folgt. Für Fettschrift ist dies 
ein »G«. Dieses wird einfach - ohne Leerzeichen - an das einleitende Steuerzeichen ange¬ 
hängt. Somit wäre die erste Steuersequenz für die Aktivierung der Fettschrift angeschlos¬ 
sen. Da bei Ausdruck nur das Wort »Portfolio« in Fettschrift erscheinen soll, ist direkt 
hinter dem Wort wieder auf Normalschrift umzuschalten, der Fettschrift-Modus also 
wieder auszuschalten. Hier verfahren wir auf die gleiche Weise, wie wir die Fettschrift 
eingeschaltet haben. Lediglich der eigentliche Steuercode ist nun nicht mehr ein »G« 
sondern, wie aus obiger Tabelle ersichtlich, ein »H«. 
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Übrigens: Bei der Eingabe des eigentlichen Steuercodes muß unbedingt unterschieden 
werden, ob ein Groß- oder Kleinbuchstabe eingegeben werden muß. Steuercodes werden in 
der Regel beim Ausdruck nicht berücksichtigt (auch nicht als Leerzeichen), nehmen also 
keinen Platz ein. 

Wurde alles richtig gemacht, so dürfte die erste Zeile unseres Übungstextes auf dem Bild¬ 
schirm wie folgt aussehen: 

Der Atari ^[GPortfolio^[H ist ein Personalcomputer im 

Da wir das Wort »Portfolio« auch ein zweites Mal in unserem Übungstext finden, wollen 
wir auch dieses in Fettschrift ausdrucken lassen. 

Der Ausdruck auf dem Drucker müßte dementsprechend in etwa wie folgt aussehen: 


Der ATARI Portfolio ist ein Personalcomputer im 


Bild 2.6: Textausdruck mit Schriftattributen 

Leider funktioniert das plazieren von Steuercodes nicht im Zusammenhang mit der Funk¬ 
tion ERSETZEN. Sobald versucht wird »ESC« als einleitendes Steuerzeichen in das 
£RS£7Z£7V-Kommunikationsfenster einzutragen, wird dieses als Signal zum Verlassen des 
Fensters interpretiert. 


2.1.3 Praxisbeispiel: Der Briefkopf 

Da wir nun in der Lage sind, jedes beliebige Schriftattribut, über das der Drucker hard¬ 
waremäßig verfügt, auch softwaremäßig von der Textverarbeitung aus anzusteuern, läßt 
sich daraus anhand eines Praxisbeispiels sehr gut zeigen, zu was die Textverarbeitung des 
Portfolio doch fähig ist. Als Beispiel haben wir uns zu einem Briefkopf entschieden, den 
wir mit unseren gestalterischen Mitteln optisch ein wenig herausstellen wollen. 

Um den optischen Effekt eines Briefkopfes mit Standardschrift und eines sinnvoll mit ver¬ 
schiedenen Schriftattributen versehenen Briefkopfes sichtbar zu machen, bedienen wir uns 
des »Vorher-Nachher«-Effektes. Daß heißt, daß wir zunächst einen Brief ohne Schriftattri¬ 
bute entwerfen, und diesen dann Stück für Stück verfeinern wollen. 

Hier zunächst der Entwurf »Vorher«, der zunächst eingegeben werden sollte. Hierzu 
löschen wir zunächst unseren Übungstext, und geben den folgenden Text der Einfachheit 
und der Übersicht halber gleich mit einem rechten Rand von 65 Zeichen ein. 
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Micky Maus 

Dagobert-Duck-Straße 45 
0805 Entenhausen 
Tel. (98203) 3432 


Micky Maus - Dagobert-Duck-Straße 45 - 0805 Entenhausen 
Verl ag 

Markt & Technik 
Hans-Pinsel-Straße 2 
8013 Haar bei München 


Entenhausen, den 11. Juli 1990 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Da wir auf einen ordentlichen Ausdruck Wert legen, schalten wir als erstes den NLQ- 
Modus des Druckers ein. 

Der erste optische Effekt läßt sich mit einer vergrößerten Namensdarstellung des Absen¬ 
ders erreichen. Hierzu läßt sich besonders gut die »Breitschrift« in Verbindung mit dem 
Schriftattribut »Fettdruck« verbinden. Wir setzen also nach dem Schema wie oben gezeigt 
vor den Namen »Micky Maus« die Steuercodes für »Breitschrift EIN« und »Fettdruck 
EIN«, und am Ende der Zeile die Steuerzeichen für »Breitschrift AUS«. Da der Fettdruck 
noch in den folgenden Zeilen benötigt wird, braucht dieser noch nicht ausgeschaltet 
werden. 


Die benötigten Steuercodes: 


ESC xl 

NearLetterQuality-Modus 

EIN 

ESC xO 

NearLetterQuality-Modus 

AUS 

ESC W1 

Breitdruck 

EIN 

ESC WO 

Breitdruck 

AUS 

ESC G 

Fettdruck 

EIN 

ESCH 

Fettdruck 

AUS 


Ergebnis auf dem Bildschirm: 

^[xl^fWl^tGMicky Maus^[W0 

Um die Breitschrift optisch noch größer erscheinen zu lassen, bietet es sich an, die Adresse 
des Absenders und die Telefonnummer in Super- oder Subscript, in Fettdruck und Schmal¬ 
schrift zu drucken. Die hierfür erforderlichen Steuercodes sind: 
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ESC G 

Fettdruck 

EIN 

ESCH 

Fettdruck 

AUS 

ESC SO 

Superscript 

EIN 

ESC T 

Super-/Subscript 

AUS 

CHR$(15) 

Schmalschrift 

EIN 

CHR$(18) 

Schmalschrift 

AUS 


Fettdruck und Superscript werden wie oben beschrieben mit dem einleitenden Steuer¬ 
zeichen »ESC« versehen. Schmalschrift hingegen benötigt dieses einleitende Steuerzeichen 
nicht. Es muß statt dessen der ASCII-Wert »018« eingegeben werden. Hierzu ist zunächst 
wieder mit [ AI t ) +fäl das Funktionszeichen aufzurufen. Nun ist mit [ LOCK ] + [ Atari 1 auf den 
Ziffernblock umzuschalten. Die |Alt] -Taste wird gedrückt gehalten, und über die Zahlen 
des Ziffernblocks der Wert 015 eingegeben, also (jö), (T) und (jf). Sobald die [Alt [ -Taste 
losgelassen wird, erscheint das Steuerzeichen für Schmalschrift auf dem Bildschirm. Es 
empfiehlt sich, von Num-Lock wieder auf die normale Tastaturbelegung zurückzuschalten. 
Beim Ausschalten des Fettdrucks wird auf die gleiche Weise verfahren, allerdings ist hier 
dann der ASCII-Wert »018« einzusetzen. 

Da Fettdruck noch von der ersten Zeile aktiv ist, braucht dieser nicht mehr bei den Steuer¬ 
codes der folgenden Zeilen des Absenders berücksichtigt werden. Erst am Ende der Zeile, 
in der die Telefonnummer die Absenderangaben abschließt, ist der Fettdruck und Super¬ 
script abzuschalten. Schmalschrift kann noch aktiv bleiben, da diese in der nächsten Zeile 
wieder benötigt wird. 

Ergebnis auf dem Bildschirm: 

^[SO^ODagobert-Duck-Straße 45 
0805 Entenhausen 
Tel. (97364) 02638 A [T yv R A [H 

Da sich unser Briefkopf vorrangig für einen Längsumschlag mit Fenster eignen soll, fügen 
wir zwischen Absender und Anschrift des Empfängers noch einmal einen »einzeiligen 
Absender« ein, der im Fenster des Umschlags zu lesen ist. Dies erspart einen Stempel oder 
eine Adresse des Absenders auf dem Umschlag. Da dieser Absender möglichst unauffällig 
gehalten sein sollte, stellen wir diesen in Schmalschrift, unterstrichen und in einer einzigen 
Zeile dar. 


Die benötigten Steuercodes sind: 


ESC -1 

Unterstreichen 

EIN 

ESC -0 

Unterstreichen 

AUS 

CHR$(15) 

Schmalschrift 

EIN 

CHR$(18) 

Schmalschrift 

AUS 


Schmalschrift braucht nicht noch einmal eingeschaltet werden, da diese bereits noch von 
der letzten Zeile her aktiv ist. Das Schriftattribut »Unterstreichen« wird wie gewohnt vor 
den eigentlichen Text gestellt. Am Ende der Zeile muß jedoch sowohl Schmalschrift als 
auch Unterstreichen wieder abgeschaltet werden. 
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Ergebnis auf dem Bildschirm: 

A 0 A [-lMicky Maus * Dagobert-Duck-Straße 45 * 0805 Entenhausen A [-0 A R 

Nach einer Leerzeile folgt die Anschrift des Empfängers, die völlig normal gedruckt 
werden sollte. Auch das Datum, die Anrede und der folgende Text werden in Normal¬ 
schrift ohne jegliche Schriftattribute (eventuell vereinzelt Fettdruck o. ä.) gedruckt. 
Optional kann das Absenderfenster begrenzt und eine Faltkante gedruckt werden. Letztere 
wird durch einen einfachen Gedankenstrich »-« in Zeile 18 oder 19 angedeutet. Um den 
Bereich für die Anschrift des Empfängers optisch zu begrenzen, dienen zum Beispiel die 
vier Winkelecken, die in dem erweiterten IBM-Zeichensatz folgende ASCII-Werte 
besitzen: 


r 218 

1 191 

L 192 

-l 217 


Um die vier Winkelecken in gleicher Größe auszudrucken, muß hinter der Telefonnummer 
des Absenders die Schmalschrift abgeschaltet und vor der Absenderzeile wieder einge¬ 
schaltet werden. Genau über diese Absenderzeile werden die ersten beiden Winkelecken 
eingefügt. Zwischen der Anschrift und den beiden anderen Winkelecken kommt eine Leer¬ 
zeile. Die Winkelecken müssen wieder über die Tastenkombination [ Alt] +ASCH-Wert der 
Winkelecke eingegeben werden, nachdem zuvor mit | LOCK [ + [ Atari 1 der Ziffemblock aktiviert 
wurde. Somit wäre unser Briefkopf für den Ausdruck fertig vorbereitet. Nachfolgende 
Bildschirmhardcopy dient noch einmal zur Kontrolle, ob alles richtig eingegeben wurde: 


<-xl«-Wl«-GMicky Maus«-W0 

«-SO-Daqobert-Duck-Straße 45 
0805 Entenhausen 
Tel. (97364) 02638<-T$«-H 

r -<— IMicky Maus * Dagobert-Duck-slraße 45 * 0805 Entenhausen«—0$ 
Verlag 

Markt & Technik 
Hans-Pinsel-Straße 2 

8013 Haar bei München 

L J 

Entenhausen, den 11. März 1990 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
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Als Voreinstellung über die System-Voreinstellung unter dem Menüpunkt AUSDRUCK 
empfiehlt sich eine Konstellation von einem linken Rand von 7 Zeichen, 0 Zeilen Abstand 
von oben und ca. 5 Zeilen Abstand von unten. Als fertiger Ausdruck sieht das Ganze dann 
so aus: 


Mlcky Maus 

DaaobsT't-Duek-Strap« 40 
OBOfl Entanhauaan 
Tal. (07304) 02038 

r *1 

Micky Maus • Daqobert-Duck-Straße 45 » 0805 Entenhausen 

Verlag 

Markt & Technik 
Hans-Pinsel-Straße 2 

8013 Haar bei München 

L J 

Entenhausen, den 11. März 1990 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


Bild 2.7: Der »elegante Briefkopf« 

2.1.4 Tip: Das Klemmbrett als Serienbrief-Ersatz 

Achtung: Sollten Sie sich noch nicht eingehend mit der Arbeitsweise der Adreßverwaltung 
beschäftigt haben, so lesen Sie bitte erst in Kapitel 2.5 »Die Adreßverwaltung« nach, bevor 
Sie die hier praktizierten Arbeitsschritte nachvollziehen. 

Aus bereits am Anfang dieses Kapitels benannten Gründen wurde auf eine Serienbrief- 
Option bei der integrierten Textverarbeitung des Portfolio bewußt verzichtet. Trotzdem 
läßt sich über das Klemmbrett und die eingebaute Adressenverwaltung eine einigermaßen 




Die Programme 


71 


funktionelle »manuelle« Serienbrief-Option erstellen. Selbstverständlich kann diese nicht 
funktionell eine vollständige Serienbrief-Funktion ersetzen. 

Das Prinzip der manuellen Serienbrief-Option ist ziemlich einfach: 

Eine Adreßdatei wird in die Adreßverwaltung geladen. Die gewünschten Adressen können 
beispielsweise über den Menüpunkt AUSWAHL nach bestimmten Kriterien aussortiert 
werden. Dann werden die Adressen von oben nach unten der Reihe nach durchgearbeitet: 
Jeweils eine Adresse wird mittels der Klemmbrett-Funktionen auf dem Klemmbrett abge¬ 
legt, die Adreßverwaltung wird verlassen, und die Textverarbeitung wird gestartet. Hier 
wird nun der schon vorgefertigte Brief eingeladen und die Adresse vom Klemmbrett an die 
entsprechende im Briefkopf eingefügt. Ist der Brief ausgedruckt, wird die nächste Adresse 
aus der Adreßverwaltung geholt usw. 

Nehmen wir die mit der Adreßverwaltung erstellte Beispieldatei. Wir wollen nun zunächst 
einmal alle die Personen heraussuchen, die in dem Wohnort »8743 Kleinstadt« wohnen, 
damit wir diese anschreiben können. 

Hierzu verlassen wir zunächst die Textverarbeitung mit [ ESC ] und starten mit [Atari 1 +fäl 
die Adreßverwaltung. Nun laden wir über DATEIEN/LADEN... die abgespeicherte 
Beispieldatei. Um die gewünschten Personen aus der übrigen Datei herauszufiltem, 
bedienen wir uns der FILTER- Funktion. Diese wird mittels des Menüpunktes AUS¬ 
WAHLEN im Untermenü KARTEN aktiviert, und wir geben nun entweder lediglich die 
Postleitzahl »8743«, den Ort »Kleinstadt« oder eine Kombination aus beiden in das 
Kommunikationsfenster ein und bestätigen unsere Eingabe mit der [ Return 1 -Taste. Wir 
finden zwei Personen, die in Kleinstadt wohnen, und speichern diese über den Menüpunkt 
DATEIEN/SPEICHERN... unter dem Namen »SerAdr« (SerAdr steht für »SERien- 
brief.ADRessen«) ab. 

Damit nach jedem Starten von der Adreßverwaltung diese Datei mit den Serienbrief- 
Adressen automatisch mit eingeladen wird, rufen wir mit DATEIEN/LADEN... das Laden- 
Kommunikationsfenster auf, und tragen den genauen Dateinamen ein, bzw. wählen diesen 
nach Eingabe des Laufwerks in dem Dateiauswahlfenster an, und laden die Datei quasi 
noch einmal in den Arbeitsspeicher ein. 

Nun verlassen wir die Adreßverwaltung mit [ ESC 1 , und starten nun die Textverarbeitung 
mit [Atari ] +fe]. Dann laden über DATEIEN/LADEN ... den zuvor entworfenen und abge¬ 
speicherten Briefkopf in den Arbeitsspeicher, und geben den gewünschten Text für den 
Serienbrief ein. Da wir später Adressen in das Anschriftfeld des Briefkopfes über die 
Klemmbrett-Funktionen einfügen wollen, muß dieses zunächst einmal ausgeschnitten 
werden. Hierzu bewegen wir den Textcursor in die erste Spalte der ersten Zeile des 
Anschriftenfeldes (Position Z: 10 / S: 1), rufen mit [fn]+[f3] das Klemmbrettmenü auf, 
und wählen daraus den Menüpunkt MARKIEREN auf. Dann bewegen wir den Textcursor 
auf die Position (Z: 15 / S: 23), also auf das Ende des Anschriftfeldes, und wählen diesmal 
aus dem Klemmbrett-Menü den Menüpunkt AUSSCHNEIDEN an. Der Briefkopf scheint 
nun zwar vertikal etwas zusammengeschrumpft, hier wird jedoch später noch die Adresse 
für den Serienbrief eingefügt. 
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Nun muß der Serienbrief zunächst einmal über DATEIEN/SPEICHERN ALS... unter dem 
Namen »SerBrief« (= SERienBRIEF) abgespeichert werden. Um auch den Serienbrief 
später wieder gleich mit der Textverarbeitung einladen zu können, rufen wir wieder das 
Kommunikationsfenster der LADEV-Funktion mit DATEIENI LADEN... auf, und tragen 
hier den genauen Dateinamen , also SERBRIEF.TXT ein. Nun kann die Textverarbeitung 
wieder mit der [ ESC 1 -Taste verlassen werden. 

Nun ist noch eine Voreinstellung in der System-Voreinstellung vorzunehmen, die veran¬ 
laßt, daß der Inhalt des Klemmbretts auch nach dem Verlassen eines Anwenderprogramms 
und auch nach ausschalten des Portfolio abgespeichert wird. Somit kann auch mit der 
f/VDO-Funktion auch noch nach einem erneuten Starten des Rechners korrigiert werden. 

Der hierfür zuständige Menüpunkt KLEMMBRETT SICHERN befindet sich im Untermenü 
PROGRAMME des SKSTEM-Menüs. Hinter dem Menüpunkt KLEMMBRETT SICHERN 
erscheint der aktuelle Status dieses Schalters. Steht hier AN so wird das Klemmbrett 
gesichert, bei der Schalterstellung AUS wird das Klemmbrett eben entsprechend nicht 
gesichert. 

Damit wären die Vorbereitungen für unsere zusammengebastelte SERIENBRIEF- Funktion 
erledigt. 

Nun starten wir wieder die Adreßverwaltung, und die Adreßdatei mit den beiden Adressen 
für den Serienbrief wird gleich mit eingeladen. Die beiden Personen »Sabine Schneider« 
und »Tanja Maxim« sind die einzigsten Karteikarten in dieser Adreßdatei. Wir nehmen uns 
nun die erste Adresse »Sabine Schneider« vor, und begeben uns vom Zeilenmodus mit 
[ Return 1 in den Seitenmodus. Da die eingetragene Telefonnummer nicht in eine Adressen¬ 
angabe gehört, löschen wir diese zunächst mit den Editiertasten. Nun bewegen wir den 
Cursor auf die erste Position der Karteikarte, und rufen mit [fn]+(fl] das Klemmbrettmenü 
auf. Wir wählen den Menüpunkt MARKIEREN auf, bewegen den Cursor dann in der 
letzten Zeile hinter das letzte Zeichen der Karteikarte und wählen aus dem Klemmbrett¬ 
menü nun den Menüpunkt KOPIEREN aus. Somit wurde die Karteikarte »Sabine 
Schneider« auf dem Klemmbrett abgelegt. 

Nun starten wir wieder die Textverarbeitung, und auch hier wird die Datei SERBRIEF.TXT 
automatisch mit eingeladen. Dadurch, daß die Dateien sowohl in der Adreßverwaltung als 
auch in der Textverarbeitung automatisch gleich mit eingeladen werden, wird die Serien¬ 
brief-Funktion trotz der etwas umständlichen Handhabung relativ komfortabler gestaltet. 

Der Textcursor ist nun an die Position (Z: 10 / S: 1) zu bewegen, und wir wählen aus dem 
Klemmbrett-Menü den Menüpunkt EINFÜGEN aus. Die zuvor in der Adreßverwaltung auf 
das Klemmbrett übertragene Adresse erscheint nun ab Textcursorposition im Anschriftfeld 
des Briefkopfes. Nach Belieben kann nun noch zwischen Straße und PLZ/Wohnort eine 
Leerzeile eingefügt werden. Auch eventuelle Änderungen in der Anrede (Sehr geehrte Frau 
Schneider o.ä.) können nun noch vorgenommen werden. 

Der Brief kann nun über den Menüpunkt DATEIEN/DRUCKEN auf dem Drucker ausge¬ 
geben werden. Ist dies geschehen, wird die Textverarbeitung wieder verlassen und die 
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nächste Adresse, diesmal von »Tanja Maxim«, wird auf die gleiche Weise von der Adreß- 
verwaltung über das Klemmbrett in die Textverarbeitung transportiert. 

Alle hierfür benötigten Beispieldateien befinden sich auf der beigelegten Diskette zum 
Buch unter demselben Namen wie angegeben. Zusätzlich befindet sich auch noch ein 
speziell vorbereiteter Serienbrief unter dem Dateinamen SERBRIEF.TXT ebenfalls auf der 
Diskette. 


2.1.5 Grafik im Text 


Die Textverarbeitung des Atari-Portfolio ist leider nicht in der Lage, Grafiken in den Text 
einzubinden. Dies ist aufgrund der ohnehin beschränkten Anwendungsgebiete des Portfolio 
auf dem Gebiet des Desktop Publishing verständlich, und auch die beschränkte Auflösung 
des monochromen Bildschirms des Portfolio mit 320 x 64 Pixeln reicht nicht annähernd 
aus, um einigermaßen anspruchsvolle Grafiken darzustellen. 

Als Lösung für bestimmte Anwendungen bietet sich aber der erweiterte IBM-Zeichensatz 
mit seinen verschiedenen Grafikzeichen an, über die der Portfolio verfügt. Aus diesen 
lassen sich beispielsweise Rahmen, Tabellen oder einfache grafische Objekte zusammen¬ 
setzen. So läßt sich zum Beispiel unter dem Ausdruck einer Tabelle aus dem eingebauten 
Kalkulationsprogramms eine Balkengrafik ausgeben, die die in der ausgedruckten Tabelle 
enthaltenen Werte grafisch darstellt und verdeutlicht, und somit die Auswertung der Werte 
veranschaulicht. 

Verbindet man die grafischen Elemente des IBM-Zeichensatzes zudem mit verschiedenen 
Schriftattributen und dem Schönschrift-Modus »Near Letter Quality«, die heutzutage fast 
jeder Drucker besitzt, so lassen sich auch auf diese Weise erstaunliche Ergebnisse erzielen. 

Als Beispiel haben wir uns eine grafische Auswertung von Zahlenmaterial herausgesucht, 
die in Form eines Stabdiagramms auf den Bildschirm und letztendlich auf dem Drucker 
erscheinen soll. 

Folgender Ausdruck inklusive Steuerzeichen soll als Muster dienen, wie sich eine grafi¬ 
sche Auswertung realisieren läßt: 


<-Sl<-G-Umsatz 
<-G<-S0- ( 


(in Mio) 60<-H<-T$-| 
5(KH«T$- 


«G«S0- 

*G*S0- 

<-G<-S0- 

<-G<-S0- 

<-G<-S0- 

«G«S0- 

<-G<-S0- 

<-T«Sl 



n 1 ♦1 ii i ii 

70 75 80 85 90 Jahr 


I POT<-SO 
::: Atari 
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Die Ausgabe dieser Datei auf dem Drucker: 



■ PC 
II ATARI 


Bild 2.8: Grafische Auswertung in der Textverarbeitung 

Soll diese Grafik beispielsweise in einen Bericht mit aufgenommen werden, so bietet sich 
an, die exakten Daten aus der Tabellenkalkulation über das Klemmbrett in die Textver¬ 
arbeitung zu importieren, und über oder unter der Grafik einzufügen. Wie Daten aus dem 
integrierten Kalkulationsprogramm in die Textverarbeitung übernommen werden können, 
erfahren Sie in dem Kapitel 2.2 »Die Tabellenkalkulation«. 

Die Datei befindet sich in oben gezeigter Form als Text-Datei auf der beigelegten Diskette 
zum Buch, und kann so als Grundgerüst für die eigene Erstellung von Diagrammen dienen, 
indem lediglich die Balken in ihrer Höhe den vorgegebenen Daten angepaßt werden. 


2.2 Die Tabellenkalkulation 

Neben der Textverarbeitung und der Datenbank gehört die Tabellenkalkulation zu den drei 
Hauptanwendungsprogrammen, die sowohl im privaten als auch im geschäftlichen Bereich 
benutzt werden. Auch der Portfolio besitzt eine integrierte Tabellenkalkulation, die zu dem 
Standardprogramm Lotus 1-2-3 kompatibel ist. Auch ein großer Teil anderer Tabellen¬ 
kalkulationen wie Symphony oder Multiplan sind kompatibel zu Lotus 1-2-3. So ist sicher¬ 
gestellt, daß Daten, die mit der integrierten Tabellenkalkulation des Atari-Portfolio ent¬ 
worfen und auf den stationären Personalcomputer übertragen wurden, sofort in einem 
Lotus- 1-2-3-kompatiblen Programm weiterverarbeitet werden können. 


2.2.1 Grundzüge der Kalkulation 

Die Tabellenkalkulation wird von der DOS-Ebene aus durch Eingabe des Befehls 
c> app /w 
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aufgerufen. Schneller und zudem einfacher geht es auch mit der Tastenkombination 
[ Atari 1 +fw]. 

Die Tabellenkalkulation meldet sich mit einem leeren Arbeitsblatt (englisch auch 
»Worksheet«), sofern noch keine Einstellungen vorgenommen wurden. Bereits auf den 
ersten Blick läßt sich die Grundstruktur einer Tabellenkalkulation erkennen: Das »Arbeits¬ 
blatt« ist unterteilt in »Zeilen« und »Spalten«. Die Spalten werden alphanumerisch, die 
Zeilen numerisch gekennzeichnet. Eine Kombination von einer Spalte und einer Zeile 
ergibt eine »Zelle«. Sie repräsentiert das Grundelement in der Tabellenkalkulation. In ihr 
werden Zahlenwerte, Formeln oder Beschriftungen in Form von Text eingegeben, Berech¬ 
nungen durchgeführt und Ergebnisse ausgegeben. Zellen können durch Formeln direkt 
zueinander in Verbindung gesetzt werden. 

Insgesamt stehen in der integrierten Tabellenkalkulation des Portfolio 127 Spalten mal 255 
Zeilen zur Verfügung, was eine theoretische Gesamtzahl von 32285 möglichen Zellen 
ergibt. 

Der Eingabecursor wird mit den vier Cursortasten von Zelle zu Zelle bewegt. In Kombina¬ 
tion mit der Sondertaste (Tn] können einige Tastatuifunktionen angesprochen werden, wie 
sie vergleichsweise auch schon in der Textverarbeitung anzutreffen waren. 

Bewegen des Eingabecursors in der Tabellenkalkulation: 


Tastenkombination 

Funktion 

0 

eine Zelle nach rechts 

0 

eine Zelle nach links 

0 

eine Zelle nach oben 

□ 

eine Zelle nach unten 

(Strg)+[ä] 

springt auf die erste belegte Zelle 

(Strg)+0 

springt auf die letzte belegte Zelle 

(Ml 

springt drei Zellen nach rechts 

| Shift |+| TAB | 

springt drei Zellen nach links 

| Strg )+0 

drei Zellen nach rechts 

(Strg )+0 

drei Zellen nach links 

[0+0 

springt nach Zelle Al 

©+ 0 

springt 4 Zeilen nach unten 

[0+0 

springt 4 Zeilen nach oben 

[0+( Strg 1+0 

letzte Zeile der aktuellen Spalte 

(TrT)+[ Strg ]+(T) 

erste Zeile in aktueller Spalte 

(Entf) 

Löschen des Zelleninhaltes 
























Die Funktionstasten 77 bis 77 sind in ihrer Belegung identisch mit der in den anderen 
integrierten Anwenderprogrammen des Portfolio: 

Die Funktionstaste (TT): 

Aufrufen des Hauptmenüs der Tabellenkalkulation. 

Aufruf: 77+I77 oder [ Atari 1 

Die Funktionstaste \j2\ : 

Allgemeines Hilfemenü aufrufen. 

Aufruf: 77+S7 

Die Funktionstaste [73] : 

Aufrufen der Klemmbrett-Funktionen. 

Aufruf: [fn]+[F3] 

Die Funktionstaste (771: 

Undo-Funktion 
Aufruf: 77+741 

Die Funktionstaste (77) : 

Ein- bzw. Ausschalten des Bildschirm-Rahmens 
Aufruf: 77+77 

Die Belegung der Funktionstasten 77 und [ F101 dagegen ist neu: 

Die Funktionstaste (77]: 

Ist das automatische Berechnen des Arbeitsblattes durch Anwählen des Menüpunktes 
ARBEITSBLATT/BERECHNEN ausgeschaltet worden (Kennzeichen Aus hinter dem 
Menüpunkt), so kann durch die Funktionstaste 77 das Arbeitsblatt einmalig neu berechnet 
werden, ohne daß dadurch das automatische Berechnen wieder eingeschaltet wird. 

Aufruf: 77+77 
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Die Funktionstaste [ F10) : 

Ist eine Zelle mittels des Menüpunktes ARBEITSBLATTIFENSTER definiert worden, so 
kann diese von jeder anderen Zelle des Arbeitsblattes aus durch Betätigen der Funktions¬ 
taste [ F101 mit dem Eingabecursor wieder direkt angesprungen werden (vergleichbar mit 
»Gehe zu...« in der Textverarbeitung). 

Aufruf: fFn1+ 17101 

Der Eingabecursor steht nun in der ersten Spalte und in der ersten Zeile. Diese Zelle hat die 
Position »Al«. Die aktuelle Position kann auf dem Bildschirm links oben abgelesen 
werden. Jede Zelle kann Text, Zahlen oder Formeln aufnehmen. Das jeweils erste 
eingegebene Zeichen über die Tastatur entscheidet, ob es sich bei dem Inhalt dieser Zelle 
um einen Text oder um eine Ziffernfolge, also einen Zahlenwert oder eine Formel handelt. 
Vertiefen wir die Grundkenntnisse anhand eines kleinen Beispiels. 

Wir wollen in einer kleinen »Taschengeldbilanz« die Einnahmen (eben das Taschengeld) 
und die Ausgaben für einen beliebigen Monat gegenüberstellen. Hierfür bewegen wir den 
Cursor in Zelle Al, und geben über die Tastatur den Text 

Haben 

als Spaltenüberschrift ein. Sobald der erste Buchstabe über die Tastatur eingegeben wird, 
springt der Eingabecursor in die Eingabezeile über, wo grundsätzlich jegliche Eingabe, 
sowohl Text als auch Ziffern, vorgenommen wird. Ist der Text in der Eingabezeile einge¬ 
geben, so betätigen wir die [ Return ] -Taste, und der Text wird in die Zelle Al übernommen. 
Der Eingabecursor bleibt ebenfalls in Zelle Al. Anstatt die Eingabezeile mit der Taste 
[ Return 1 zu verlassen, gibt es die Möglichkeit, diese mit einer der vier Cursortasten zu ver¬ 
lassen. Je nach betätigter Cursortaste wird der Text zwar in die richtige Zelle übernommen, 
der Eingabecursor springt jedoch gleich eine Zelle, in die mit dem Cursorpfeil angegebene 
Richtung weiter. Dies ist vor allem bei der Eingabe von Zahlenkolonnen nützlich, die in 
derselben Spalte oder in derselben Zeile untereinander bzw. nebeneinander eingegeben 
werden sollen. 

Bewegen Sie nun den Eingabecursor in eine andere Zelle als Al, so wird in die Eingabe¬ 
zeile stets der Inhalt der aktuellen Zelle dargestellt. Geht man wieder auf Zelle Al zurück, 
so erscheint wieder der von uns eingegebene Text »Haben«. Doch an erster Position ist da 
ein Zeichen - ein Apostroph - das von uns gar nicht über die Tastatur mit eingegeben 
wurde. Dieses Zeichen wird automatisch von der Tabellenkalkulation dem Text vorange¬ 
setzt, um zu kennzeichnen, daß dies eine Textzelle ist, und nicht zur Berechnung hinzu¬ 
gezogen werden kann. Dieses Zeichen braucht normalerweise vom Anwender nicht zusätz¬ 
lich eingegeben werden, sofern das erste Zeichen auch wirklich ein realer Buchstabe ist. 
Soll als Spaltenüberschrift aber beispielsweise die Jahresangabe »1990« vorgegeben 
werden, so erkennt die Tabellenkalkulation diese Eingabe als Zahl an. Hier muß also vom 
Anwender die Eingabe »T990« heißen. Das Zeichen »'« befindet sich links neben der Taste 
[ Backspace 1 rechts oben auf der Tastatur und erscheint nach seinem Niederdrücken erst mit 
der nächsten eingegebenen Taste. 
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Für die Ausgabenseite bewegen wir den Eingabecursor nun in Zelle B1 und geben hier als 
Spaltenüberschrift 

Soll 

ein. Spaltenüberschriften werden voreingestellt linksbündig in der Zelle dargestellt. Dies 
läßt sich jedoch auch ändern. Hierfür stehen diverse Zeichen zur Kennzeichnung zur Ver¬ 
fügung. Das schon bekannte Zeichen »'« ist für die Linksausrichtung verantwortlich. Das 
Giebeldreieck dagegen zentriert den Text innerhalb der Zelle. Soll der Text rechtsbündig 
ausgerichtet werden, so ist das Zeichen »"« zu verwenden. Soll eine Spaltenüberschrift mit 
dem Zeichen »"« als Textbestandteil beginnen, so ist trotzdem noch einmal das Ausrich¬ 
tungszeichen »"« voranzustellen, also zum Beispiel »'"Text"«. 

Der Optik wegen wollen wir beide Spaltenüberschriften zentriert in der Zelle ausrichten 
lassen. Hierfür bewegen wir den Eingabecursor zunächst wieder auf Zelle Al, und gehen 
durch Betätigen der [ Return [ -Taste wieder in die Eingabezeile. Hier kann nun der Text 
beliebig editiert werden. Hierfür stehen unter anderem die schon bekannten Editiertasten 
I Backspace 1 , [ Entf 1 zur Verfügung. Bei allen anderen Ausrichtungen wäre nun das erste 
Zeichen in der Eingabezeile einfach zu löschen, das entsprechende Ausrichtungszeichen 
einzusetzen, und mit | Return 1 wieder in der gewünschten Ausrichtung die Eingabezeile zu 
verlassen. Anders und zugleich etwas umständlich verhält es sich da mit dem Giebel¬ 
dreieck für die zentrierte Ausrichtung des Zellinhaltes. Hierfür muß zunächst die gesamte 
Eingabezeile gelöscht werden, mit [ Return 1 zurück in die Zelle gesprungen werden, und 
hier eine ganz neue Eingabe des Textes, jetzt jedoch beginnend mit der Tastenkombination 
[Alt 1 +Hn, eingegeben werden. Ein Druck auf | Return 1 bewirkt dann den gewünschten Aus¬ 
richtungseffekt in der Zelle. 

Kommen wir nun zu den Zahlenwerten, die wir für unsere Einnahmen und Ausgaben in die 
zweite Zeile in den entsprechenden Spalten eintragen wollen. Hierzu bewegen wir den 
Eingabecursor zunächst in Zelle A2, und geben hier eine beliebige Zahl, beispielsweise 
»120«, ein. Auch hier springt der Eingabecursor in die Eingabezeile, und der Wert wird mit 
[ Return 1 in die Zelle übernommen. Die Zahl wird automatisch voreingestellt rechtsbündig 
auf dem Bildschirm ausgegeben. Wir sehen auch, daß die Tabellenkalkulation nun kein 
Ausrichtungszeichen dem eingegebenen Wert voranstellt, wie dies zuvor bei dem Text 
geschehen ist. 

Auf der »Soll«-Seite in Zelle B2 haben wir Ausgaben in einer Höhe von »80«, die wir ent¬ 
sprechend eintragen. 

Nun besitzt diese kleine Taschengeldbilanz noch relativ wenig Aussagekraft. Besser wäre 
es, wenn wir anstatt nur für einen Monat eine Bilanz für das erste Vierteljahr des Jahres 
aufstellen würden. Hierzu benötigen wir jedoch noch eine zusätzliche Spalte, die wir der 
Optik wegen ganz links positionieren wollen. Wir müssen also eine zusätzliche Spalte vor 
der »Haben«-Spalte einfügen. Hierzu ist der Eingabecursor zunächst in die Spalte zu posi¬ 
tionieren, vor der die neue Spalte eingefügt werden soll. Dies ist in unserem Fall die Spalte 
»A«. Die Zeile, in welcher der Cursor hierbei steht, ist ohne Bedeutung. Nun wählen wir 
aus dem Menü ARBEITSBLATT den Menüpunkt EINFÜGEN aus, und aus dem Untermenü 
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den Untermenüpunkt SPALTE. Sofort erscheint auf dem Bildschirm ein umrandetes 
Fenster, welches die neue Spalte symbolisiert. Wie viele Spalten nun an dieser Stelle 
eingefügt werden sollen, wird durch die horizontale Größe des Fensters bestimmt. Diese 
kann durch die Cursortasten Q und Q vergrößert und wieder verkleinert werden. Da wir 
nur eine Spalte einfügen wollen, bleibt die Größe bei einer Spalte, und durch einen Druck 
auf die [ Return 1 -Taste wird diese in das Arbeitsblatt an der richtigen Stelle eingefügt. Die 
bereits eingegebenen Texte und Zahlen werden automatisch in die nächste Spalte über¬ 
nommen. 

Sollen Zeilen eingefügt werden, so ist der Eingabecursor in der Zeile zu positionieren, 
unter der die neue(n) Zeile(n) eingefügt werden sollen, der Untermenüpunkt ZEILE anzu¬ 
wählen, und die vertikale Größe des Fensters ist ausschlaggebend für die Anzahl einzu¬ 
fügender Zeilen. 

Als Spaltenüberschrift für die neue Spalte schreiben wir linksbündig »Monat« in Zelle Al, 
und in die Zellen 

A2 Jan 
A3 Febr 
A4 März 

Als Werte für Haben und Soll lassen wir die in Zelle B2 und C2 eingetragenen Werte 
bestehen, und tragen für die Monate Februar und März noch die Werte 

Monat Haben Soll 
Febr 135 75 

März 140 125 

in das Arbeitsblatt ein. Nun haben wir bereits die Grundwerte in die Tabelle eingetragen 
und können nun daran gehen, die Gesamtsumme von der Habenseite und der Sollseite 
zusammenzurechnen. Hierfür nehmen wir für Gesamt-Haben die Zelle B6 und für Gesamt- 
Soll Zelle C6. Zur besseren Übersicht tragen wir in Zelle A6 den Text »Gesamt« ein. Wir 
wollen nun die drei Zellen B2, B3 und B4 als Gesamtsumme in Zelle B6 eingetragen. Hier¬ 
für müssen wir uns nicht etwa die Werte merken, die Tabellenkalkulation verlassen, in den 
Taschenrechner gehen und dort die Werte zusammenzählen. Die Tabellenkalkulation bietet 
hierfür eine Reihe von Funktionen an, die die statistische und wissenschaftliche Arbeit mit 
Zahlen zum Kinderspiel machen. 

Wir bewegen den Eingabecursor in die Zelle B6 und geben dort das Rechenzeichen »+« 
ein. Sofort springt der Eingabecursor wieder in die Eingabezeile und wartet dort auf die 
weitere Eingabe. Die Addition der Werte kann nun auf verschiedene Arten erfolgen. Da es 
sich nur um drei Werte handelt, kann nun in die Eingabezeile die Additionsrechnung 

+B2+B3+B4 

eingegeben werden, und auf [ Return 1 wird das richtige Ergebnis »395« in Zelle B6 ausge¬ 
geben. 
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Einfacher geht es jedoch mit der »bildschirmorientierten Addition«. Sie wird auch mit dem 
Plus-Zeichen eingeleitet. Anstatt nun jedoch die Zellenbezeichnungen per Hand in die Ein¬ 
gabezeile einzugeben, betätigt man eine der vier Cursortasten, auf dem Bildschirm 
erscheint ein kleines Fenster, und in der Eingabezeile wird die Position des Fensters aufge¬ 
nommen. Dieses Fenster kann nun auf die Zellen bewegt werden, die in der Addition 
berücksichtigt werden sollen. So bewegen wir das Fenster als erstes auf die Zelle B2, 
drücken wieder die Q-Taste, rufen wieder mit einer der Cursortasten das Fenster auf, und 
fahren mit dem Fenster auf Zelle B3, drücken wieder Q und fahren zuletzt auf Zelle B4. 
Hier muß nun kein Q-Symbol mehr eingegeben werden, sondern das Ergebnis wird mit 
der | Return 1 -Taste in die Zelle B6 übernommen. Der Inhalt der Zelle B6 ist jedoch nicht 
das Ergebnis, sondern die Formel, die zu diesem Ergebnis führt. Die dritte Methode, wie 
man schnell und bequem mehrere Zeilen oder Spalten zusammenzählen kann, werden wir 
uns etwas später ansehen. 

Um das Gesamt-Soll auszurechnen, ist die gesamte Prozedur, ausgehend von Zelle C6, 
noch einmal durchzuführen. Will man sich diese Arbeit jedoch ersparen, so kann man dies 
auch die KOPIEREN-Funküon erledigen lassen. Hierzu ist der Eingabecursor zunächst in 
der zu kopierenden Zelle, also B6, zu positionieren. Anschließend ist der Untermenüpunkt 
KOPIEREN aus dem Menü BEREICH auszuwählen. Wieder erscheint ein kleines Fenster, 
das sogenannte »Bereichsfenster«, auf dem Bildschirm. Mit diesem kann nun der zu kopie¬ 
rende Bereich »eingefangen werden«. Gleichzeitig erscheint im Klartext in der ersten Zeile 
KOPIE VON: B6..B6. Da wir nur Zelle B6 kopieren wollen, bestätigen wir diesen ersten 
Schritt einfach mit ( Return 1 , und positionieren nun den Cursor inklusive Fenster mit den 
Cursortasten auf die Zelle C6. Nun erscheint in der ersten Zeile KOPIE NACH: C6. Wieder 
ein Druck auf die ( Return ] -Taste kopiert den Zellinhalt von B6 nach C6 und gibt sofort das 
Ergebnis für Gesamt-Soll aus. Daß die Programmierer der Tabellenkalkulation mitgedacht 
haben, zeigt sich daran, daß nicht stur die Spaltenreihe B in die Spaltenreihe C kopiert 
wurde, sondern B wurde nach dem Kopiervorgang richtigerweise durch C ersetzt. 

Unsere kleine Taschengeldbilanz dürfte inzwischen wie folgt auf dem Bildschirm zu sehen 
sein: 


Al: 

'Monat 





- A — 

H-B—1 

—C- \- 

—D-1- 

1 

Monat 

Haben 

Soll 


2 

Jan 

120 

80 


3 

Febr 

135 

75 


4 

März 

140 

125 


5 





6 

Gesamt 

395 

280 



Bild 2.9: Taschengeldbilanz mit der Tabellenkalkulation 


Nun ist es an der Zeit, die Datei abzuspeichem. Dies geschieht über den Menüpunkt 
DATEIEN/SPEICHERN ALS.... Der Umgang mit dem Dateiauswahlfenster gestaltet sich 
genauso, wie bei allen anderen Anwenderprogrammen des Portfolio auch. Speichern wir 
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unsere kleine Taschengeldbilanz doch einfach unter dem Namen TABELLE.WKS auf dem 
internen Laufwerk c: ab. 

Eine interessante Möglichkeit für kaufmännische Anwendungen ist das automatische Ein¬ 
setzen von einem Währungssymbol vor den eigentlichen Werten in den Zellen, für die eine 
kaufmännische Zahlenanzeige eingestellt ist. Da es sich bei unserer Taschengeldbilanz um 
Geldbeträge in DM handelt, wählen wir nun aus dem Menü FORMATE den Menüpunkt 
WÄHRUNG aus. Es öffnet sich ein kleines Kommunikationsfenster, in welches nun drei 
Zeichen für eine Währung eingetragen werden können. Tragen Sie »DM« ein, und 
quittieren Sie Ihre Eingabe mit der ( Return 1 -Taste. Getan hat sich dadurch auf dem Bild¬ 
schirm noch nichts, denn zur Zeit ist noch keine kaufmännische bzw. finanzielle Zahlenan¬ 
zeige eingestellt. Dies holen wir jetzt durch Anwählen des Menüpunktes FORMATEI 
FORMAT und Auswählen des Untermenüpunktes FINANZIELL nach. In das erscheinende 
Kommunikationsfenster geben wir die üblichen 2 Nachkommastellen für die Pfennig¬ 
beträge ein, und bestätigen wieder mit der [ Return [ -Taste. Jetzt erscheinen auf dem Bild¬ 
schirm sowohl das Währungssymbol als auch die beiden Nachkommastellen für eventuelle 
Pfennigbeträge. 

Wird gewünscht, daß nur eine einzige Zelle, nur eine Spalte oder nur eine Zeile ein 
bestimmtes Zahlenformat beherrscht, so kann dies über das Menü BEREICH eingestellt 
werden. Auch in diesem Menü existiert ein Untermenü namens FORMAT , welches den 
gleichen Aufbau und dieselben Untermenüpunkte hat, wie bereits im Untermenü 
FORMAT/FORMATE. Wird eines dieser Untermenüpunkte, beispielsweise DEZIMAL (wie 
der Menüpunkt FINANZIELL , jedoch ohne Berücksichtigung des Währungssymbols), so 
erscheint nach der Eingabe der Dezimalstellen auf dem Bildschirm wieder das Bereichs¬ 
fenster, mit welchem nun unter Zuhilfenahme der vier Cursortasten ausgehend von der 
Zelle, auf welcher der Eingabecursor bei Aufruf des Menüpunktes stand, die gewünschten 
Zellen erfaßt werden können. Ein Druck auf die 1 Return [ -Taste schließt diesen Wandlungs¬ 
vorgang ab. 

Man kann sich so ganz leicht merken, daß das Menü FORMATE aus dem Hauptmenü stets 
Veränderungen am gesamten Arbeitsblatt vornimmt, dagegen das Untermenü FORMATE 
aus dem Menü BEREICH nur Änderungen an jenen Zellen vomimmt, die durch das 
Bereichsfenster markiert werden. Die Voreinstellungen bezüglich des Formates, der Aus¬ 
richtung und der Spaltenbreite können hinter den Menüpunkten im Menü FORMATE 
abgelesen werden. 

Es ist nun an der Zeit, unsere Bilanz auch schwarz auf weiß auf dem Drucker ausgeben zu 
lassen. Hierfür ist das Untermenü DRUCKEN... aus dem Menü DATEIEN... zuständig. Im 
Gegensatz zu jedem anderen Anwenderprogramm des Portfolio, bietet die Tabellenkalku¬ 
lation die Möglichkeit, nur einen Bereich des vorliegenden Arbeitsblattes auf dem Drucker 
auszugeben. Voreingestellt ist immer der Zellenblock von der ersten Zelle links oben bis 
zur letzten Zelle rechts unten auf dem Arbeitsblatt. Alle dazwischenliegenden Zellen 
werden ausgedruckt. Der aktuelle Bereich wird stets hinter dem gleichnamigen Unter¬ 
menüpunkt BEREICH angezeigt, und kann durch Anwählen des Menüpunktes, durch Ein¬ 
rahmen des gewünschten Bereiches mit dem Bereichsfenster und durch Bestätigen mit der 
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[ Return 1 -Taste bestimmt werden. Mit mehrmaliger Betätigung der | ESCl -Taste gelangt man 
wieder in das ursprüngliche Untermenü zurück, ohne einen neuen Bereich einzustellen. 

Der Untermenüpunkt PAPIERBREITE im selben Untermenü läßt eine Änderung der 
Papierbreite zu, und der Untermenüpunkt DRUCK startet den Druckvorgang, wobei die in 
der System-Voreinstellung eingetragenen Werte bezüglich Papierformat und eventuelle 
Anfangssteuercodes berücksichtigt werden. 

Dieses Arbeitsblatt befindet sich auch auf der beigelegten Diskette zum Buch unter dem 
Dateinamen TABELLE.WKS. 


2.2.2 Praxisbeispiel: Benzinkostenrechnung 

Der Atari-Portfolio ist ein universeller Rechner, der mitunter auch semiprofessionellen 
Ansprüchen gerecht werden kann. Die Tabellenkalkulation bietet neben der reinen Eingabe 
und Berechnung von Daten unter Berücksichtigung der vier Grundrechenarten eine Reihe 
von Funktionen, die angefangen von der kaufmännischen, über die statistische bis hin zu 
wissenschaftlich mathematischen Berechnungen viele Möglichkeiten bietet. Allerdings 
werden einige Funktionen wohl ausschließlich von professionellen Anwendern ausgereizt 
werden, die ihre Kalkulationen dann auf den heimischen Personalcomputer übertragen, und 
weit umfangreichere Arbeitsblätter erstellen, als dies der private Anwender tut. So wollen 
wir uns auch in diesem folgenden Praxisbeispiel auf einen Bereich begeben, der sicherlich 
sehr viele Leser interessiert oder zumindest betrifft: die Berechnung der Benzinkosten. 

Bevor wir uns nun daranmachen, die Zellen auf dem Arbeitsblatt kunterbunt auszufüllen, 
wollen wir die Funktionen des zu erstellenden Arbeitsblattes und seinen Umfang einmal 
kurz und grob umreißen. 

Das Arbeitsblatt sollte Angaben enthalten über 

□ das Datum der Tankfüllung 

□ den Preis pro getankten Liter Benzin 

□ die Anzahl der getankten Liter 

□ die Anzahl der gefahrenen Kilometer mit dieser Tankfüllung 

□ und den Verbrauch in Liter pro gefahrene 100 km 

Es sollte ferner die Möglichkeit bestehen, mehrere Tankfüllungen hintereinander, 
beispielsweise für einen Monat, in das Arbeitsblatt mitaufzunehmen. Optional können 
diese Daten anschließend statistisch ausgewertet werden. Zudem soll das Arbeitsblatt über¬ 
sichtlich bleiben, und die Eingabe der Daten soll einfach gelöst sein. All diese Anforde¬ 
rungen stellt die Tabellenkalkulation des Portfolio vor keine Probleme, wenn auch diverse 
Funktionen des Vorbildes Lotus 1-2-3 aufgrund der prinzipbedingten beschränkten techni¬ 
schen und grafischen Möglichkeiten des Portfolio nicht integriert sind. Nichtsdestotrotz 
lassen sich mit der eingebauten Tabellenkalkulation ansprechende Arbeitsblätter auf dem 
Portfolio erstellen. 
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Zunächst legen wir über den Menüpunkt DATEIENINEU ein neues leeres Arbeitsblatt im 
Speicher der Tabellenkalkulation an, und beginnen nun, die einzelnen Spaltenüberschriften 
in die Zellen einzutragen. Beginnen wir mit dem Datum der Tankfüllung, und tragen als 
Kennzeichnung den Text »Datum« in Zelle Al bei voreingestellter linksbündiger Aus¬ 
richtung ein. 

Bei allen nachfolgenden Spaltenüberschriften werden später Werte in die Spalten einge¬ 
tragen, die stets rechtsbündig ausgerichtet werden. Aus diesem Grund empfiehlt es sich, 
auch den Text in den Spaltenüberschriften mit dem entsprechenden Ausrichtungszeichen 
»"« zu versehen. So auch bei dem Preis für einen Liter Benzin zum Tankdatum. Als 
Abkürzung empfiehlt sich »DM/1«, sprich DM pro Liter, was wir in Zelle Bl eintragen. 
Als nächstes folgt die Anzahl der am Tankdatum getankten Liter. Hier können wir einfach 
den Begriff »Liter« in die Zelle CI übernehmen. Als nächstes tragen wir die Anzahl der 
mit der Tankfüllung gefahrenen Kilometer ein. Als Abkürzung nehmen wir hier »km« für 
Kilometer. Zu guter Letzt wird der Benzinverbrauch pro 100 Kilometer in Relation zur 
Tankfüllung errechnet. Als Kürzel bietet sich »1/100 km« für Liter pro 100 km an. 

Um die Spaltenüberschrift von dem Datenteil des Arbeitsblattes klar abzuteilen, wollen wir 
unterhalb der Überschriften einen Trennstrich ziehen. Hierfür steht entweder der Gedan¬ 
kenstrich »-« oder aber das Zeichen mit dem ASCII-Code »196« des erweiterten IBM- 
Zeichensatzes zur Verfügung. Der normale Unterstreichungsstrich »_«, wie er auch bei der 
Schreibmaschine in der Regel benutzt wird, eignet sich für unsere Zwecke weniger, da 
dieser zu sehr nach unten versetzt wirkt. 

Um nun nicht jede Zelle von Spalte A bis Spalte E in Zeile 2 mit dem Trennstrich auffüllen 
zu müssen, bedienen wir uns des Backslashs »\« als Ausrichtungszeichen. Wird für die 
Zelle A2 in der Eingabezeile 

V 

eingetragen, so wird die Zelle über ihre gesamte Spaltenbreite mit der Zeichenfolge hinter 
dem Backslash - in diesem Fall der Gedankenstrich - aufgefüllt. Dieselbe Eingabe ist auch 
für die Zellen B2, C2, D2 und E2 vorzunehmen. Der Einsatz der Kopierfunktion der 
Tabellenkalkulation lohnt sich jedoch noch nicht, da es sich hierbei lediglich um zwei 
Zeichen pro Zelle handelt, und diese per Hand schneller eingegeben werden. 

Als nächstes folgt die Eingabe der Formeln. Bis auf die Spalte E, in welcher später der 
Benzinverbrauch auf 100 Kilometer in bezug auf die Tankfüllung und die damit zurück¬ 
gelegten Kilometer berechnet und angezeigt werden soll, dienen alle übrigen Spalten zur 
Eingabe der Daten von seiten des Anwenders. 

Wir positionieren den Eingabecursor auf die Zelle E3 und widmen uns nun der Formel, die 
wir für die Berechnung des Benzinverbrauchs auf 100 Kilometer benötigen. Hierfür ist die 
Grundzahl 100 km zum Verhältnis der Tankfüllung multipliziert mit den damit gefahrenen 
Kilometern zu setzen. Demnach lautet die Formel für die Zelle E3: 


+100/D3*C3 
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Da ein Vergleich von Daten erst ab einer gewissen Anzahl von zur Verfügung stehenden 
Angaben sinnvoll ist, wollen wir die Daten für einen Monat in einem Arbeitsblatt berück¬ 
sichtigen. Für die Eintragungen stellen wir dem Anwender maximal fünf Zeilen, also für 
fünf Tankfüllungen, in den Zeilen 3 bis 7 zur Verfügung. Demnach ergibt sich, daß auch in 
den Zeilen 4 bis 7 dieselbe Formel, jedoch mit dem entsprechend abgeänderten Zeilen¬ 
index versehen, eingesetzt werden muß. Anstatt nun die Formel noch viermal eingeben zu 
müssen, bieten sich uns hier die Dienste der »Kopieren«-Funktion der Tabellenkalkulation 
an. 

Der Eingabecursor ist zunächst auf die Zelle zu bewegen, die kopiert werden soll. Danach 
ist der Menüpunkt KOPIEREN aus dem Menü BEREICH auszuwählen. Es erscheint ein 
Fenster auf dem Bildschirm, welches - ähnlich dem Klemmbrett - den zu kopierenden 
Bereich einrahmt. Das Fenster kann mit Hilfe der vier Cursortasten vergrößert und ver¬ 
kleinert werden, je nachdem, wie viele und welche Zellen kopiert werden sollen. Zur 
Kontrolle wird in der ersten Zeile des Bildschirms im Klartext der mit dem Fenster 
markierte Bereich ausgegeben. Da wir nur eine Zelle, nämlich E3, kopieren wollen, können 
wir das Fenster in seiner ursprünglichen Größe belassen und bestätigen unsere Wahl mit 
der ( Return 1 -Taste. Nun wird mit den vier Cursortasten die Zelle angefahren, ab welcher 
der zuvor markierte Bereich kopiert werden soll. In unserem Beispielfall ist dies zunächst 
Zelle E4, und wir bestätigen dies wiederum mit der Taste [ Return ) . Somit wurde der Inhalt 
der Zelle E3 in die Zelle E4 kopiert. Jedoch wurde der Zellinhalt nicht ohne Änderung 
übernommen, denn die Zelle E4 könnte mit der übernommenen Formel mit dem Zeilen¬ 
index 3 nicht viel anfangen. Aus diesem Grund werden die Indizes innerhalb von Formeln 
während des Kopiervorganges von der Ausgangszeile an die Zielzelle angepaßt. Somit 
steht nun in Zelle E4 die Formel 

+100/D4*C4 

Auf die gleiche Art und Weise ist nun auch mit den Zellen E5, E6 und E7 zu verfahren. Es 
ist aufgrund der internen Indizesanpassung egal, ob Sie nun die Zelle E3 oder die Zelle E4 
als Ausgangszeile verwenden. 

Somit wäre unser Grundgerüst des Arbeitsblattes bereits fertiggestellt. Allerdings ist die 
wichtigste und aussagekräftigste Spalte E nicht mehr auf dem Bildschirm zu sehen, und 
muß erst unter Zuhilfenahme der beiden Cursortasten 0 und 0 sichtbar gemacht werden. 
Um auch Spalte E ganz auf dem Bildschirm zu haben und somit auf einen Blick ablesen zu 
können, müßten andere Spalten in ihrer Spaltenbreite verschmälert werden. So benötigt 
man zum Beispiel in Spalte B nicht die für alle Spalten gleich voreingestellte Spaltenbreite 
von 9 Zeichen, sondern vielleicht sogar nur fünf Zeichen. Ebenso verhält es sich mit den 
Spalten C und D. 

Um für eine Spalte individuell die Spaltenbreite zu ändern, positioniert man den Eingabe¬ 
cursor in die entsprechende Spalte, wählt aus dem Menü BEREICH den Menüpunkt 
SPALTENBREITE an, und trägt in das sich auf dem Bildschirm öffnende Kommunika¬ 
tionsfenster den neuen Wert ein. Mit dem schon von der Kopieren-Funktion her bekannten 
Bereichsfenster können nun noch all die Spalten eingerahmt werden, die ebenfalls bei 
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dieser Änderung der Spaltenbreite berücksichtigt werden sollen. Für unser Arbeitsblatt 
»Benzinkostenrechnung« haben sich folgende Spaltenbreiten für die einzelnen Spalten 
bewährt. Hierbei sind bereits zwei Dezimalstellen für Zahlen hinter dem Komma und der 
Dezimalpunkt einkalkuliert. 


Spalte 

empfohlene Spaltenbreite 

A 

9 

B 

5 

C 

6 

D 

7 

E 

9 


Um die Zahlendarstellung sinnvollerweise »Dezimal« und mit »zwei« Dezimalstellen für 
alle numerischen Zellen auf dem Arbeitsblatt festzulegen, kann dies über das Untermenü 
FORMATEIFORMAT geschehen. Hier wählen wir den Untermenüpunkt DEZIMAL aus 
und geben in das erscheinende Kommunikationsfenster den Wert »2« als Dezimalstellen 
an. 

Die eigentliche interessante Sache an einer Benzin-Kalkulation liegt in der statistischen 
Auswertung der eingegebenen Daten. Diese statistische Auswertung wollen wir direkt 
unterhalb der Daten auf dem Arbeitsblatt plazieren. Der optischen Aufteilung wegen fügen 
wir auch hier wieder eine Trennlinie zwischen Daten- und Auswertungsteil ein. Diese 
Trennungslinie kopieren wir uns einfach von Zeile 2 in Zeile 8. Hierfür plazieren wir den 
Eingabecursor in Zelle A2, und wählen wieder den Menüpunkt BEREICH/KOPIEREN an. 
Danach vergrößern wir das Fenster mit Hilfe der beiden Cursortasten Q und 0, so daß 
das Bereichsfenster die Zellen A2 bis E2 umfaßt. Zur Kontrolle kann man sich auch an der 
Anzeige KOPIE VON.A2..E2 in der ersten Zeile des Bildschirms orientieren. Ein Druck 
auf die [ Return ] -Taste schließt die Bereichsmarkierung ab. Anschließend ist das Fenster mit 
den vier Cursortasten auf die Zelle A8 zu positionieren, und mit [ Return 1 wird die Trenn¬ 
linie in die Zellen A bis E in Zeile 8 kopiert. 

Zur statistischen Auswertung von Zahlenmaterial bietet die Tabellenkalkulation des Port¬ 
folio vielfältige Möglichkeiten. Leider wird jedoch eine grafische Auswertung in Form von 
Diagrammen nicht unterstützt, da hierfür der integrierten Software des Portfolio noch die 
grafischen Fähigkeiten fehlen. 

Als erstes wollen wir uns die durchschnittlichen Werte für jede Spalte errechnen lassen. 
Als Kennzeichnung tragen wir in die Zelle A9 den Text »<p- Werte« für die Durchschnitts¬ 
werte ein. Das Zeichen für »Durchschnitt« kann durch Aktivieren des Ziffemblocks über 
[ LOCK ] + [Atari 1 und durch Eingabe des ASCII-Codes »237« bei gedrückter [Alt 1 -Taste auf 
den Bildschirm gebracht werden. 
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Für die Berechnung der durchschnittlichen Werte steht die @MITTELWERT-Funktion der 
Tabellenkalkulation zur Verfügung. Sie ermittelt aus einer vorgegebenen Reihe von Zellen 
den arithmetischen Mittelwert der in diesen gespeicherten Werte. Um den durchschnitt¬ 
lichen Preis von einem Liter Benzin bei der Anzahl eingetragener Tankfüllungen zu 
berechnen, tragen wir in die Zelle B9 die Formel 

@MITTELWERT(B3..B7) 

ein. Diese Formel bleibt für alle Spalten in Zeile 9 gleich, weshalb wir diese wieder über 
den Menüpunkt BEREICH/KOPIEREN in die übrigen Zellen dieser Zeile kopieren können. 
Wie bereits weiter oben gesehen, werden die entsprechenden Spaltenindizes automatisch 
bei dem Kopiervorgang angepaßt. Betrachtet man sich den Wert in der Zelle E9, so haben 
wir hier den durchschnittlichen monatlichen Benzinverbrauch auf 100 gefahrene Kilo¬ 
meter. 

Weitere interessante statistische Größen sind das Maximum und das Minimum, also der 
größte und kleinste Wert in einer Spalte. Für diese Art der Auswertung dürften sich 
allerdings nur die Benzinpreise und der Benzinverbrauch auf 100 Kilometer als interessant 
erweisen. Die übrigen Werte können vernachlässigt werden, da es sich hierbei um 
individuelle und persönliche Daten handelt. 

Die hierfür zuständigen Funktionen der Tabellenkalkulation heißen @MAX (für Maxi¬ 
mum) und @MIN (für Minimum), und zeigen aus einer Reihe von Zellen den größten 
(@MAX) bzw. den kleinsten (@MIN) Wert an. Der besseren Übersicht wegen nehmen wir 
für jede Funktion eine eigene Zeile in Anspruch und beginnen mit dem Maximum. Als 
Kennzeichnung tragen wir in die Zelle A10 den Text »Maximum« ein. Da nur die Spalten 
B und E aus den schon weiter oben genannten Gründen Beachtung finden, braucht die 
folgende Formel demnach nur in die Zellen BIO und E10 eingetragen bzw. kopiert werden. 
Die Formel lautet: 

@MAX(B3..B7) 

bzw. 

@MAX(E3..E7) 

Desgleichen verfahren wir mit dem Minimum. Hierzu tragen wir in die Zelle All die 
Kennzeichnung »Minimum« als Text ein, und nehmen die Eintragung der Minimum- 
Formel in die Zellen Bll und El 1 vor. Die Formel heißt nun 

@MIN(B3..B7) 

bzw. 

@MIN(E3.,E7) 

Somit ist das Arbeitsblatt eingabebereit. Um zu überprüfen, ob bei der Eingabe der 
Formeln keine Fehler unterlaufen sind, bietet folgender Ausdruck die Zelleninhalte noch 
einmal in einem Überblick: 
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A 

B 

C D 

E 

1 

'Datum 

" DM/l 

"Liter "km 

"1/100 km 

2 

\- 

V 

\- \- 

\- 

3 




+100/D3*C3 

4 




+100/D3*C3 

5 




+100/D3*C3 

6 




+100/D3*C3 

7 




+100/D3*C3 

8 

\- 

V 

\- \- 

\- 

9 

'0-Werte 

@MITTELWERT(B3..B7) 





@MITTELWERT(C3..C7) 




^MITTELWERT(D3. .D7) 





@MITTELWERT(E3..E7) 

10 

'Maximum 

@MAX(B3..B7) 

@MAX(E3..E7) 

11 

'Minimum 

@MIN(B3..B7) 

@MIN(E3..E7) 


Optional kann durch Positionieren des Eingabecursors in der Zelle A1 und anschließendes 
Anwählen des Menüpunktes ARBEITSBLATT/TITEL die Zeile 1 des Arbeitsblattes als Titel 
fixiert werden. Daß heißt, daß diese Zeile 1 auch dann immer als erste Zeile auf dem 
Arbeitsblatt erscheint, wenn der Inhalt des Arbeitsblattes auf dem Bildschirm nach oben 
oder unten gescrollt wird. Durch den Einsatz eines Titels bleiben so die Spaltenüber¬ 
schriften beim Scrolling erhalten und eine gute Übersicht über die Daten ist gewährleistet. 

Um zu überprüfen, ob das Benzinverbrauchs-Arbeitsblatt auch nach unseren Wünschen 
arbeitet, geben wir nun beliebige Werte ein. Folgende Tabelle kann hierzu als kleine Hilfe 
dienen: 


Datum 

DM/1 Liter 

km 1/100 km 

10.9.90 

1.08 10.00 134.00 

7.46 

11.9.90 

1.05 33.00 264.00 

12.50 

12.9.90 

1.15 26.00 529.00 

4.91 

15.9.90 

1.09 15.00 250.00 

6.00 

18.9.90 

1.10 23.00 234.00 

9.83 

0-Werte 

1.09 21.40 282.20 

8.14 

Maximum 

1.15 

12.50 

Minimum 

1.05 

4.91 


Sollte sich in den Zellen, in denen sich Formeln befinden, nach der Eingabe der Daten 
noch nichts tun, so ist das automatische Berechnen des Arbeitsblattes noch ausgeschaltet. 
Diese berechnet im aktiven Zustand jede Formelzelle auf dem Arbeitsblatt neu, wenn eine 
Zelle mit einem neuen Wert belegt wird. Bei sehr umfangreichen Arbeitsblättem mit vielen 
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Formelzellen kann es schon eine ganze Weile dauern, bis die Tabellenkalkulation alle 
Zellen aktualisiert hat, weswegen der Anwender durch die Mitteilung »Rechnen...« auf 
dem Bildschirm eine Weile um Geduld gebeten wird. Eingeschaltet wird es durch Anwäh¬ 
len des Menüpunktes ARBEITSBLATT/BERECHNEN. Der aktuelle Status der automati¬ 
schen Zellenberechnung wird direkt hinter dem Menüpunkt durch ein Kürzel angezeigt. 

Sollen die Daten in der Tabelle wieder gelöscht werden, so ist jede Zelle, in die vom 
Anwender ein Eintrag vorgenommen wurde, mit dem Eingabecursor anzufahren, und der 
Zelleninhalt mit der Taste [ Entf 1 zu löschen. 

Das Arbeitsblatt zur Benzinkostenberechnung befindet sich auf der beigelegten Diskette 
zum Buch unter dem Namen BENZIN.WKS. 


2.2.3 Kniffei auf dem Portfolio 

Der Portfolio ist nicht nur ein reiner Arbeitscomputer, und trotz der integrierten Anwen¬ 
derprogramme sollte die Unterhaltung auch nicht zu kurz kommen. Zwar gibt es zur Zeit 
noch keine speziell für den Portfolio programmierten Spiele und »Games«, die auf den 
großen und stationären Personalcomputern laufen, können auf dem Portfolio wegen des 
kleinen Bildschirms und wegen der beschränkten Grafikfähigkeit nicht benutzt werden. 
Daß der Portfolio jedoch auch über die Tabellenkalkulation zu Hause oder unterwegs für 
Spaß sorgen kann, soll dieses Praxisbeispiel zeigen. 

Mit Sicherheit kennt ein Großteil der Leser das beliebte Gesellschaftsspiel »Kniffei«. 
Kniffei ist ein Würfelspiel, bei dem möglichst viele der vorgegebenen Augenkombinatio¬ 
nen erwürfelt werden müssen. Diese Kombinationen werden dann in einer vorgedruckten 
Tabelle aufgetragen. 

Das Arbeitsblatt »Kniffei« ersetzt hierbei den Schreibblock, auf den normalerweise die 
durch die Würfelkombinationen erreichten Punktzahlen aufgetragen werden. So benötigt 
man unterwegs nur noch die fünf Würfel und gegebenenfalls einen Würfelbecher. Beides 
in entsprechenden kleinen Abmessungen, nehmen diese so gut wie keinen Platz im Reise¬ 
gepäck in Anspruch. 

Bevor wir genau auf die Nutzung des Kniffel-Arbeitsblattes kommen, wollen wir uns 
dessen internen Aufbaus widmen. Um eine möglichst klare und einfache Bedienung zu 
ermöglichen, wurden einige der weniger häufig benutzten Funktionen der Tabellenkalku¬ 
lation benutzt. Auch sollte man aufgrund des größeren nutzbaren Bildschirms den Bild¬ 
schirmrahmen mit der Funktionstaste [fn]+[F5] ausschalten. 

Um die Grundbegriffe der einzelnen Würfelkombinationen auf dem Arbeitsblatt eingeben 
zu können, müssen Sie sich nicht hundertprozentig an unsere Vorlage halten. So können 
Sie die einzelnen Sparten auch einfach von dem jedem Kniffeispiel beiliegenden vorge¬ 
druckten Block übernehmen oder nach Ihren Wünschen abändem. 

Zunächst löschen wir über den Menüpunkt DATEIENINEU das alte Arbeitsblatt im 
Speicher. Der Eingabecursor steht nun in Zelle Al. Da sich die voreingestellte Spalten- 
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breite von 9 Zeichen pro Zelle für unsere Zwecke als ein wenig zu eng erweisen dürfte, 
erweitern wir diese um 2 auf insgesamt 11 Zeichen pro Zelle. Hierzu rufen wir aus dem 
Menü FORMATE den Untermenüpunkt SPALTENBREITE auf, tragen in das auf dem Bild¬ 
schirm erscheinende Kommunikationsfenster den Wert »11« ein, und bestätigen unsere 
Eingabe mit der [Return] -Taste. Als Spaltenüberschrift tragen wir in diese Zelle jedoch 
nichts ein. 

Da wir das Kniffel-Arbeitsblatt zunächst für einen Spieler entwerfen wollen, geben wir als 
Spaltenüberschrift in Zelle Bl »1. Spieler« in zentrierter Ausrichtung ein. Das heißt, daß 
vor dem eigentlichen Texteintrag das Giebeldreieck » A « über die Tastenkombination 
[Alt 1 +fin eingegeben werden muß. 

In diese Spalte B werden später die erwürfelten Punktzahlen vom Spieler eingetragen. In 
Spalte A tragen wir nun die einzelnen Würfelkombinationen untereinander in Spalte A ein. 
In Zelle A2 schreiben wir »1er« zentriert. In Zelle A3 folgen die »2er«, ebenfalls zentriert. 
Dies setzen wir fort, bis wir in Zelle A7 mit der Eintragung »6er« angekommen sind. 

Diese Auflistung der 1er bis zum 6er wird der »obere Teil« im Kniffeispiel genannt. 
Erreicht man in diesem oberen Tel mehr als 63 Punkte, darf man sich 35 Zusatzpunkte als 
Bonus hinzurechnen. Um zu überprüfen, ob man die Grenze von 63 Punkten erreicht hat, 
summieren wir in Spalte B8 die Einträge von 1er bis 6er auf. Als Kennzeichnung tragen 
wir hier im Zelle A8 den Text »Summe« ein. Um optisch einen kleinen Unterschied 
zwischen den Spieldaten und der Auswertung vorzunehmen, geben wir den Text voreinge¬ 
stellt linksbündig ausgerichtet ein. In Zelle B8 muß nun eine Auflistung der zu addierenden 
Werte aus den Zellen B2 bis B7 erfolgen, um zu überprüfen, ob die Summe größer oder 
gleich 63 Punkten ist. So könnte die Auflistung wie folgt in Zelle B8 eingetragen werden: 

+B2+B3+B4+B5+B6+B7 

Einfacher geht es da mit einer bestimmten Additions-Funktion der Tabellenkalkulation: 
@SUMME. Diese Funktion addiert eine Reihe von Zellen und gibt deren Summe in die 
angegeben Zelle aus. Die allgemeine Formel der Funktion lautet: 

@SUMME(erste Zelle..letzte Zelle) 

Auf unser Beispiel angepaßt, würde der Eintrag in Zelle B8 also wie folgt lauten: 
@SUMME(B2..B7) 

Möchte man sich bei der Angabe des Bereiches, welche Zellen von der Funktion erfaßt 
werden sollen, allein nach den Zellen auf dem Bildschirm orientieren, so kann die Ein¬ 
tragung auch mit Hilfe des »Bereichsfensters« vorgenommen werden. Hierfür muß 
zunächst in Zelle B8 der Name der gewünschten Funktion inklusive der ersten Klammer 
eingegeben werden. 


@SUMME( 
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Anschließend wird mit den vier Cursortasten das kleine Fenster auf die erste Zelle des zu 
addierenden Bereichs positioniert. Parallel kann innerhalb der Klammer der @SUMME- 
Funktion bereits die Einstellung dieses Parameters mitverfolgt werden. 

Ist die erste Zelle des Bereichs - in unserem Beispielfall Zelle B2 - mit dem Fenster erfaßt, 
dann kann durch Eingabe des Dezimalpunktes ».« mit den beiden Cursortasten (T) und (T) 
der zu addierende Bereich mit dem Fenster »eingerahmt« werden. 

Während man den gewünschten Bereich mit den beiden Cursortasten bestimmt, kann man 
sich sowohl auf dem Arbeitsblatt selbst oder aber auch wieder an der Eingabezeile orientie¬ 
ren. Hier wurde die @SUMME-Funktion bereits soweit ergänzt, daß nun nur noch der 
letzte Parameter - in unserem Beispiel Zelle B7 - durch die Cursortasten eingestellt 
werden muß. Ist die Eingabezeile soweit gediehen, daß die vollständige Formel 

@SUMME(B2..B7 

in der Eingabezeile erscheint, kann die Eingabe mit der Klammer-zu »)« abgeschlossen 
werden. Ein Druck auf die | Return 1 -Taste übernimmt die Formel in die Zelle B8. 

Somit hätten wir in Zelle B8 schon einmal einen Anhaltspunkt, wieviel Punkte wir insge¬ 
samt mit den lern bis hin zu den 6ern erwürfelt haben, und ob wir uns die zusätzlichen 35 
Punkte als Bonus hinzuzählen dürfen. Da die eben in Zelle B8 eingegebene Formel die 
eingegebenen Werte für 1er bis 6er stets nach einem Eintrag im oberen Teil aktualisiert, 
kann es Vorkommen, daß der Spieler bereits über 63 Punkte erzielt hat, bevor alle Zellen 
von 1er bis 6er ausgefüllt sind. 

Wurden mindestens 63 Punkte erreicht, so kann der Spieler die Eintragung des Bonus 
natürlich selbst vornehmen, wenn hinter »Summe« eine Zahl größer oder gleich dem Wert 
63 erscheint. Der Bonus wird in Zelle B9 eingetragen. Als Kennzeichnung tragen wir in 
Zelle A9 »Bonus« in voreingestellter linksbündiger Ausrichtung ein. 

Neben der Möglichkeit den Bonus bei Fälligkeit manuell vom Spieler eintragen zu lassen - 
zumal hierbei immerhin die Möglichkeit besteht, daß sich der Spieler diesen Bonus 
ermogelt - besteht die Möglichkeit, die Zelle B9 mit einer Formel zu belegen, die automa¬ 
tisch nach Erreichen der geforderen 63 Punkte den Bonus hinzuzählt. Bestandteil dieser 
Formel ist die Funktion @ WENN der Tabellenkalkulation. 

Diese Funktion kann sehr gut mit der Kombination der Basic-Befehle »If ... Then ... Else« 
verglichen werden: Es wird eine Bedingung überprüft. Wird diese erfüllt, so wird die 
folgende Anweisung abgearbeitet. Wird die Bedingung nicht erfüllt, so wird der Arbeits¬ 
schritt hinter »Else« ausgeführt. 

Unsere Bedingung für das Erringen des Bonus von 35 Punkten ist das Erreichen von 
mindestens 63 Punkten in den Sparten 1er bis 6er. Im Klartext würde die Formel also 
lauten: 
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»Wenn der von den Zellen B2 bis B7 addierte Wert größer oder gleich 63 ist, addiere den 
Bonus 35 hinzu.« 

Hieraus läßt sich auch der allgemeine Gebrauch der @ WENN-Funktion ableiten: 
@WENN(Bedingung,then,else) 

Da wir die Werte der Zellen B2 bis B7 bereits in Zelle B8 als Summe addiert haben, 
bedienen wir uns einfach dieses Zellinhaltes. Wird ein Bonus gewährt, so soll dieser nicht 
gleich zu den in B8 addierten Werten addiert, sondern auch in Zelle B9 als Wert »35« aus¬ 
gegeben werden. 

Unsere Formel in Zelle B9 muß demnach wie folgt aussehen: 

@WENN(B8>=63,35,0) 

Gelesen wird die Formel: 

»Wenn der Wert in Zelle B8 (in welcher der von B2 bis B7 addierten Werte steht) größer 
oder gleich 63 ist, dann gebe den Wert 35 in Zelle B9 aus, andererseits gebe den Wert 0 in 
Zelle B9 aus.« 

Durch den Einsatz dieser Funktion wird dem Spieler diese Aufgabe der Überwachung der 
Zwischensumme abgenommen, zum anderen kommt dieser erst gar nicht in Versuchung, 
sich den Bonus zu erschummeln. 

Die Gesamtsumme für den »oberen Bereich« (hierzu zählen 1er bis 6er zuzüglich even¬ 
tuellem Bonus) wollen wir in Zelle BIO ausgeben lassen. In Zelle A10 schreiben wir daher 
als Kennzeichnung »Gesamt« in voreingestellter linksbündiger Ausrichtung. In Zelle BIO 
können wir auf den Einsatz der @Summe-Funktion verzichten, da hierbei lediglich die 
Zellen B8 und B9 zusammengezählt werden sollen. Die Eingabe für Zelle BIO kann also 
lauten 

+B8+B9 

Somit wäre der obere Teil abgeschlossen, und wir wollen diesen vom unteren Teil durch 
eine Trennungslinie optisch trennen. Hierfür nehmen wir Zeile 11, und geben in Zelle Al 1 
die Ziffemfolge 

\- 

in der Eingabezeile ein. Der Backslash vor dem Gedankenstrich füllt die gesamte Zelle mit 
der nachfolgenden Zeichenfolge. Möchten Sie als Trennstrich lieber ein anderes Zeichen 
verwenden, so steht Ihnen dies natürlich frei. 

Da die Abgrenzung durchgehend sein soll, nehmen wir dieselbe Eingabe auch für die Zelle 
B11 vor. 

Im unteren Teil des Kniffel-Arbeitsblattes werden ganz bestimmte Würfelkombinationen 
eingetragen. Genauso wie im oberen Teil mit den lern 2er usw. tragen wir nun auch im 




unteren Teil in Spalte A ab Zeile 12 die einzelnen Bezeichnungen für die verschiedenen 
Würfelkombinationen ein. Diese Bezeichnungen sind: 


Zelle 

Bezeichnung 

A12 

3er Pasch 

A13 

4er Pasch 

A14 

Full-House 

A15 

Kleine Straße 

A16 

Große Straße 

A17 

Kniffei 

A18 

Chance 


Da diese Bezeichnungen im Gegensatz zu denen im oberen Teil um einiges länger sind, 
können wir auf den Einsatz von einer zentrierten Ausrichtung verzichten, und richten daher 
die Texte voreingestellt linksbündig aus. Die Zellen B12 bis B18 bleiben leer, denn hier 
werden vom Spieler die entsprechenden erreichten Punkte eingetragen. 

Um auch eine Zwischensumme für den »unteren Teil« auszuweisen, bedienen wir uns 
wieder der @SUMME-Funktion der Tabellenkalkulation. Die Summe soll in Zelle B19 
ausgegeben werden. Wir können nun gleich die Formel 

@SUMME(B12..B18) 

in diese Zelle eingeben, oder bedienen uns wieder der Bereichmarkierungsfunktion, die Sie 
vielleicht schon zur Addition des oberen Teils benutzt haben. Als Kennzeichnung tragen 
wir in Zelle A19 den Text »Gesamt« ein. 

Der Übersicht wegen wollen wir unterhalb der Zwischensumme für den unteren Teil noch 
einmal die Zwischensumme für den oberen Teil ausgeben lassen. Hierfür steht uns Zelle 
B20 zur Verfügung. Da wir das Ergebnis bereits in Zelle BIO errechnet haben, übernehmen 
wir dieses einfach aus dieser Zelle und tragen in Zelle B20 lediglich die Formel 

+B10 

ein. Als Kennzeichnung schreiben wir in Zelle A20 den Text »Oben Ges.«. 

Um nun die Gesamtsumme der erreichten Punkte des Spiels zu errechnen, ziehen wir in 
Zeile 21 wie bereits zwischen oberem und unterem Teil eine Trennlinie. In Zelle A22 
schreiben wir dann »Endsumme« als Kennzeichnung. Die Gesamtsumme ließe sich nun 
durch die einfache Addition 

+B19+B20 

in Zelle B22 ermitteln und auf dem Bildschim ausgeben. Allerdings läßt sich die Ausgabe 
des Endergebnisses auch etwas eleganter lösen. 
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Da die einzelnen Würfelkombinationen aufgrund deren Umfangs nur durch Hin- und 
Herscrollen mit den vertikalen Cursortasten eingesehen werden können, müßte der Spieler 
bei jedem Spielzug das gesamte Arbeitsblatt durchscrollen um zu überprüfen, welche 
Würfelkombinationen noch frei sind. Um dieses Manko ein wenig einzuengen, kann das 
Endergebnis erst dann ausgegeben werden, wenn wirklich alle Würfelkombinationen, also 
die Zellen B2 bis B7 und B12 bis Bl8, mit Werten belegt sind. So braucht der Spieler nur 
mit der Tastenkombination [ Strg 1 +fzl in die letzte beschriebene Zelle auf dem Kniffei- 
Arbeitsblatt zu springen und sieht so auf einen Blick, ob das Spiel bereits beendet ist (die 
Endsumme wird angezeigt), oder ob noch Zellen unbelegt sind (die Endsumme wird noch 
nicht angezeigt und es erscheint noch eine »0«). 

Um nun zu ermitteln, ob und wie viele Zellen bereits mit einem Wert (auch die Zahl Null 
zählt als ein Wert) belegt sind, existiert die Funktion @Anzahl. Diese überprüft einen 
angegebenen Bereich von Zellen auf deren Inhalt. Besitzt eine Zelle einen Wert, so wird 
dies entsprechend vermerkt. Da die Endsumme nur dann ausgegeben werden soll, wenn 
alle Zellen mit Werten belegt sind, handelt es sich hierbei wieder um eine Bedingung. Da 
Funktionen in der Tabellenkalkulation auch miteinander kombiniert werden können, ist 
eine Bedingungsabfrage mit der @WENN-Funktion in Verbindung mit der Überprüfung 
der Zelleninhalte mit der @ANZAHL-Funktion möglich. 

Im Klartext heißt unsere kombinierte Bedingung: 

»Wenn die Zellen B1 bis B20 mit Werten belegt sind, dann gib die Endsumme B19+B20 in 
Zelle B22 aus, andererseits gib den Wert 0 in Zelle B22 aus.« 

In der Formel wirkt sich dies wie folgt aus: 

@WENN(@ANZAHL(B1..B20)=21,+B19+B20,0) 

Die Endsumme wird also nur dann ausgegeben, wenn wirklich alle Zellen mit Werten - 
und hierzu zählen auch nicht numerische Eingaben wie die Trennstriche in Zelle Bl 1 oder 
Zellen die Formeln enthalten - belegt sind. 

Damit wäre unser Kniffel-Arbeitsblatt fertiggestellt. Allerdings ist es im Moment noch für 
nur einen Spieler ausgelegt. Möchte man mit zwei oder mehreren Spielern kniffein und den 
Portfolio als Blockersatz einsetzen, so müssen nicht etwa die ganzen Formeln noch einmal 
für jeden weiteren Mitspieler in eine Spalte eingegeben werden. Diese Arbeit erledigt die 
Kopierfunktion der Tabellenkalkulation für uns. Hierfür positionieren wir den Eingabe¬ 
cursor auf die Zelle Bl, und wählen aus dem Menü BEREICH den Untermenüpunkt 
KOPIEREN aus. Sofort erscheint wieder das inzwischen schon bekannte Fenster, mit 
dessen Hilfe nun der gewünschte zu kopierende Bereich festgelegt wird. Hierzu rahmen 
wir wieder wie schon weiter oben angeführt den Bereich der Zellen B1 bis B22 mit dem 
Fenster und den beiden Cursortasten (T| und (T) ein, und bestätigen anschließend mit der 
[ Return 1 -Taste. Jetzt bewegen wir das Fenster mit den Cursortasten Q und Q auf Zelle 
CI, und kopieren den markierten Bereich in Spalte C. 
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Kapitel 2 


Zur Orientierung und zur Kontrolle werden beim gesamten Kopiervorgang alle wichtigen 
Koordinaten in der ersten Zeile auf dem Bildschirm angezeigt. 

Bewegen Sie nun den Eingabecursor auf eine Zelle in Spalte C, wo eine Formel einge¬ 
tragen ist, so stellen Sie fest, daß der markierte Bereich nicht ganz unverändert in die 
Spalte C kopiert wurde. So wurden alle Formelbestandteile, die sich speziell auf Spalte B 
bezogen - die »Spaltenindizes« - beim Kopiervorgang auf Spalte C angepaßt. Das ein¬ 
zigste, was nun noch vom Anwender selbst zu ändern wäre, ist die Abänderung des Textes 
in Zelle CI in »2. Spieler«. Auf diese Weise läßt sich das Kniffel-Arbeitsblatt auch für 
mehr als zwei Spieler einsetzen, wenn dabei auch ab drei Spielern der Nachteil des 
horizontalen Scrollings in Kauf genommen werden muß. 

Zur Kontrolle folgt nun noch einmal die Aufschlüsselung des Inhalts der einzelnen Zellen 


für ein Kniffel-Arbeitsblatt für 2 Spieler. 



A 

B 

c 

1 


A l. Spieler 

A 2. Spieler 

2 

A ler 



3 

A 2er 



4 

A 3er 



5 

^4er 



6 

A 5er 



7 

^6er 



8 

'Summe 

@SUMME(B2..B7) 

@SUMME(C2..C7) 

9 

'Bonus 

@WENN(B8>=63,35,0) 

@WENN(C8>=63,35,0) 

10 

'Gesamt 

+B9+B10 

C9+C10 

11 

\- 

\- 

\- 

12 

'3er Pasch 



13 

'4er Pasch 



14 

'Ful1-House 



15 

'Kleine Str. 



16 

'Große Str. 



17 

'Kniffei 



18 

'Chance 



19 

'Gesamt 

@SUMME(B13..B19) 

@SUMME(C132..C19) 

20 

'Oben Ges. 

+B10 

+ CIO 

21 

\- 

V 

V 

22 

'Endsumme (Zelle B22:) @WENN(@ANZAHL(B1..B20)=21,B10+B19 ,0) 


(Zelle C22:) @WENN(0ANZAHL(CI..C20)=21,C10+C19,0) 


Gerade bei mehreren Spielern fällt es bei Eintragungen im unteren Teil, wenn die Spalten¬ 
überschriften nicht mehr zu sehen sind, schwer, nicht die Übersicht zu verlieren. Die 
Tabellenkalkulation des Portfolio bietet jedoch eine schon bei der Benzinkostenberechnung 
verwendete Funktion, die einen bestimmten Bereich des Bildschirms fixiert, daß heißt, daß 
der Eingabecursor nicht mehr auf diesen Bereich zugreifen kann, so lange diese Funktion 
angeschaltet ist. Wenn wir die Spaltenüberschriften, auf unserem Kniffel-Arbeitsblatt also 
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die Aufzählung der Mitspieler, fixieren wollen, so ist der Eingabecursor genau unter die zu 
fixierende Zeile in Spalte 1 (also Zelle A2) zu positionieren, und anschließend der Menü¬ 
punkt TITEL aus dem Menü ARBEITSBLATT anzuwählen. Wird nun mit den beiden 
Cursortasten (T) und (T) auf dem Kniffel-Arbeitsblatt hoch- bzw. runtergescrollt, so 
bleiben die Spaltenüberschriften in Zeile 1 stets auf dem Bildschirm, so daß keine 
Verwechslung mehr bei mehreren Spielern vorkommt. 

Wollte man eine Spalte als Titel definieren, so muß der Eingabecursor rechts von dem Teil 
stehen, der fixiert werden soll. Es kann jedoch stets nur entweder eine Zeile oder eine 
Spalte oder eine Kombination aus beiden als »Titel« angelegt und fixiert werden. Ob die 
Titel-Funktion angeschaltet ist, ist aus dem Kürzel hinter dem eigentlichen Menüpunkt 
ARBEITSBLATT/TITEL ersichtlich. 

Ist eine Kniffel-Runde abgeschlossen, so können die Werte in den einzelnen Zellen durch 
die Taste [ Entf | gelöscht werden. Allerdings sollte hierzu über den Menüpunkt ARBEITS¬ 
BLATT I BERECHNEN das automatische Neuberechnen des Arbeitsblattes abgeschaltet 
werden, da dies den Löschvorgang merklich verzögern kann. Der aktuelle Status ist hinter 
dem Menüpunkt durch ein Kürzel dargestellt. 

Gelöscht wird einfach durch Positionieren des Eingabecursors auf einer Zelle, die einen 
vom Spieler eingegebenen Wert enthält, und durch Drücken der | Entf [ -Taste. Vor dem 
Beginn eines neuen Spieles muß durch den Menüpunkt ARBEITSBLATT/BERECHNEN die 
automatische Berechnung wieder eingeschaltet werden. 

Möchten Sie die gespielten Spiele auf dem Drucker ausgeben lassen, so können in das 
Kniffel-Arbeitsblatt noch einige Grafikzeichen eingebaut werden, die einen tabellarischen 
Ausdruck unterstützen. Ob man hierzu die Grafikzeichen mit einfacher oder doppelter 
Umrandung wählt ist selbstverständlich jedem selbst überlassen. Allerdings wird man um 
das Einfügen von Spalten zwischen den einzelnen Spielern nicht herumkommen, möchte 
man die Spalten durch Längsstriche optisch voneinander trennen. Hierzu ist der Eingabe¬ 
cursor wieder so zu positionieren, daß links von diesem die neue Spalte eingefügt wird. 
Die davon rechts gelegenen Spalten werden automatisch eine Position weiter nach rechts 
verschoben, wobei die entsprechenden Spaltenindizes innerhalb von Formeln entsprechend 
der Verschiebung aktualisiert werden. 

Da die neuen Spalten lediglich ein Grafikzeichen aufnehmen sollen, können diese auf eine 
Spaltenbreite von nur einem Zeichen verkleinert werden. Hierzu ist der Eingabecursor in 
diese entsprechende Spalte zu positionieren, der Menüpunkt BEREICH ISP ALTENBREITE 
anzuwählen, die gewünschte Spaltenbreite in das Kommunikationsfenster einzutragen, und 
das Bereichsfenster mit einem [ Return 1 zu bestätigen. Danach können in die Spalte die 
gewünschten Grafikzeichen eingegeben werden. Ein Beispiel, wie ein tabellarischer Aus¬ 
druck eines mit dem IBM-Grafikzeichensatz überarbeiteten Kniffel-Arbeitsblattes aus- 
sehen kann, zeigt der folgende Ausdruck. 











1.Spieler 

2.Spieler 

1er 

3 

2 

2er 

8 

6 

3er 

9 

9 

4er 

12 

12 

5er 

15 

20 

6er 

24 

12 

Summe 

71 

61 

Bonus 

35 

0 

Gesamt 

106 

61 

3er Pasch 

16 

21 

4er Pasch 

0 

28 

Full-House 

25 

25 

Kleine Str. 

30 

30 

Große Str. 

40 

40 

Kniffei 

50 

50 

Chance 

21 

18 

Gesamt 

182 

212 

Oben Ges. 

106 

61 

Endsumme 

288 

273 


Bild 2.10: Ausdruck des Kniffel-Arbeitsblattes als Tabelle 


Das Kniffel-Arbeitsblatt befindet sich auf der beigelegten Diskette zum Buch unter dem 
Namen KNIFFEL.WKS. 


2.2.4 Tips & Tricks 

Arbeiten mit dem Klemmbrett 

Möchte man Daten zwischen der Tabellenkalkulation und einem anderen integrierten 
Anwenderprogramm des Portfolio untereinander austauschen lassen, so steht hierfür das 
Klemmbrett zur Verfügung. Auf diesem können mit Hilfe der Klemmbrett-Funktionen 
Daten aus der Tabellenkalkulation abgelegt und beispielsweise in die Textverarbeitung 
eingefügt werden. Dies ist beispielsweise bei einem Finanzbericht nützlich, in welchen 
statistische oder kalkulatorische Daten eingefügt werden sollen, wobei eventuell auch eine 
kleine grafische Auswertung der Daten (wie in Kapitel 2.1.5 »Grafik im Text« gezeigt) 
denkbar wäre. Hier ist eine Zusammenarbeit von Tabellenkalkulation und der Textver¬ 
arbeitung über das Klemmbrett gewährleistet. Allerdings existieren im Gegensatz zur 
Anwendung der Klemmbrett-Funktionen in der Textverarbeitung oder in der Adreßver- 
waltung kleine Unterschiede in der Handhabung. Grundsätzlich gilt, daß Formeln nur 
innerhalb der Tabellenkalkulation kopiert werden können. Auf das Klemmbrett dagegen 
können nur Zelleninhalte, also Texte, Zahlen und die durch Formeln berechneten Werte 
abgelegt werden. Auch kann stets nur der gesamte Inhalt einer Zelle kopiert werden, und 
nicht zum Beispiel nur ein Textbruchstück. 
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Ist nur eine einzige Zelle auf dem Klemmbrett abzulegen, so ist der Eingabecursor mit den 
Cursortasten auf diese Zelle zu positionieren. Anschließend werden die Klemmbrett-Funk¬ 
tionen wie gewohnt über die Funktionstaste [fn]+[F3) aufgerufen, und der Menüpunkt 
KOPIEREN wird ausgewählt. Der Wert oder der Text der Zelle wurde damit auf das 
Klemmbrett kopiert, und kann von dort beispielsweise in der Textverarbeitung durch 
wiederholtes Aufrufen der Klemmbrett-Funktionen und Auswahlen des Menüpunktes 
EINFÜGEN als reiner ASCII-Text eingefügt werden. 

Sollen dagegen mehrere Zellen auf dem Klemmbrett abgelegt werden, so ist zunächst - 
ähnlich wie in der Textverarbeitung - ein Bereich zu markieren, der die zu kopierenden 
Zellen umfaßt. Hierzu ist der Eingabecursor auf die erste zu kopierende Zelle zu bewegen, 
und aus den Klemmbrett-Funktionen der Menüpunkt MARKIEREN anzuwählen. Danach 
wird der Eingabecursor auf die letzte zu kopierende Zelle positioniert, und durch aus¬ 
wählen der Klemmbrett-Funktion KOPIEREN wird der so markierte Bereich auf das 
Klemmbrett übertragen. Selbstverständlich können auch Daten aus der Textverarbeitung 
oder aus der Adreßverwaltung in die Tabellenkalkulation übernommen werden. Allerdings 
sind die Anwendungsgebiete hierfür recht gering. 


Drucken von Arbeitsblättern 

Soll ein Arbeitsblatt ganz oder nur auszugsweise auf dem Drucker ausgegeben werden, so 
kann dies über den Menüpunkt DATEIENIDRUCKEN und durch Anwählen der diversen 
Untermenüpunkte realisiert werden. Allerdings kann es bei umfangreicheren und komple¬ 
xeren Arbeitsblättem durchaus der Fall sein, daß in einer Zeile mehr als die voreingestellte 
Druckbreite von 70 Zeichen beansprucht werden. Es ist daher anzuraten, den Ausdruck in 
Schmalschrift auf dem Drucker ausgeben zu lassen, da hierdurch nahezu die doppelte 
Anzahl von Zeichen pro Zeile zur Verfügung steht. 

Im Gegensatz zu der Textverarbeitung besitzt die Tabellenkalkulation nicht die Möglich¬ 
keit, Druckercodes in Form von Steuerzeichen an den Drucker zu senden, um die Schmal¬ 
schrift zu aktivieren. Hier ist entweder der Drucker manuell an der Hardware entsprechend 
einzustellen, oder es ist in der System-Voreinstellung über den Menüpunkt AUS¬ 
DRUCKEN V .ANEANGSKONTROLLCODE die Steuersequenz vor dem Ausdruck ein¬ 
zugeben. 


2.3 Der Terminkalender 

In unserer heutigen stetig hektischen und von Dauerstreß geplagten Zeit ist es für viele 
Menschen wichtig - sowohl beruflich als auch privat - ihre Zeit bis auf die Sekunde genau 
zu organisieren. Für diese Zielgruppe, die größtenteils auf Manager und Führungskräfte 
zutrifft, wurde der Terminkalender in das eingebaute Programmangebot des Portfolios mit 
aufgenommen. Doch dieser vermag einiges mehr zu leisten, als nur geschäftliche Termine 
oder Geburtstage vorzumerken, wie wir in diesem Kapitel sehen werden. 


Der Terminkalender des Portfolio arbeitet - ähnlich wie die Adreßverwaltung - in zwei 
Modi, dem »Kalendermodus« und dem »Tagebuchmodus«. 

Der »Kalendermodus« hat (wie der Zeilenmodus in der Adreßverwaltung) die Aufgabe 
einer Übersichtsfunktion. Er zeigt auf einem Kalenderblatt an, wann ein Termin anliegt, ob 
dieser einmalig ist oder sich öfters wiederholt. Gleichzeitig dient er als reiner Kalender. 

Im »Tagebuchmodus« werden (wie im Seitenmodus der Adreßverwaltung) detailliertere 
Informationen zu einem Termin eingetragen, wie zum Beispiel die Uhrzeit, Ort oder 
Gesprächspartner. Dabei können auf einen Tag beliebig viele Termine gelegt werden. 

Die übrigen Funktionen des Terminkalenders sind ebenfalls vergleichbar mit denen der 
Adreßverwaltung. So kann beispielsweise nach bestimmten Terminen gesucht werden, 
oder die Termine können auch auf dem Drucker ausgegeben werden. Als Schmankerl 
beinhaltet der Terminkalender auch eine Weck- und Erinnerungsfunktion: Wird ein Termin 
fällig, so erinnert er seinen Besitzer daran, indem er diesen durch ein wildes Piepen über 
den eingebauten Lautsprecher aufschreckt. 

Der Terminkalender wird aus der DOS-Ebene heraus durch Eingabe von 
c app /d 

aufgerufen und gestartet. Wesentlich einfacher geht es wieder über die Tastenkombination 
[ Atari 1 +fd], die gleiches bewirkt wie der Aufruf aus der DOS-Ebene heraus. 

Nach dem Aufruf springt der Terminkalender voreingestellt in den Kalendermodus. Ist der 
Bildschirmrahmen eingeschaltet, so findet man in der ersten Zeile des Bildschirms auf der 
linken Seite den voreingestellten Dateinamen für die Terminkalender-Datei DIARY.DRY. 
Selbstverständlich können mehrere Dateien angelegt und abgespeichert werden, zum 
Beispiel eine Datei mit geschäftlichen Terminen und eine Datei mit privaten Terminen wie 
Geburtstagen oder Hochzeitstagen und ähnlichem. Wird allerdings auf die eingebaute 
Weckfunktion Wert gelegt, so muß der Termin in die Datei DIARY.DRY , die stets im 
Hauptverzeichnis c: abgespeichert sein muß, eingegeben werden. Nur in dieser Datei sucht 
der Portfolio Termine, die dann durch kurzes piepsen den Anwender aufmerksam machen. 

Auf der rechten Seite im oberen Teiles des Bildschirmrahmens wird die Anzahl der in der 
jeweiligen eingeladenen Datei eingegebenen Termine angezeigt. Die unterste Zeile auf 
dem Bildschirm entspricht wieder der Info-Zeile, und gibt Informationen über Datum, Uhr¬ 
zeit und den Tastaturstatus aus. 
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Bild 2.10: Der Terminkalender im »Kalendermodus« 

Der Cursor blinkt auf dem aktuellen Tagesdatum. Nun kann mit den Cursortasten und ver¬ 
schiedenen Tastaturkombinationen im Kalender vor- und zurückgeblättert werden. Die vier 
Cursortasten springen jeweils einen Tag bzw. eine Woche im Kalender vor oder zurück. 
Mit der Tastaturkombination [fnj+Q] wird im Kalender (je nach Cursorposition auf dem 
Bildschirm) um drei oder vier Wochen zurückgeblättert, mit [Fn]+(T) werden dement¬ 
sprechend drei oder vier Wochen vorgeblättert. Mit der Kombination fFrTl+ l Strg 1 +ftl 
springt der Cursor auf den ersten Termin in der eingeladenen Datei, mit [~Fn]+ | Strg 1 +(D 
springt dieser auf den letzten Termin in der aktuellen Datei im Speicher. Hat man mit dem 
Cursor ein wenig im Kalender herumgeblättert, so kann mit der Tastenkombination 
[Fn]+Q der Cursor wieder auf das aktuelle Tagesdatum gesetzt werden. 

Übersicht der »Blätterfunktionen« im Terminkalender: 


Tastenkombination 

Funktion 

0 

einen Tag zurück 

0 

einen Tag vor 

0 

eine Woche zurückblättem 

0 

eine Woche vorblättern 

dnü+0 

drei/vier Wochen zurückblättem 

00+0 

drei/vier Wochen vorblättem 

[rD+[ Strg 1+0 

erster Termin in Datei 

GED+I Strg )+0 

letzter Termin in Datei 

(Tn]+0 

Cursor auf aktuelles Datum 


Den Funktionstasten (TT) bis (fs) fallen auch im Terminkalender die gleichen Aufgaben ^u 
wie bereits in der Textverarbeitung und in der Adreßverwaltung. 


Die Funktionstaste (TT) 

Die Funktionstaste (TT) ruft das Hauptmenü des Terminkalenders auf. 
Aufruf: [Fn]+[FT] oder nur die [ Atari [ -Taste 
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Die Funktionstaste [?2] 

Für kurze allgemeine Informationen über die Tastatur, das Klemmbrett, die UNDO-Funk- 
tion sowie über die Belegung der Funktionstasten kann mit der Funktionstaste (77] ein 
Hilfsmenü aufgerufen werden. Spezifische Kurzinformationen über Menüs und die Datei¬ 
funktionen des Terminkalenders erhält man allerdings über den Menüpunkt HILFE im 
Hauptmenü des Programms. 

Aufruf: (7n]+(77) oder Menüpunkt HILFE 


Die Funktionstaste [F3] 

Unter der Funktionstaste (77) verbergen sich die Klemmbrett-Funktionen, mit denen Text 
entweder innerhalb einer Datei transportiert oder einfach auf dem Klemmbrett abgelegt 
werden kann. 

Aufruf: 1701+173] 

Die Funktionstaste [ 77 ] 

Auch im Terminkalender wird mit der Funktionstaste (77) die U/VDO-Funktion angespro¬ 
chen, die zuletzt gelöschte Zeichen oder mit der Klemmbrett-Funktion »Ausschneiden« 
gelöschten Textbereich wiederherstellt. 

Aufruf: [701+1771 

Die Funktionstaste fF5~l 

Der Bildschirmrahmen des Terminkalenders wird mit der Funktionstaste (77] an- und 
wieder ausgeschaltet. 

Aufruf: 1771+1771 

Während man in dem Kalender herumblättert, kann man bereits erkennen, an welchem Tag 
Termine eingetragen wurden. Da Termine entweder einmalig sind, oder sich im täglichen, 
wöchentlichen, monatlichen oder jährlichen Rhythmus wiederholen können, ist das jewei¬ 
lige Datum des Termins mit einem entsprechenden Marker gekennzeichnet. 

Für einmalige Termine wie zum Beispiel ein Elternabend in der Schule ist die Kennung ein 
Sternchen »*«. 

Um die Tagesschau um 20.00 Uhr täglich an jedem Wochentag nicht zu verpassen, kann 
dies mit einem »t« gekennzeichnet werden. 

Für das beispielsweise morgendliche Wecken von Montag bis Freitag zu einer bestimmten 
Uhrzeit steht die Kennzeichnung »a«. 
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Wöchentlich wiederkehrende Termine wie der Kegelabend oder der Stammtisch in der 
Kneipe ist mit einem »w« gekennzeichnet. 

Der monatlich lange Einkaufssamstag kann mit einem »m« für monatlich sich wieder¬ 
holende Termine gekennzeichnet werden. 

Und der Geburtstag von allen Lieben wird mit einem »j« für jährliche Wiederholung ver¬ 
sehen. 

Übersicht der Kennzeichnungen für wiederkehrende Eintragungen: 


Kennbuchstabe 

für... Wiederholung 

t 

tägliche 

a 

»arbeitstägliche« 

w 

wöchentliche 

m 

monatliche 

j 

jährliche 


Sollten auf einen Tag mehrere Termine mit und ohne Wiederholung fallen, so wird stets 
nur der einmalige Termin mit einem »*« im Kalendermodus angezeigt. 

Um nun Termine einzutragen und eventuell einen Rhythmus vorzugeben, ist vom Kalen¬ 
dermodus in den Tagebuchmodus zu wechseln. Hierzu ist der Cursor mit den weiter oben 
angeführten Blätterfunktionen auf den gewünschten Termin zu positionieren. Mit Betäti¬ 
gen der [ Return 1 -Taste wird anschließend in den Tagebuchmodus gewechselt. 



Der Bildschirm des Tagebuchmodus ist in zwei Teile gesplittet. Der obere Teil dient zur 
Eingabe der Daten, der untere Teil zeigt dagegen die bereits in der aktuellen Datei einge¬ 
tragenen Termine in chronologisch aufsteigender Reihenfolge an. 
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Im Tagebuchmodus befindet sich der Cursor stets eingabebereit in der ersten Zeile. 
Dahinter erscheint das Datum, auf dem der Cursor beim Wechsel vom Kalendermodus in 
den Tagebuchmodus stand, und die Uhrzeit, zu der der Eintrag vorgenommen wurde. 

Man kann jedoch auch im Tagebuchmodus das gewünschte Datum und die Uhrzeit vor¬ 
geben, an dem ein Termin stattfinden soll. Hierzu ist lediglich in der Eingabezeile der 
gewünschte Tag einzugeben. Hierbei ist allerdings auf die Trennzeichen zwischen den 
Datumsbestandteilen Tag, Monat und Jahr zu achten. Der Terminkalender akzeptiert hier 
nur »/« und »-« als Trennzeichen. Soll zum Beispiel ein Termin auf den 6. Dezember 1990 
gelegt werden, so ist in der Eingabezeile der Eintrag 

06/12/90 

oder 

06-12-90 

vorzunehmen und mit | Return 1 zu bestätigen. Das Datum hinter der Eingabezeile hat sich 
dem soeben vorgegebenen Datum angepaßt. Findet der Termin noch im aktuellen Jahr 
statt, so kann die Jahresangabe auch optional weggelassen werden. Auch die führende Null 
vor der »06« braucht nicht mit eingegeben werden. Man kann sich also merken: Nur der 
Teil des Datums, der verändert werden soll, ist einzugeben. 

Die Editiermöglichkeiten in der Eingabezeile sind die Tasten | Backspace 1 , [ Entf 1 , deren 
Funktion bereits von der Textverarbeitung bekannt sind. Mit der Tastenkombination 
[Fn] + 0 springt der Eingabecursor an das Ende der Eingabezeile, mit [fn]+Q an den 
Anfang der Zeile. Mit den Cursortasten Q und Q kann der Eingabecursor wie gewohnt 
um jeweils eine Stelle nach rechts bzw. nach links bewegt werden. Die Klemmbrett-Funk¬ 
tionen können zwar grundsätzlich eingesetzt werden, allerdings sind deren Einsatzmöglich¬ 
keiten bei der Datumseingabe ziemlich gering. Zusätzlich kann jedoch mit der [ ESC] -Taste 
die gesamte Eingabezeile gelöscht werden. Gleiches wird mit [Strgl +fT| erreicht. 

Des weiteren kann mit der Tastenkombination [ Strg 1 +fT] der Eingabecursor auf den 
Anfang des nächsten Wortes, und mit [strgl +(T| zum Anfang des vorherigen Wortes 
gesetzt werden. [ Strg ] +fb] dagegen löscht ab Position des Eingabecursors bis zum Anfang 
der Eingabezeile den Text. I Strg 1 +fe] löscht ab Cursorposition bis zum Ende der Eingabe¬ 
zeile. Die Tastenkombination [ Strg l + [ Backspace 1 löscht das Wort links vom Eingabecursor, 
[ Strg 1 +M hingegen löscht das rechte Wort vom Eingabecursor. Die folgende Tabelle 
bietet eine Übersicht der Editierfunktionen im Tagebuchmodus: 
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Tastenkombination 

Funktion 

|Backspace| 

löscht Zeichen links vom Cursor 

[Entf] 

löscht Zeichen unter dem Cursor 

0 

Cursor ein Zeichen nach rechts 

0 

Cursor ein Zeichen nach links 

(ED+0 

springt ans Ende der Zeile 

[0+0 

springt zum Anfang der Zeile 

fESCl 

löscht gesamte Eingabezeile 

(Strg )+0 

löscht gesamte Eingabezeile 

(Strg )+0 

springt zum nächstem Wort rechts 

(Strg )+0 

springt zum nächsten Wort links 

(Strg)+[F) 

löscht Text bis Anfang der Zeile 

(Strg 1+0 

löscht Text bis Ende der Zeile 

( Strg )+( Backspace ] 

löscht Wort links vom Cursor 

| Strg |+0 

löscht Wort rechts vom Cursor 


Die Uhrzeit kann ebenfalls separat eingestellt werden. Hier sind die Trennzeichen 
zwischen Stunden und Minuten »:« bzw. ».«. Soll der Termin am 6. Dezember 1990 auf 
8.30 Uhr festgelegt werden, so muß die Eingabe in der Eingabezeile lauten: 

08:30 

oder 

08.30 

Auch diese Eingabe der Uhrzeit muß mit der [ Return j -Taste abgeschlossen werden und 
stellt die Zeit hinter der Eingabezeile dementsprechend neu ein. 

Würde man nun mit der [ ESCl -Taste wieder in den Kalendermodus zurückschalten, so 
befände sich der Cursor auf dem soeben eingestellten Tag, völlig unabhängig von dem 
Datum, von dem aus in den Tagebuchmodus gewechselt wurde. 

Wurde der Termin festgesetzt, so können nun in der ersten Zeile nähere Informationen zu 
dem Termin selbst angegeben werden. Dies kann zum Beispiel bei einer Besprechung die 
Gesprächsteilnehmer oder der Ort der Besprechung sein. Bei einem Geburtstag kann hier 
auch bereits die Gästeliste eingetragen werden. Allerdings sollte man sich bereits einige 
Wochen vor dem Geburtagstermin darüber Gedanken machem, wen man zu seiner Feier 
einladen will. 

Da es sich aber bei unserem Termin nicht um irgendein beliebiges Datum handelt, wollen 
wir zur Übung den Text 

»Heute ist Nikolaus - sofort in den Stiefel gucken« 
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eingeben. Zum Editieren stehen dieselben Möglichkeiten zur Verfügung, wie bereits bei 
der Datumsvorgabe weiter oben beschrieben. 

Bei längeren Einträgen können die Klemmbrett-Funktionen mit der Funktionstaste 
[FrTj+tH] eingesetzt werden. Hierfür ist zunächst der Eingabecursor auf den ersten Buch¬ 
staben des Textes zu positionieren, der auf dem Klemmbrett abgelegt werden soll, und der 
Menüpunkt MARKIEREN ist aus dem KLEMMBRETT -Menü auszuwählen. Anschließend 
ist der Eingabecursor hinter den letzten Buchstaben des zu markierenden Textes zu 
bewegen, und der gewünschte Menüpunkt aus dem KLEMMBRETT -Menü zu wählen: Soll 
der markierte Bereich vollkommen gelöscht werden, so ist hierfür die Funktion AUS¬ 
SCHNEIDEN zuständig. Um den Text dort zu belassen, und diesen nur auf dem Klemm¬ 
brett anzulegen, ist die Funktion KOPIEREN anzuwählen. Soll der so auf dem Klemmbrett 
angelegte Text später wieder in eine Eingabezeile ab Position des Eingabecursors eingefügt 
werden, so ist aus dem Klemmbrettmenü der Menüpunkt EINFÜGEN aufzurufen. 

Wurde der Text eingegeben, so kann dieser mit der [ Return [ -Taste in den unteren Teil des 
Bildschirms als Termin übernommen werden. Erst wenn ein Eintrag im unteren Teil er¬ 
scheint, gilt dieser auch als terminiert und erscheint im Kalendermodus mit der entspre¬ 
chenden Kennung hinter dem Datum. 

Zum selben Datum können nun noch weitere Termine zu einer anderen Uhrzeit eingetragen 
werden. So zum Beispiel 

12.30 Zum Mittagessen bei Sabine 

Wir sehen, daß die Uhrzeit nicht erst separat vorgegeben werden muß, sondern auch direkt 
vor den eigentlichen textlichen Eintrag gestellt werden kann. Der Terminkalender erkennt 
die Uhrzeit automatisch an, sofern diese mit den oben genannten Konventionen bezüglich 
der Trennzeichen angegeben wurde. Gleiches gilt auch für das Datum. Möchten Sie zum 
Beispiel am 7. Dezember 1990 um 9.30 Uhr von dem Terminkalender des Portfolio 
geweckt werden, so können wir in die Eingabezeile eingeben: 

7-12 9.30 Wecken lassen 

Das Datum und die Uhrzeit hinter der Eingabezeile übernimmt jeweils die Angaben des 
zuletzt eingetragenen Termins. Wird weder Datum noch Uhrzeit vorgegeben, so wird stets 
das unter der Eingabezeile dargestellte Datum für den Termin übernommen. 

Es ist klar zu ersehen, daß der Terminkalender Termine an ein und demselben Tag der 
besseren Übersicht wegen einrückt. Durch dieses Bilden von optischen Blöcken ist eine 
gute Übersicht über die einzelnen Termine gewährleistet. 

Haben Sie unser Beispiel auf dem Portfolio parallel mitverfolgt und alle Eintragungen wie 
gezeigt vorgenommen, so erscheint nun im Bildschirmrahmen in der ersten Zeile rechts 
eine »2«. Dies besagt, daß bereits zwei Termine in der aktuellen Datei eingetragen wurden. 
Das nachfolgende Wellenzeichen weist darauf hin, daß die Datei seit dem letzten Abspei¬ 
chern verändert wurde, bzw., daß die neue Datei überhaupt noch nicht abgespeichert 
wurde. 
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Der Bildschirm im Tagebuchmodus müßte inzwischen folgendes Aussehen besitzen: 


A:BEISPIEL.DRY ■ 3 =n 

- Di 29 Mai 1990 16:33 

06 Dez 1990 Do 

08:30 Heute ist Nikolaus - sofort 
12:30 Zum Mittagessen bei Sabine 
07 Dez 1990 Fr 9.30 Wecken lassen 
Di 29 Mai 90 16:33 = ENF JJ 


Bild 2.12: »Nikolaus« mit dem Terminkalender 

Wurden bereits mehr Termine eingetragen als auf den acht Zeilen des Bildschirms 
dargestellt werden können, so kann mit den beiden Cursortasten (T| und (T) der kleine 
Marker im unteren Teil des Bildschirms bewegt, und somit durch die einzelnen Termine 
gescrollt werden. 

Sollte Ihnen bei der Eingabe eines Termins ein Fehler unterlaufen sein, so kann dieser 
jederzeit wieder behoben werden. Hierzu ist der kleine Marker im unteren Teil des Bild¬ 
schirms mit den beiden Cursortasten (T) und (T | auf den zu korrigierenden Termin zu 
positionieren und die | Return 1 -Taste zu betätigen. Sofort erscheint der zu diesem Termin 
eingetragene Text wieder in der Eingabezeile, und kann mit den weiter oben erwähnten 
Editierfunktionen beliebig geändert werden. Ist die Änderung abgeschlossen, wird die 
modifizierte Eingabezeile mit [ Return 1 wieder in den unteren Teil des Bildschirms über¬ 
nommen. Allerdings kann mit dieser Methode nur der reine Eingabetext editiert werden. 
Die Uhrzeit und das Datum des Termins dagegen sind fest. 

Um einen Termin ganz zu löschen, ist der Marker im unteren Teil des Bildschirms mit den 
beiden Cursortasten (T) und (T| auf den entsprechenden Termin zu positionieren, und 
anschließend die Taste | Entf 1 zu drücken. Sollte aus Versehen der falsche Termin gelöscht 
worden sein, so kann dieser über die Undo-Funktion, die über die Funktionstaste mit 
der Tastenkombination [Fn]+[F4] aufgerufen wird, wieder rückgängig gemacht werden. 

Allerdings: Einzelne Termine können nur im Tagebuchmodus gelöscht werden. 

Nun wollen wir die eingegebenen Termine abspeichern. Hierzu wählen wir den Menüpunkt 
SPEICHERN ALS... aus dem Untermenü DATEIEN an, und geben wie bereits gewohnt den 
gewünschten Dateinamen in das Kommunikationsfenster ein. Sollen allerdings Weckter¬ 
mine berücksichtigt werden, so muß der Dateiname unbedingt DIARY.DRY sein, und muß 
im Verzeichnis »System« auf dem internen Laufwerk c: abgelegt werden. 

Der Menüpunkt MISCHEN im gleichen Untermenü DATEIEN fügt eine andere Termin¬ 
datei in die bereits bestehende Datei chronologisch richtig ein. Allerdings wird von seiten 
des Terminkalenders nicht geprüft, ob Einträge durch die Kombination der beiden Dateien 
eventuell nun doppelt vorhanden sind. 
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Erinnert man sich nur noch vage an einen Termin, kann diesen aber zeitlich in der Flut von 
Terminen nicht mehr ausmachen, so hilft die SUCHEN-Funküon weiter. Diese wird im 
Hauptmenü über den Menüpunkt SUCHEN aufgerufen. In dem sich öffnenden Kommuni¬ 
kationsfenster kann dann ein Suchbegriff eingegeben werden. Möchten Sie zum Beispiel 
wissen, wann Sie das nächste Mal mit Sabine zum Mittagessen verabredet sind, so geben 
Sie als Suchbegriff einfach »Sabine« oder »Mittagessen« ein. Auch im Terminkalender 
kann sowohl vorwärts als auch rückwärts gesucht werden. Sucht man allerdings vom 
aktuellen Datum aus, so hat logischerweise nur das Vorwärtssuchen einen Sinn. So verlas¬ 
sen wir das Kommunikationsfenster entweder mit der [ Return 1 -Taste oder mit der Cursor¬ 
taste 0. Je nachdem, ob man sich während des Suchvorganges im Kalender- oder im 
Tagebuchmodus befindet, wird entweder der Cursor auf das entsprechende Datum gesetzt 
oder der Marker im unteren Teil des Bildschirms zeigt auf den gesuchten Termin. 

Sollten mehrere Termine für Mittagessen mit Sabine in der Datei vorgesehen sein, so kann 
mit der Tastaturkombination [ Strg 1 +0 wiederholt nach dem gleichen Suchbegriff und in 
die gleiche Suchrichtung gesucht werden, bis die Fehlermeldung »Text nicht gefunden« 
signalisiert, daß kein Termin mehr unter dem genannten Suchbegriff in der Datei zu finden 
ist. 

Sollte sich ein Termin verschieben, so kann auch diese Änderung ohne Probleme durchge¬ 
führt werden. Hierzu muß zunächst der kleine Marker in der unteren Hälfte des Bild¬ 
schirms mit den beiden Cursortasten 0 und 0 auf den betroffenen Termin gesetzt 
werden, der verschoben werden soll. Anschließend wird das Hauptmenü mit der [ Atari 1 - 
Taste aufgerufen, und der Menüpunkt VERSCHIEBEN angewählt. Daraufhin erscheint ein 
kleines Kommunikationsfenster auf dem Bildschirm. In dieses wird zunächst die neue Zeit 
eingegeben, auf die der Termin verschoben werden soll. Bleibt die Zeit gleich, so ist diese 
einfach mit einem [Return] zu übernehmen. 

Anschließend erscheint ein weiteres Kommunikationsfenster, in dem diesmal das neue 
Datum abgefragt wird, auf welches der Termin verschoben werden soll. In beiden 
Kommunikationsfenstern können die beiden Cursortasten 0 und 0 und die beiden 
Editiertasten [ Backspace ] und [ Entf ] zum Ändern der Zeit- und Datumsangaben benutzt 
werden. Soll das Datum nicht verändert werden, so kann auch dieses mit der [ Return 1 -Taste 
übernommen werden. Die Änderungen werden sofort im unteren Teil des Bildschirms 
berücksichtigt und werden chronologisch sofort wieder richtig sortiert. 

Wollen wir zum Beispiel das Mittagessen, das für den 6. Dezemeber für 12.30 Uhr 
angesagt war, auf den folgenden Tag und bereits auf 12.00 Uhr mittags verschieben, so 
müßte die Änderung wie folgt nachvollzogen werden: 

Zunächst ist der Marker auf den Termin 

12:30 Zum Mittagessen bei Sabine 

zu positionieren, und aus dem Hauptmenü der Menüpunkt VERSCHIEBEN auszuwählen. 
Da das Mittagessen um eine halbe Stunde früher serviert wird als vorgesehen, geben wir 
als neue Zeit 12.00 in das Kommunikationsfenster ein, bzw. bewegen den Cursor auf die 
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Ziffer »3«, löschen diese mit der Taste [ Entf 1 , und geben statt dessen eine »0« ein. Ein 
Druck auf die [ Return 1 -Taste springt in das zweite Kommunikationsfenster über, in welches 
wir nun das neue Datum, nämlich den 7. Dezember, eingeben wollen. Auch hier kann 
entweder das gesamte Datum neu eingegeben werden, oder mit den Editiertasten nur die zu 
ändernden Bestandteile - in diesem Fall der Tag vom 6. auf den 7. - editiert werden. Ein 
wiederholtes | Return 1 schließt den Änderungsvorgang ab. 

Kommen wir nun zu den verschiedenen Rhythmen, die für jeden einzelnen Termin vorge¬ 
geben werden können. Zunächst muß hierzu der kleine Marker wieder auf den Termin 
positioniert werden, der als sich rhythmisch wiederholend gekennzeichnet sein soll. Da 
»Nikolaus« nur einmal im Jahr stattfindet, ist dies eine jährliche Wiederholung. Wir 
bewegen also den Marker auf den Termin 

08:30 Heute ist Nikolaus 11 sofort in den Stiefel gucken 

und wählen aus dem Hauptmenü des Terminkalenders den Menüpunkt WIEDERHOLEN 
an. Sofort gelangen wir in ein Untermenü, in welchem die verschiedenen Rhythmen aufge¬ 
führt sind. 


r A:B 


i= Wiederholen = 

- 3 ~1 



Täglich 
Wöchentlich 

i 1990 16:33 

06 


Arbeitstäglich 

Monatlich 

laus - sofort 



Jährlich 

n bei Sabine 

07 


Löschen 

ecken lassen 


Bild 2.13: Die verschiedenen Wiederholungs-Rhythmen 


Wir wählen den für Nikolaus zutreffenden Untermenüpunkt JÄHRLICH an, und vor dem 
Termin erscheint als Kennzeichen das »j«. 

Gleiches läßt sich auf mit den vier anderen Rhythmen für täglich, wöchentlich, arbeitstäg¬ 
lich, monatlich und jährlich erledigen. Hierbei ist allerdings zu beachten, daß alle bereits 
vergangenen Termine, die vor dem aktuellen Datum lagen, nicht mehr gekennzeichnet 
werden. Lediglich der nach dem Rhythmus als nächstes anstehende Termin wird im 
Kalender gekennzeichnet. Dies verhindert eine unüberschaubare Flut von Kennzeichen im 
Kalendermodus, die durch die ständige Aktualisierung der Termine verhindert wird. 

Soll der Rhythmus für den mit dem Marker ausgewählten Termin ausgeschaltet werden, so 
ist aus dem Untermenü WIEDERHOLEN der Menüpunkt LÖSCHEN anzuwählen. 

Bei der internen Terminierung von sich in einem festen Rhythmus wiederholenden Termi¬ 
nen kann es bedingt durch die verschiedene Länge der Monate zu kleinen Verschiebungen 
innerhalb des Terminplans kommen. Liegt jedoch eine solche Verschiebung vor, so tut dies 
der Terminplaner rechtzeitig durch eine Bildschirmmeldung kund. 
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Der Weckalarm 

Der Terminplaner des Portfolio besitzt auch die Möglichkeit des akustischen Erinnems an 
einen Termin, vorausgesetzt natürlich, daß der Portfolio in hörbarer Nähe aufgestellt wird, 
denn das Wecksignal ertönt nur für ca. 20 Sekunden und ist nur bei geöffnetem Display in 
voller Lautstärke wahrnehmbar. 

Nehmen wir an, es sei gerade Nikolaus vergangen, und Sie möchten am nächsten Morgen - 
wie bereits im Terminkalender eingetragen - um 9.30 Uhr von den sanften Piepstönen des 
Portfolios geweckt werden. Hierzu ist zunächst wieder der kleine Marker auf den 
gewünschten Termin 

09:30 Wecken lassen 

unter Zuhilfenahme der beiden Cursortasten (T) und (T| zu positionieren, und anschließend 
aus dem Hauptmenü der Menüpunkt ALARM auszuwählen. Vor dem Termin erscheint nun 
das Wecksymbol. Allerdings wird dieses nur im Tagebuchmodus angeführt, im Kalender¬ 
modus ist nicht ersichtlich, ob und wann ein Wecksignal erfolgt. 

Zu vorgegebener Zeit ertönt dann das Wecksignal, und der zu dem Termin im Tagebuch 
eingetragene Text erscheint auf dem Bildschirm, um dem Anwender den Grund des 
Termines mitzuteilen. Mit der [ ESC 1 -Taste wird das Wecksignal quittiert, und die Mittei¬ 
lung verschwindet wieder vom Bildschirm. Werden bereits mehrere Termine auf dem Bild¬ 
schirm angezeigt, die nicht quittiert wurden, so bleiben diese auf dem Bildschirm, und es 
kann erst weitergearbeitet werden, wenn diese nacheinander mit der | ESC 1 -Taste quittiert 
sind. 

Der Alarm kann selbstverständlich auch bei sich wiederholenden Terminen, wie das tägli¬ 
che morgendliche Aufstehen, eingesetzt werden. Ein wiederholtes Anwählen des Menü¬ 
punktes schaltet den Alarm-Modus bei dem mit dem Marker gekennzeichneten Termin 
wieder aus. 

Zu beachten ist, daß nur Wecktermine in der Datei D1ARY.DRY vom Terminkalender 
berücksichtigt werden. Zudem muß diese Datei im Verzeichnis »System« im internen 
Laufwerk c: abgespeichert werden, denn nur dort wird sie vom Portfolio gesucht. Der 
Grund für diese organisatorische Maßnahme ist der, daß der Portfolio auch dann auf fällige 
Wecktermine achtet, wenn mit einer anderen Anwendung als dem Terminkalender 
gearbeitet wird oder der Portfolio ausgeschaltet ist und so der Terminplaner gar nicht aktiv 
arbeitet. 

Kommen wir zum Schluß nun noch zu der Möglichkeit, die aktuelle Termindatei auf dem 
Drucker ausgeben zu lassen. Hierfür zeichnet der Menüpunkt DRUCKEN im Untermenü 
DATEIEN verantwortlich. Wird dieser angewählt, so werden alle fälligen Termine ab 
aktuellem Datum wie im unteren Teil des Bildschirms vorliegend, ausgedruckt. 
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2.3.1 Tips & Tricks 

Ein kleines Tagebuch auf Reisen 

Wenn der Atari-Portfolio schon für unterwegs konzipiert wurde, so bietet sich die Tage¬ 
buchfunktion auch als solche an, nämlich beispielsweise auf Reisen zur Erinnerung an 
jeden Tag eine kleine Notiz vorzunehmen, und zu Hause auf dem Drucker ausgeben zu 
lassen. Die Kapazität dieser Notizen ist beschränkt, kann aber ob der automatischen 
chronologischen Gliederung übersichtlicher sein, als Textbeiträge in der Textverarbeitung. 

Hierbei kann ein Tagesausflug mit Angabe der Uhrzeit nacherzählt werden, oder schlicht 
der erste Eindruck vom Rio Grande oder von der Mousse au chocolat im französischen 
Feinschmeckerlokal, oder man macht während einer Geschäftsreise abends auf dem Hotel¬ 
zimmer ein paar kleine Notizen zum Tag. 

Da in diesem »Reisetagebuch« keine echten Termine verwaltet, sondern Erlebnisse kurz 
geschildert werden oder lediglich Notizen Platz finden sollen, ist es empfehlenswert, hier¬ 
für eine eigenständige Datei (zum Beispiel PARIS.DRY oder ähnliches) anzulegen. 

Mit Termin die Batterien rechtzeitig wechseln 

Im Gegensatz zum Batteriesatz im Portfolio selbst, verfügen die Speicherkarten über 
keinerlei Vorrichtung, die bei nachlassender Stromspannung eine Meldung auf dem Bild¬ 
schirm ausgibt, daß die Batterie einen Wechsel dringend nötig hätte, soll die Sicherung der 
Daten auf der Karte weiterhin gewährleistet sein. 

Um nun rechtzeitig einen Batterie Wechsel der Speicherkarten vorzunehmen, trägt man sich 
am besten den voraussichtlichen Wechseltermin in den Terminkalender ein. Dies muß 
selbstverständlich sofort nach dem Einsetzen der Batterie in die Speicherkarte erfolgen. 
Die durchschnittliche Lebensdauer einer Batterie in einer Speicherkarte mit 32 Kbyte 
RAM beträgt knapp zwei Jahre, in den Speicherkarten mit 64 Kbyte RAM und 128 Kbyte 
RAM immerhin ein rundes Jahr. Allerdings hängt dies auch davon ab, wie oft und wie 
lange eine Speicherkarte jeweils im eingebauten externen Laufwerk a: des Portfolio ver¬ 
weilt - während dieser Zeit wird sie mit Energie vom Portfolio-Batteriesatz versorgt - und 
wie viele Daten auf der Speicherkarte abgespeichert sind. 

Sollten Sie inzwischen schon länger mit einer Speicherkarte arbeiten, so läßt sich anhand 
des DOS-Befehls 

c> ChkDsk a: [b:] 

schnell herausfinden, an welchem Datum die Speicherkarte formatiert wurde. Hierzu rech¬ 
nen Sie einfach ein bzw. zwei Jahre hinzu, tragen diesen Termin in den Terminkalender 
ein, und speichern ihn in der Datei DIARY.DRY auf dem internen Laufwerk im »System«- 
Unterverzeichnis ab. Um diesen wirklich nicht zu versäumen, sollte auch die Alarm-Funk¬ 
tion über den Menüpunkt ALARM im Hauptmenü aktiviert werden. Ist der Termin fällig, so 
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kommt es sicher auf ein paar Tage mehr nicht an. Allzulange sollte man dann jedoch mit 
dem Batterie Wechsel nicht mehr warten, um die alte Batterie durch Zurückgabe beim 
Händler oder durch einwerfen in entsprechend dafür konstruierte Tonnen umweltgerecht 
entsorgen zu lassen. 


2.4 Der Taschenrechner 

Ein Personalcomputer, der so klein ist wie ein Taschenrechner, muß natürlich auch rechnen 
können. Dies haben sich sicherlich auch die Entwickler des Portfolio gedacht und 
spendierten »dem Rechner einen Rechner«, der in der Praxis mit jedem Taschenrechner 
Schritt halten kann. 

Der eingebaute Taschenrechner beherrscht selbstverständlich alle Grundrechenarten, ver¬ 
fügt über diverse Darstellungsmöglichkeiten, einige wissenschaftliche Funktionen und über 
die Möglichkeit zur Druckerausgabe. Die eigentliche Überraschung, die der Taschen¬ 
rechner des Portfolio so gut wie jedem anderen Rechner über hat ist, daß eingegebene 
Zahlen und Rechenformeln in einer Art »Tippstreifen«, wie sie auch von Rechenmaschinen 
erstellt werden, editiert werden können. 

Der Taschenrechner kann von der DOS-Ebene aus mit 

c> app /c 

aufgerufen werden. Schneller und bequemer geht es jedoch über die Tastenkombination 
[ Atari 1 +fc]. 

Auch die Bedienungsebene des Taschenrechners wird von einem Bildschirmrahmen 
umgeben. So zeigt die erste Zeile auf der linken Seite die aktuelle Darstellungsart an (vor¬ 
eingestellt Allgemein: »Allg«), den aktuellen Speicher (voreingestellt M:l) und die Ver¬ 
schachtelungstiefe, die sich einfach durch die Anzahl der Rechenoperationen errechnet. 
Würden die Zahlen von 1 bis 10 addiert, so würde hier die Zahl #10 angezeigt. 

Die unterste Zeile zeigt die schon bekannte Info-Zeile mit Datum, Uhrzeit und den Tasta¬ 
turstatus an. 

Spätestens jetzt wird klar, wofür der Portfolio ein mit roten Zahlen hervorgehobenen 
Ziffemblock besitzt. Man kann wahlweise mit den Zahlen in der obersten Reihe der 
Tastatur arbeiten, was in der Regel jedoch nicht zu empfehlen ist, da die Zahleneingabe 
und die Rechenoperatoren im Ziffemblock viel enger zusammen liegen, und so kürzere 
Wege bei der Eingabe zurückzulegen sind. Voreingestellt wird daher der Taschenrechner 
mit eingeschaltetem Ziffemblock, auch Num-Lock genannt, gestartet. Dies ist an der 
Kennung »NUM« in der Info-Zeile in der unteren Zeile des Bildschirmrahmens zu erken¬ 
nen. Möchte man trotzdem nicht mit dem Ziffernblock arbeiten, so kann dieser auch 
wieder über die Tastenkombination [ LOCK ] + [ Atari 1 ausgeschaltet werden, und die Kennung 
»NUM« verschwindet wieder. 
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Berechnungen werden in den Taschenrechner wie bei einem richtigen Taschenrechner ein¬ 
gegeben. So müßte die Eingabe der Rechnung 

1+2+3+4+5+6+7+8+9+10 = 

genau in dieser Reihenfolge eingegeben werden. Dabei ist zu sehen, daß, jedesmal, wenn 
ein Rechenzeichen auf dem Ziffemblock gedrückt wird, unter dem langen Summenstrich 
bereits eine Zwischensumme mit den bereits eingegeben Zahlen und deren rechnerischen 
Beziehung zueinander ausgegeben wird. Wird eine Zahl eingegeben, so verschwindet die 
Zwischensumme, und die eingegebene Ziffer tritt an deren Stelle. Dann wird das Rechen¬ 
zeichen eingegeben, und Zahl wird mit ihrem Rechenzeichen auf den Tippstreifen über¬ 
tragen. 



Wenn Sie auch als Ergebnis der obigen Rechnung die Zahl »55« erhalten haben, nachdem 
Sie nach der letzten Zahl das Gleichheitszeichen »=«, gleichbedeutend mit der [ Return ] - 
Taste, gedrückt haben, so haben Sie das Grundprinzip des eingebauten Taschenrechners 
verstanden. 

Sollten Sie nun erst ein wenig üben wollen, so benutzen Sie die [ ESCl -Taste, um den Spei¬ 
cher wieder auf Null »0« zu stellen. Die Rechenzeichen für Addition »+«, Subtraktion »-« 
und Multiplikation »*« befinden sich direkt auf dem Ziffernblock, und können ohne 
[SHIFTl -Taste betätigt werden. Das Rechenzeichen für die Division »/« muß weiterhin mit 
der Tastenkombination [ SHIFT1 +171 eingegeben werden. Lassen Sie sich hierbei nicht von 
der kaufmännischen Darstellung der Ziffern und der Rechenoperatoren beirren: Der 
Operator, der neben einer Zahl steht, bezieht sich stets auf den Wert direkt darunter. 

Selbstverständlich versteht sich der Taschenrechner auch auf die Eingabe von Klammer¬ 
rechnungen. Das Setzen von Klammem in der Rechnung ist zum Beispiel bei Rechungen 
wichtig, bei denen die Regel »Punkt vor Strich« nicht mehr eingehalten wird. Dies ist zum 
Beispiel bei der Rechnung 

(2*3) / (4-2) = 

der Fall. Würde man die Rechnung der Reihe nach ohne Berücksichtigung dieser 
Klammem eingeben, so würde ein falsches Ergebnis errechnet, nämlich der Wert »-0.5«. 
Das richtige Ergebnis lautet aber »3«. 
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Wird in der Textverarbeitung der Text editiert, so kann im Taschenrechner der Tippstreifen 
des Taschenrechners beliebig editiert werden. Man fährt einfach mit den vier Cursortasten 
in dem Eingabefeld, sprich auf dem Tippstreifen, umher, und kann so sowohl Werte, 
Rechenzeichen und auch gesetzte Klammern nach Belieben verändern. Auf diese Weise 
können »versuchsweise« Berechnungen durchgeführt werden. Für das Editieren stehen die 
bekannten Editiermöglichkeiten und -Tasten zu Verfügung: Mit der [ Backspacel -Taste wird 
das Zeichen links vom Cursor gelöscht. Dagegen löscht [ Entf ] das Zeichen unter dem 
Cursor. Der »Einfüge«-Modus ist im Taschenrechner fest eingestellt, und kann nicht 
geändert werden. Den »Klemmbrett«-Funktionen werden bei der Arbeit mit dem Taschen¬ 
rechner nicht unterstützt. 

Zusätzlich kann mit der Tastenkombination [ Strg 1 +fTI eine ganze Eingabezeile gelöscht 
werden. 

Wird eine Zeile editiert, so wird diese erst wieder richtig ausgerichtet, wenn entweder die 
1 Return [ -Taste gedrückt oder mit einer der beiden Cursortastenn Q und Q die editierte 
Zeile verlassen wird. Nach dem Editiervorgang wird mit [ Return 1 die editierte Rechnung 
neu berechnet. 

Sollen an die bereits bestehende Rechnung weitere Berechnungen angefügt werden, so ist 
hinter dem letzten Eintrag das entsprechende Rechenzeichen zu setzen, und anschließend 
mit [ Return 1 in die Eingabezeile zurückzukehren. Danach können neue Zahlen und Formeln 
an die Rechnung angehängt werden. 

Hat man sich versehentlich in der Zeile geirrt, und hat dort schon einen Wert oder den 
Rechenoperator verändert, so kann mit der Taste [ ESC ] der ursprüngliche Eintrag in der 
Zeile wieder hergestellt werden, und der Cursor springt wieder zurück in die Eingabezeile. 

Rechenoperationen 

Der Taschenrechner verfügt neben den Grundrechenarten noch über die folgenden 
Rechenoperatoren: 

Potenzrechnung 

Das Kennzeichen der Potenzrechnung ist das Giebeldreieck. Um die Potenz von »3 hoch 
2« (oder auch 3 zum Quadrat) zu berechnen, muß die Eingabe lauten 

3 [Alt1 +fä] 2 [Return 1 

Im Gegensatz zur Textverarbeitung, wo das Giebeldreieck nicht nur als Zeichen selbst, 
sondern auch als Steuerzeichen benötigt wird, erscheint es hier im Taschenrechner bereits 
bei der ersten Betätigung. 



















Die Programme 


113 




Wurzeln ziehen 

Um von einer Zahl die Quadratwurzel zu ziehen, ist diese in die Eingabezeile einzugeben, 
und die Funktionstaste \W\ mit der Tastenkombination [Fnj+Qz] aufzurufen. Das Ergebnis 
der Rechnung erscheint wieder in der Eingabezeile. Die Eingabe von »Quadratwurzel von 
der Zahl 9« wird demnach wie folgt berechnet: 

9 [fn] + [fZ] 1 Return 1 

Der Taschenrechner des Portfolio kann nicht nur die Quadratwurzel, sondern ebenso jede 
beliebige Wurzel aus einer Zahl ziehen. Die allgemeine Formel hierfür lautet 

Grundwert hoch (1/Wurzel) 

Soll zum Beispiel die »vierte Wurzel« aus der Zahl »123« gezogen werden, so hieße die 
Formel 

123 [ AI 11 +fin (1/4) [ Return ] 

Berechnung von Fakultäten (!) 

Um die Fakultät einer Zahl zu berechnen, ist das Fakultätszeichen »!« einzugeben. Die 
Fakultät der Zahl »5« ist demnach zu erhalten durch 

5 [ SHIFT i +nn 

Die Fakultät kann auch von einem bereits errechneten Wert ausgegeben werden. 


Vorzeichen Wechsel (Negation) 

Um das Vorzeichen einer Zahl in der Eingabezeile (nicht auf dem Tippstreifen !) zu wech¬ 
seln, ist die | TAB ] -Taste zu betätigen. 


Prozentrechnung 

Die Möglichkeiten, die der Portfolio in dem Bereich der Prozentberechnung bietet, reichen 
teilweise über die eines normalen Taschenrechners hinaus. So lassen sich zum Beispiel 
ohne Umrechnung in einem Arbeitsschritt Prozente zu einer Zahl dazurechnen oder 
abziehen, was besonders im kaufmännischen Einsatz des Portfolio von Nutzen sein kann. 

Möchte man zum Beispiel die Mehrwertsteuer auf einen Netto-Preis dazurechnen, so 
geschieht dies wie folgt: 

Netto-Preis: 120.— DM 
Mehrwertsteuersatz: 14 % 

120 + 14 | SHIFT 1 +nn [ Return 1 
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Als Ergebnis erhält man den Endpreis von 136.80 DM, er entspricht der mathematischen 
Formel 

(120 + (120 / 100) * 14) 

Möchte man dagegen von einem Brutto-Preis 3% Skonto abziehen, so ist dies durch eine 
simple Subtraktion zu realisieren: 

Brutto-Preis: 136.80 DM 
Skonto: 3 % 

136.8 - 3 |SHIFTl +nn | Return 1 

Als Ergebnis erhält man diesmal einen Betrag von (gerundet) 132.70 DM, und entspricht 
der mathematischen Formel 

(136.8 - (136.8 / 100) * 3) 

Wollte man die zweite Rechnung gleich im Anschluß an die erste rechnen, so hätte nicht 
erst der Speicher mit [ ESC 1 gelöscht und der Wert 136.8 noch einmal eingegeben werden 
müssen. Da das Ergebnis aus der vorherigen Rechnung noch in der Eingabezeile steht, 
kann direkt mit diesem weitergerechnet werden. Es muß demnach nur das Rechenzeichen 
für die Subtraktion »-« und die 3% Skonto eingegeben werden, und man erhält denselben 
Betrag wie bei den zwei Einzelrechnungen. Die Rechnung hätte auch mit der folgenden 
Formel gelöst werden können: 

(120 + 14%) - 3% 

und das Ergebnis wäre auch richtig. 

Des weiteren lassen sich Prozentaufschläge und -abschläge einfach berechnen. Um 
beispielsweise den Netto-Preis eines Produktes anhand seines Brutto-Preises zu berechnen, 
ist der Brutto-Preis durch den abschlägigen Prozentwert zu dividieren: 

Brutto-Preis: 136.80 DM 

Abschlägig: 14% MWSt 

136.8 / 14 [SHIFTl +nn | Return 1 

Das Ergebnis ist gleich unserem Ausgangswert von 120 - DM. 

Diese Art der verkürzten abschlägigen Prozentrechnung entspricht der mathematischen 
Formel 

(136.8 / 114) * 100 

Bisher sind wir - ganz ungewohnt - ohne jegliche Menüs und Menüpunkte ausgekommen, 
was den Komfort, mit diesem Taschenrechner zu arbeiten, erhöht. Die Arbeit mit den fünf 
Speichern des Taschenrechners hingegen ist jedoch etwas komplexer und wurde deshalb 
auf verschiedene Menüs verteilt. 

Der Portfolio bietet dem Anwender fünf Speicherplätze, auf denen Zwischenergebnisse 
abgelegt und verändert werden können. Diese Speicher sind in etwa vergleichbar mit den 










Die Programme 


115 


beiden Tasten »M+« und »M-« auf normalen Taschenrechnern. Soll ein Ergebnis aus der 
Eingabezeile in einen Speicher übernommen werden, so geschieht dies über den Menü¬ 
punkt PLUS aus dem Untermenü SPEICHER.... Dieser Menüpunkt kann auch durch Aufruf 
der Funktionstaste frei durch (Tül+fFS] ausgelöst werden. Wurde der Menüpunkt »Plus« 
angewählt, so ist nun in das Kommunikationsfenster die Nummer des gewünschten 
Speichers einzugeben und mit der [ Return [ -Taste zu bestätigen. Der Speicher ist nun mit 
einem Wert ungleich Null gefüllt, und wird durch ein »M+« in der Eingabezeile und durch 
Erscheinen der Speichernummer in der ersten Zeile des Bildschirmrahmens angezeigt. 

Wird die Funktion »Plus« über die Funktionstaste [re] aufgerufen, so wird das Ergebnis 
aus der Eingabezeile in den voreingestellten Speicher abgelegt. 

Auf die gleiche Weise läßt sich ein Wert in der Eingabezeile durch den Menüpunkt 
SPEICHER/MINUS oder durch Betätigen der Funktionstaste [fö] von einem Speicher 
subtrahieren. 

Um einen in einem Speicher abgelegten Wert wieder in die Eingabezeile für weitere 
Berechnungen zurückzuholen, ist der Menüpunkt SPEICHER!AUSLESEN zuständig. Auch 
hier erscheint wieder ein kleines Kommunikationsfenster, in welches die Nummer des 
gewünschten, »auszulesenden« Speichers einzutragen und mit [ Return 1 zu bestätigen ist. 
Möchte man sich zuvor versichern, ob auch der richtige Speicher ausgelesen wird, kann 
über den Menüpunkt SPEICHER/INHALT der Inhalt aller fünf Speicher auf einen Blick 
eingesehen werden. 

Wird ein Wert über die Funktionstaste [ F10 ] ausgelesen, so geschieht dies immer aus dem 
voreingestellten Speicher. 

Um alle oder nur bestimmte Speicher zu löschen und wieder auf den Wert Null zurückzu¬ 
setzen, ist der Menüpunkt SPEICHERILÖSCHEN anzuwählen. In dem sich öffnenden 
Untermenü ist entweder der Menüpunkt ALLE oder die Nummer des gewünschten, zu 
löschenden Speichers anzuwählen. 

Letzter Menüpunkt im SPEICHER- Menü ist VOREINSTELLUNG. Wird dieser angewählt, 
ist aus dem Untermenü die Nummer des Speichers anzuwählen, der als voreingestellt 
gelten soll, und auf den dann auch ohne Menüführung anhand der Funktionstasten F8 bis 
F10 zugegriffen werden kann. 

Zur Verbesserung der Lesbarkeit bei relativ großen Zahlen kann über den Menüpunkt 
ANZEIGE/TRENNZEICHEN alle drei Dezimalzeichen vor dem Komma ein Trennzeichen 
gesetzt werden. Der jeweilige Status des Menüpunktes wird dahinter angezeigt, und steht 
entweder auf AN (es werden Trennzeichen gesetzt) oder auf AUS (es werden keine Trenn¬ 
zeichen gesetzt). In welcher Form das Trennzeichen und die Dezimalzeichen auf dem Bild¬ 
schirm erscheinen, bestimmt der zweite Menüpunkt DEZIMALZEICHEN im Menü 
ANZEIGE. Auch hier ist hinter dem Menüpunkt wieder eine Schalterstellung zu erkennen. 
Allerdings wäre hier eine Entscheidung zwischen AN und AUS sinnlos. Statt dessen wird 
das Trennungszeichen selbst, also entweder als Punkt oder als Komma, angezeigt. Durch 
Anwählen des Menüpunktes wird immer das nicht eingeblendete Dezimalzeichen einge- 
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stellt. Damit jedoch zwischen Trennzeichen und Fließkomma klar zu unterscheiden ist, 
wird bei eingeschaltetem Trennzeichen jeweils das Gegenstück des Dezimalzeichens als 
Trennzeichen verwendet. 

Das Menü FORMAT ist für die Anzeigeart zuständig, daß heißt, in welcher mathemati¬ 
schen Form eine Zahl auf dem Bildschirm angezeigt wird. Hier läßt sich unter folgenden 
Menüpunkten aus diesem Untermenü auswählen: 

ALLGEMEIN 

Die Zahl wird auf maximal 14 Nachkommastellen genau angezeigt 
DEZIMAL 

Die Zahl wird mit einer fixen Anzahl von Nachkommastellen ausgegeben. Die Vorgabe 
der Anzahl der Nachkommastellen erfolgt in dem bei Anwahl dieses Menüpunktes 
erscheinenden Kommunikationsfenster. Die eingestellte Anzahl wird auch bei runden 
Ergebnissen stets mit angezeigt. 

WISSENSCHAFTLICH 

Wird dieser Menüpunkt angewählt, kann über ein Kommunikationsfenster die Anzahl der 
verwendeten Dezimalstellen angegeben werden. Die Anzeige erfolgt im wissenschaftli¬ 
chem Format. 

TECHNISCH 

Entspricht in bezug auf Dezimalstellen dem Menüpunkt WISSENSCHAFTLICH , die 
Anzeige erfolgt jedoch im technischen Format. 

Wurde ein neues Format ausgewählt, so kann das Ergebnis einer Rechnung in der Eingabe¬ 
zeile durch Drücken der [ Return 1 -Taste bereits in dem neuen Format angezeigt werden. Die 
Werte auf dem Tippstreifen bleiben von dieser Formatänderung dagegen unbeeinflußt. 

Zur Kontrolle wird das aktuelle Format in den Bildschirmrahmen rechts oben eingeblendet: 


Kürzel 

Format 

Allg 

Allgemein 

Dez (n) 

Dezimal 

Wis (n) 

Wissenschaftlich 

Tech(n) 

Technisch 


(»n« entspricht der eingestellten Anzahl der Nachkommastellen) 

Der Menüpunkt ZWISCHENWERT im Hauptmenü des Taschenrechners gestattet es, 
während der Prozentrechnung die Zwischenergebnisse auf dem Bildschirm mit auszuge¬ 
ben. Bei dem bereits weiter oben beschriebenen Beispiel von 14% MwSt-Aufschlag auf 
einen Netto-Preis von 120- DM würde unterhalb der Rechnung der reine Prozentbetrag 
von 16.80 DM angezeigt, der zur Kennung mit einem Doppelpfeil gekennzeichnet ist. Da 
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die Zeile nur zusammen mit dem Ergebnis angezeigt wird, verschwindet diese, sobald mit 
dem Wert in der Eingabezeile weitergerechnet werden sollte. Bei anderen Rechenoperatio¬ 
nen wie den Grundrechenarten erübrigt sich diese Funktion, da ohnehin ein Zwischenwert 
bei der Eingabe eines jeden neuen Rechenzeichens in der Eingabezeile ausgegeben wird. 

Zuletzt wollen wir nun noch auf die Möglichkeit des Ausdrucks zu sprechen kommen, also 
quasi den Tippstreifen auf dem Bildschirm auch als realen Tippstreifen auf dem Drucker 
auszugeben. Hierbei richtet sich der Ausdruck - wie in den übrigen Anwenderprogrammen 
auch - nach den vorgenommenen Einstellungen in der System-Voreinstellung unter dem 
Menüpunkt AUSDRUCK . 

Hinter dem Menüpunkt ist die Schalterstellung AN (Druckerausgabe erfolgt auf dem Bild¬ 
schirm und auf dem Drucker) oder AUS (Druckerausgabe erfolgt nur auf dem Bildschirm) 
abzulesen. Durch Anwählen des Menüpunktes wechselt der Schalter entsprechend seine 
Stellung. 

Die Ausgabe auf dem Drucker ist identisch mit der Ausgabe auf dem Bildschirm. Wird die 
[Return] -Taste betätigt, so erfolgt ein Ausdruck auf dem Drucker. 


2.5 Die Adreßverwaltung 

Neben der Textverarbeitung ist die Adreßverwaltung ein weiteres Anwendungsgebiet, auf 
dem sich der Computer mittlerweile etabliert hat. Auch der Atari-Portfolio verfügt in dem 
Repertoire der eingebauten Programme über eine Adreßverwaltung. Sicher ist diese nicht 
mit den großen Datenbanken vergleichbar, doch wurden die wichtigsten und gebräuch¬ 
lichsten Funktionen wie Adressen editieren, suchen und aussortieren integriert. Zusätzlich 
bietet sich die Gelegenheit, seinen Gesprächspartner fernmündlich über die Adreßver¬ 
waltung und den Portfolio anwählen zu lassen. 

Die Adreßverwaltung des Portfolio eignet sich nicht unbedingt für die primäre Verwaltung 
der Adressen. Doch besonders auf Reisen macht sich die Adreßverwaltung des Portfolio 
nützlich. Zumal erleichtert das karteikastenorientierte System die Arbeit mit der Adreßver¬ 
waltung enorm, stellt man sich die einzelnen Adressen (Datensätze) als Karteikarten in 
einem Karteikasten (Portfolio) vor. 

2.5.1 Grundzüge 

Gestartet wird die Adreßverwaltung von der DOS-Ebene aus mit 
c> app /a 

Einfach geht es auch durch die Tastenkombination [Atari l +fäl. Beim ersten Aufruf nach 
einem Kalt-/Warmstart erscheint eine leere Eingabemaske auf dem Bildschirm. Auch bei 
der Adreßverwaltung existiert ein Bildschirmrahmen, der uns - wie bereits in der Textver¬ 
arbeitung - zusätzliche Informationen anzeigt. Links oben steht der Name der Adreßdatei. 
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Wurde zuvor noch keine Adressendatei abgespeichert oder über den Menüpunkt 
DATEIENINEU eine alte Adreßdatei im Speicher gelöscht, so steht hier voreingestellt stets 
UNNAMED.ADR als Dateiname. Anderenfalls wird die zuletzt geladene Adreßdatei 
automatisch wieder in den Speicher geladen. Dies ist vor allem dann praktisch, wenn nur 
mit einer Adreßdatei gearbeitet wird, und diese dann gleich mit der Adreßverwaltung ein¬ 
geladen wird. 

Bevor wir uns nun an die einzelnen Funktionen der Adreßverwaltung heranwagen, wollen 
wir uns eine Beispiel-Datei entwerfen, mit der wir in diesem Kapitel arbeiten wollen. 

Um sicherzustellen, daß sich auch wirklich keine alte Adresse mehr im Speicher verirrt hat, 
löschen wir über den Menüpunkt DATEIENINEU den Adressenspeicher, und in der linken 
oberen Ecke des Rahmens erscheint UNNAMED.ADR. Rechts oben erscheint hinter dem 
Nummemsymbol »#« (Doppelkreuz) die Anzahl der bereits eingegebenen Adressen. Diese 
Ziffer steht bei uns folglich noch auf Null, da noch keine Adressen eingegeben wurden. In 
der untersten Zeile des Rahmens erscheint die schon bekannte Info-Zeile, die uns über das 
Datum, die Uhrzeit und über den Tastaturstatus /LOCK-Funktionen Auskunft gibt. 

Die Adreßverwaltung ist nun für eine neue Adreßdatei bereit, und der Cursor blinkt in der 
ersten Zeile der Eingabemaske. Die Reihenfolge, in der die Daten der Adresse eingegeben 
werden, ist nicht fest vorgegeben, allerdings empfiehlt es sich in Anbetracht eines späteren 
Ausdrucks, evtl, auf einen Briefumschlag o.ä., die internationale Reihenfolge einzuhalten. 
Danach ist in der ersten Zeile der Name (Zuname, Vorname), in der zweiten Zeile die 
Straße bzw. ein Postfach, und in der dritten Zeile die Postleitzahl mit Wohnortangabe ein¬ 
zugeben. Optional kann zwischen Name und Wohnort ein Vermerk, wie zum Beispiel »zu 
Händen von Herrn/Frau Sowieso«, eingefügt werden. 

Geben wir nun in die erste Zeile den Namen unserer ersten Adresse unserer Beispieldatei 
ein: 

Schneider, Sabine 

Verwaltungstechnisch ist es von der Adreßverwaltung vorgesehen, daß in der ersten Zeile 
hinter dem Namen die Telefonnummer angegeben wird. Diese kann auch in Klammem 
gesetzt werden. Vor allem jedoch für die Möglichkeit der Wählautomatik ist die Telefon¬ 
nummer in der ersten Zeile der Eingabemaske zu plazieren. Es ist allerdings zu beachten, 
daß der Name von der Telefonnummer durch ein Komma getrennt wird: 

Sabine Schneider, (08723) 28373 

Wird am Ende der ersten Zeile die [ Return 1 -Taste betätigt, so springt der Cursor weiter in 
die nächste Zeile, und steht nun für die Eingabe der Straße bereit: 

Wi1helm-Koch-Straße 45 

soll diese in unserer Beispieldatei heißen. Auch diese Zeile wird wieder mit einem [ Return 1 
abgeschlossen, und die Postleitzahl mit Wohnort kann in die dritte Zeile der Eingabemaske 
eingegeben werden: 
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8743 Kleinstadt 

Somit haben wir unsere erste Adresse fertig aufgenommen. Um nun quasi wieder eine 
leere Karteikarte benutzen zu können, auf die die nächste Adresse geschrieben werden 
kann, ist die Tastenkombination [fnJ+Q] zu betätigen. Sofort wird die aktuelle Karteikarte 
gespeichert, die Eingabemaske gelöscht, und es kann eine weitere Adresse eingegeben 
werden. Sollte für den Umfang einer Adresse die Kapazität einer Bildschirmseite nicht aus¬ 
reichen, so kann man sich nach der Eingabe der Daten mit den vier Cursortasten innerhalb 
der Eingabemaske bewegen und gegebenenfalls editieren. 

Bevor wir nun daran gehen die Beispieldatei einzugeben, wollen wir uns noch kurz mit den 
Editiermöglichkeiten innerhalb der Eingabemaske befassen. Zum Editieren einer Eingabe 
in der Eingabemaske können die vier Cursortastenn herangezogen werden. Diese bewegen 
wie gewohnt den Textcursor um jeweils eine Spalte oder eine Zeile in die angegebene 
Richtung vorwärts. Allerdings stehen zur Vereinfachung des Editierens auch noch weitere 
Tastenkombinationen zur Vefügung. 

So springt der Textcursor mit (fn]+0 an das Ende der aktuellen Eingabezeile, mit 
(7n]+0 dagegen springt der Textcursor wieder an deren Anfang. Werden die beiden für 
die horizontale Bewegung zuständigen Cursortasten in Verbindung mit der [ Strg 1 -Taste 
betätigt, so wird wortweise in die angegebene Richtung weitergesprungen. Demnach 
springt der Textcursor bei der Tastenkombination [ Strg 1 +0 an den Anfang des nächsten 
Wortes rechte Hand, und [ Strg 1 +0 springt an den Anfang des nächten Wortes links vom 
Textcursor. 

Um einzelne Buchstaben, Teile einer Zeile, die gesamte Zeile oder sogar den gesamten 
Datensatz zu löschen, stehen ebenfalls einige Tastenkombinationen und die schon von der 
Textverarbeitung her bekannten Klemmbrett-Funktionen zur Verfügung. 

Die [ Backspace [ -Taste löscht das Zeichen, welches links vom Textcursor steht. Die [ Entf 1 - 
Taste dagegen löscht das Zeichen unter dem Textcursor. 

Die Tastenkombination I Strg 1 +0 löscht Text von der Textcursorposition bis zum Anfang 
der aktuellen Eingabezeile. | Strg 1 +0 dagegen löscht den Text ab der Textcursorposition 
bis zum Ende der Zeile. [ Strg 1 +0 löscht die gesamte Eingabezeile, in der der Textcursor 
steht. 

Einzelne Wörter lassen sich mit den Tastenkombinationen [strg 1 +0 und [ Strg 1 + 
[ Backspace 1 löschen. Hierbei löscht [ Strg 1 +0 das nächste Wort auf der rechten Seite des 
Textcursors, [ Strg ] + [ Backspace 1 löscht das linke Wort von der Textcursorposition. 

Zu guter Letzt läßt sich auch noch auf die Funktionen MARKIEREN , KOPIEREN , AUS¬ 
SCHNEIDEN und EINFÜGEN des Klemmbretts zurückgreifen. Auch in der Adreßver- 
waltung wird das Klemmbrett-Menü über die Funktionstaste [fä], also mit der Tastenkom¬ 
bination (7n]+[F3], aufgerufen. Der Textcursor ist an den Anfang des zu markierenden 
Bereichs zu bewegen, und der Menüpunkt MARKIEREN aus dem Klemmbrett-Menü anzu¬ 
wählen. Anschließend wird der Textcursor auf das Ende des zu markierenden Bereichs 
positioniert, und die gewünschte Funktion, also AUSSCHNEIDEN oder KOPIEREN aus 
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dem Klemmbrett-Menü ausgewählt. Der so markierte Bereich kann dann an anderer Stelle 
oder auf einer anderen Karteikarte über die Klemmbrett-Funktion EINFÜGEN aus dem 
Klemmbrett-Menü eingefügt werden. Dies bietet sich besonders bei solchen Adressen an, 
bei denen sich außer der Telefonnummer oder des Namens (beispielsweise bei Adressen 
von verschiedenen Mitarbeitern einer Firma) nichts ändert. Hier bieten sich die Klemm¬ 
brett-Funktionen geradezu an. 

Übersicht der »Editierfunktionen«: 


Taste(nkombination) 

Funktion 

s 

Textcursor ein Zeichen nach rechts 

0 

Textcursor ein Zeichen nach links 

0 

Textcursor eine Zeile nach oben 

0 

Textcursor eine Zeile nach unten 

(Backspace) 

löscht Zeichen links vom Textcursor 

1 Entf| 

löscht Zeichen unter Textcursor 

( ÜD +0 

Textcursor an das Zeilenende 

[ 0+0 

Textcursor an Zeilenanfang 

(Strg 1 + ... 


...0 

löschen ab Cursor bis Zeilenanfang 

...0 

löschen ab Cursor bis Zeilenende 

...0 

aktuelle Zeile löschen 

... 0 

löscht rechtes Wort vom Textcursor 

... (Backspace | 

löscht linkes Wort vom Textcursor 

...0 

geht ein Wort nach links 

...0 

geht ein Wort nach rechts 


Die Funktionstasten [71] bis frei sind in der Adreßverwaltung wie folgt belegt: 

Die Funktionstaste (TT) 

[~fT] ruft, wie in allen anderen integrierten Anwenderprogrammen des Portfolios auch, stets 
das Hauptmenü des Programms, also in diesem Fall das Hauptmenü der Adreßverwaltung, 
auf. 

Aufruf: (TnJ+fFl] oder [Atari [ -Taste 

Die Funktionstaste [ fz ] 

Auch die Funktion der Funktionstaste [?2] ist in allen Anwenderprogrammen gleich. Mit 
dieser wird das Hilfsmenü aufgerufen, wo durch kurze Auflistungen die Menüpunkte des 
jeweiligen Programms oder die Tastaturbelegung knapp erläutert werden. 

Aufruf: [fn]+[F2] 
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Die Funktionstaste f~F3~] 

Mit der Funktionstaste [?3] ruft man das Menü der Klemmbrett-Funktionen (Aus- 
schneiden, Kopieren, Einfügen und Markieren) auf. 

Aufruf: [fn]+[F3] 


Die Funktionstaste [F4] 

Hinter der Funktionstaste \T±\ verbirgt sich die Undo-Funktion. Durch Aufrufen dieser 
Funktion wird das zuletzt gelöschte Zeichen oder der zuletzt gelöschte Textbereich wieder¬ 
hergestellt und auf dem Bildschirm an ursprünglicher Stelle angezeigt. 

Aufruf: |Tn]+[F4] 

Die Funktionstaste [fb] 

f~F5~1 schaltet den Bildschirmrahmen und die darin enthaltenen Informationen an und aus. 
Ist der Rahmen ausgeschaltet, so ist nur die reine Karteikarte mit einem Strich im oberen 
Bereich zu sehen. 

Aufruf: (Tn]+[F5] 

Nun endlich zu unserer kleinen Beispieldatei. Sie umfaßt 10 Adressen, die wir jetzt 
gemeinsam nach dem eben beschriebenen Muster eingeben wollen. Um später auch 
gemeinsam die Funktionen der Adreßverwaltung nachvollziehen zu können, sollten die 
Adressen so wie abgedruckt übernommen werden, oder von der beigelegten Diskette zum 
Buch unter dem Namen ADRES.ADR eingelesen werden. 

Auf die Angabe von Telefonnummern haben wir vorsorglich verzichtet, lediglich bei 
Sabine Schneider sollte diese mit eingegeben werden. 

Sabine Schneider, (08723) 28373 
Wilhelm-Koch-Straße 45 
8743 Kleinstadt 

Gerhard Müller 
Kleines Gäßchen 3 
9834 Obershausen 

Markt & Technik Verlags AG 
Hans-Pinsel-Straße 2 
8013 Haar bei München 

Annette Antenne 
Hohle Straße 125 
2189 Weststadt 
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Rainer Keiner 
Ri bissei Straße 4 
9823 Großstadt 

Susanne Liebherz 
Schmidtchen-Straße 83 
3465 Niedergaß 5 

Harald Meiwald 
Buchbergstraße 324 
4527 Nordstatt 

Jul io Portfolio 
Byte-Ram-Straße 345 
1010 Bithausen 

Tanja Maxim 
Bachweg 43 
8743 Kleinstadt 3 

Lieselotte Locke 
Märchenstraße 5 
3405 Disneyland 

Ist die letzte Adresse eingetragen, so muß nicht mehr mit (7n]+(T) weitergeschaltet werden, 
denn die Adressse wird auch so automatisch im Speicher abgelegt. 

Die Adreßverwaltung unterscheidet zwischen zwei verschiedenen Anzeigemodi: 

Als »Seitenmodus« wird der Modus bezeichnet, in welchem alle Angaben, die eingetragen 
wurden auch auf dem Bildschirm angezeigt werden. Im Seitenmodus werden auch stets die 
Adressen eingetragen und editiert. 

Der »Zeilenmodus« dagegen dient eher zum Überblick und zum ersten Suchen einer 
bestimmten Adresse. In ihm können keine Daten auf einer Karteikarte ergänzt oder ver¬ 
ändert werden. 

Befindet man sich im Seitenmodus, so gelangt man durch Betätigung der [ ESC 1 -Taste in 
den Zeilenmodus. Hier wird von den einzelnen Karteikarten nur die jeweils erste Zeile 
aufgeführt. Die Karteikarten werden alphabetisch sortiert angezeigt. Allerdings orientiert 
sich die Adreßverwaltung an dem ersten Buchstaben in der ersten Zeile einer Karteikarte. 
Da dies im Zweifelsfalle der Vorname und nicht der Familienname einer Person sein kann, 
ist diese Übersicht nicht unbedingt perfekt, und ist abhängig von der Art, wie die erste 
Zeile gestaltet wird. Haben Sie unsere kleine Beispieldatei richtig eingegeben, so dürfte im 
Zeilenmodus nun folgende Übersicht auf dem Bildschirm zu sehen sein: 
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Annette Antenne 

Gerhard Müller 

Harald Meiwald 

Jul io Portfolio 

Lieselotte Locke 

Markt & Technik Verlags AG 

Rainer Keiner 

Sabine Schneider, (08723) 28373 
Susanne Liebherz 
Tanja Maxim 

Da der Bildschirm des Portfolio nur maximal 8 Zeilen (bei ausgeschaltetem Bildschirm¬ 
rahmen) darzustellen vermag, kann mit den vertikalen Cursortasten (T) und (T| im Zeilen¬ 
modus gescrollt werden. 

Die Adreßverwaltung hat gegenüber unseren Gepflogenheiten einige Besonderheiten 
bezüglich der Reihenfolge der Einträge. So wird zwar zwischen Klein- und Großbuch¬ 
staben nicht unterschieden, allerdings werden Karteikarten, deren erste Zeile mit einem 
numerischen Wert, also einer Zahl beginnt, hinter die alphabetisch beginnenden Kartei¬ 
karten gestellt. Ebenso verhält es sich mit den Umlauten. Da diese einen höheren ASCII- 
Wert aufweisen als Zahlen oder die normalen Buchstaben des Alphabets, werden diese 
ebenfalls erst am Ende der Liste zu finden sein. 

Es ist nun an der Zeit, unsere kleine Beispieldatei abzuspeichem. Dies erledigen wir durch 
aufrufen des Hauptmenüs mit der [ Atari ] -Taste, anwählen des Untermenüs DATEIEN und 
aus wählen des Menüpunktes SPEICHERN ALS.... Daraufhin erscheint wieder das 
Kommunikationsfenster, welches wir schon von der Textverarbeitung und den anderen 
Anwendungen her genau kennen. Die Funktionsweise ist hier in der Adreßverwaltung 
identisch, lediglich das Suffix hat sich in .ADR geändert. Auch die Funktionen LADEN und 
MISCHEN , die sich ebenfalls im Untermenü DATEIEN befinden, besitzen die gleichen 
Eigenschaften wie ihr Äquivalent in der Textverarbeitung oder im Terminkalender: Wird 
die Funktion MISCHEN angewählt, so wird die geladene Datei nicht an die bereits 
bestehende Datei angehängt, wie dies bei Text der Fall wäre, sondern wird - ähnlich wie 
Termine in dem Terminkalender - alphabetisch einsortiert. 

Bereits im Zeilenmodus ist eine kleine aber recht schnelle Suchroutine integriert. Es ist 
lediglich der Anfangsbuchstabe des gesuchten Namens einzutippen, und der Cursor springt 
zu der ab Cursorposition am nächsten gelegenen Karteikarte, die der Vorgabe entspricht. 
Sollte in der Adreßdatei kein Name mit dem vorgegebenen Buchstaben als erstes Zeichen 
existieren, so wird die Karteikarte mit dem folgenden Buchstaben herausgesucht. Existie¬ 
ren dagegen zwei oder mehrere Karteikarten mit gleichem Anfangsbuchstaben, so wird 
stets die erste Karteikarte dieser Gruppe angesprungen. Wird noch einmal der Suchbuch¬ 
stabe eingegeben, so springt der Cursor zur nächsten Karteikarte mit diesem Zeichen als 
ersten Buchstaben usw. 
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Wurde der gewünschte Name gefunden, so gelangt man mit der [ Return ] -Taste in den 
Seitenmodus, und es wird die Karteikarte angezeigt, auf der im Zeilenmodus der Cursor 
zeigte. Hier können nun die Informationen ausgelesen, ergänzt oder editiert werden. 

Möchte man aus dem Seitenmodus wieder in den Zeilenmodus, so ist wieder die [ ESC ] - 
Taste zu betätigen. 

Auch für die Arbeit im Zeilenmodus gibt es zwei Tastenkombinationen. So wird der 
Cursor mit |strg 1 +fä] an den Anfang der Adreßdatei bewegt, mit [strgl +fz] springt der 
Cursor an das Ende der Datei. 

Die Suche im Zeilenmodus mit Eingabe eines Suchbuchstaben ist sicher bei kleineren 
Adreßdateien schnell und gestaltet sich recht einfach. Bei umfangreicheren Dateien, wo 
mit Sicherheit mehrere Namen mit demselben Suchbuchstaben beginnen, empfiehlt es sich 
allerdings die SUCH-Funktion der Adreßverwaltung in Anspruch zu nehmen. 

Die Suchfunktion wurde sinnvollerweise der gleichnamigen Funktion in der Textverar¬ 
beitung so weit wie möglich angepaßt, so daß man in den verschiedenen Anwender¬ 
programmen nicht auch mit verschiedenen Suchfunktionen umgehen muß. 

Die Suchfunktion wird über das Hauptmenü der Adreßverwaltung aufgerufen, das man 
entweder über (Tn]+(71] oder die [Atari 1 -Taste auf den Bildschirm bringt. Nun ist mit 
einem [s] die Funktion SUCHEN auszuwählen, ein Kommunikationsfenster öffnet sich und 
wartet auf die Eingabe des Suchbegrifffs. 
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Bild 2.11: Die SUCHEN-Funktion in der Adreßverwaltung 


Hier kann nun der gewünschte Name, die Straße oder auch nur die Postleitzahl oder der 
Wohnort als Suchbegriff eingegeben werden. Auch Wortbruchstücke, das heißt Zeichen¬ 
folgen, werden akzeptiert. Soll zum Beispiel nach »Sabine Schneider« gesucht werden, so 
ist entweder der volle Zuname »Schneider« oder auch nur »Schn« oder »eider« einzu¬ 
geben. 

Die Suchrichtung wird dadurch bestimmt, mit welcher Taste man das Kommunikations¬ 
fenster verläßt. Wird die Eingabe des Suchbegriffes mit der [ Return [ -Taste abgeschlossen, 
so wird vorwärts oder aber in die zuletzt verwendete Suchrichtung gesucht. Wird die Ein¬ 
gabe mit der Taste QD abgeschlossen, so ist die Suchrichtung rückwärts, bei der (T)-Taste 
vorwärts. In der Praxis hat es sich als sinnvoll erwiesen, daß man zunächst mit der Tasten- 
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kombination I Strg 1 +fä] den Cursor an den Anfang der Adreßdatei bewegt, dann die Such¬ 
funktion aufruft und als Suchrichtung die Cursortaste (T) betätigt. 

Wird die gewünschte Zeichenfolge auf einer Karteikarte gefunden (es wird nicht nur in der 
im Zeilenmodus angezeigten ersten Zeile der Karteikarte gesucht), so wird der Cursor vor 
die entsprechende Zeile gesetzt. Es kann nun mit | Return 1 in den Seitenmodus gegangen 
werden, um Einsicht in die vollständigen Informationen dieser Karteikarte zu erlangen. 

Hat man nach der Eingabe von Adressen einmal in den Zeilenmodus gewechselt, ist mit 
der [ Return 1 -Taste wieder zurück in den Seitenmodus gegangen, und möchte nun weitere 
Adressen an die Datei anhängen, so stellt man fest, daß dies nicht mehr wie weiter oben 
gezeigt funktioniert. Die Adreßverwaltung hat nach dem Wechsel zwischen Zeilen- und 
Seitenformat in den »Blättern«-Modus umgeschaltet. Das heißt, daß nun mit der Tasten¬ 
kombination [fn]+(T) nicht mehr eine neue und leere Karteikarte auf dem Bildschirm 
erscheint, sondern die nächste beschriebene Karteikarte angezeigt wird. Dementsprechend 
wird durch (7n]+(T| die vorige Karteikarte auf dem Bildschirm gezeigt. 

Um neue Karteikarten eingeben zu können, muß zunächst erst wieder mit [ ESC ) in den 
Zeilenmodus umgeschaltet, und dann die [ TAB [ -Taste betätigt weden. Dadurch wird wieder 
der »Eingabe«-Modus aktiviert, und es können wie zu Beginn dieser Lektion wieder neue 
Adressen eingegeben, und mit [fn]+(T) neue Karteikarten beschrieben werden. Äquivalent 
läßt sich dies auch über das Menü erreichen. Der hierfür zuständige Menüpunkt heißt 
»Einfügen« und ist im Untermenü KARTEN zu finden. Ebenfalls in diesem Untermenü 
befindet sich auch der Menüpunkt LÖSCHEN. Mit ihm kann eine Karteikarte gelöscht und 
aus der Adreßdatei ersatzlos entnommen werden. Gelöscht wird immer die Datei, welche 
entweder im Seitenmodus aktuell angezeigt wurde, oder in deren Zeile sich der Cursor im 
Zeilenmodus befunden hat, bevor der Menüpunkt aufgerufen wurde. Einfacher und 
schneller geht es hingegen auch mit der [ Entf [ -Taste. Diese löscht im Zeilenmodus genau 
die Karteikarte, auf die der Cursor positioniert ist. Wurde allerdings versehentlich eine 
falsche Karteikarte gelöscht, so kann diese mit der LWDD-Funktion über die Funk¬ 
tionstaste [fÄ] vollständig wieder zurückgeholt werden. 

Neben der Suchfunktion ist die Möglichkeit mehrere Karteikarten der gleichen Art in 
einem Filter herauszusortieren und abzuspeichern die mächtigste und vielleicht mit nütz¬ 
lichste Funktion der Adreßverwaltung. Möchten Sie zum Beispiel alle Ihre Bekannten in 
Ihrem Wohnort heraussuchen, so können Sie alle die Karteikarten herausfiltem lassen, die 
nur die Postleitzahl Ihres Ortes beinhalten. 

Zufällig wohnen auch in unserer Beispieldatei zwei Personen in dem gleichen Ort. Um 
welche es sich dabei handelt, daß wollen wir anhand der uns bekannten Postleitzahl 
»8743« herauszufinden versuchen. 

Hierzu gehen wir zunächst mit der [ Atari [ -Taste in das Hauptmenü der Adreßverwaltung, 
verzweigen mit einem (jT) weiter in das Untermenü KARTEN und wählen dort den Menü¬ 
punkt AUSWAHLEN ... mit einem (T) an. Daraufhin erwartet uns wieder ein kleines 
Kommunikationsfenster, ähnlich dem, wie wir es bereits von der Suchfunktion her kennen. 
Der blinkende Cursor signalisiert, daß er auf eine Eingabe wartet. Bevor wir aber die Ein- 












gäbe tätigen, wollen wir uns kurz der Arbeitsweise der »Filter«-Funktion annehmen. Die 
Zeichenfolge, die in das Kommunikationsfenster eingegeben und mit einem I Return ] 
bestätigt wird, ist nun als Suchbegriff definiert. Jede Karteikarte der Adreßdatei wird nun 
»gefiltert«. Das heißt, daß jede Karteikarte, auf der sich der Suchbegriff in irgendeiner 
Zeile befindet, noch einmal separat in einer extra Datei abgelegt wird. Diese Datei kann 
dann als eigenständige Adreßdatei abgespeichert werden. Trotzdem steht auch noch die 
vollständige, nicht gefilterte Datei weiterhin im Arbeitsspeicher. 

Zurück zu unserer Beispieldatei hieße dies, daß wir die uns bekannte Postleitzahl »8743« 
in das Kommunikationsfenster eingeben und mit der [ Return 1 -Taste bestätigen müssen. 
Nach nur kurzer Wartezeit erscheinen die Karteikarten im Zeilenmodus, auf denen sich 
die Zahlenkombination »8743« befindet. Mit diesen - in unserem Fall nur zwei - Ein¬ 
trägen in der gefilterten Adreßdatei, kann nun genauso hantiert werden, wie auch in der 
ursprünglichen und vollständigen Adreßdatei. Man kann nun zum Beispiel von dem 
Zeilenmodus in den Seitenmodus schalten, und wieder umgekehrt. Auch läßt sich diese 
Extra-Adreßdatei abspeichern. Dies geschieht über das Untermenü DATEIEN... und 
an wählen des Menüpunktes AUSWAHL SPEICHERN.... Dieser Menüpunkt ist mit dem 
Menüpunkt SPEICHERN ALS... identisch, bis auf den Unterschied, daß letzterer die 
gesamte Adreßdatei, ersterer dagegen nur die gefilterte Adreßdatei abspeichert. Das 
Abspeichern der Extra-Adreßdatei funktioniert allerdings nur so lange, wie sich die 
gefilterte Datei auch noch auf dem Bildschirm befindet. 

Um von der gefilterten Adreßdatei wieder auf die vollständige Datei zurückzuschalten, ist 
gegebenenfalls zunächst mit [ ESC] in den Zeilenmodus zu wechseln und anschließend noch 
einmal die [ ESC [ -Taste zu betätigen. Daraufhin befindet man sich wieder im Zeilenmodus 
der ursprünglichen Adreßdatei. 

Noch ein Tip: Der eben beschriebene Vorgang funktioniert auf die gleiche Weise, natürlich 
auch im Seitenmodus. Allerdings geht hier die Übersicht allzuleicht verloren, weswegen es 
empfehlenswert ist, eine Adreßdatei stets im Zeilenmodus zu filtern. 

Leider verfügt die Filterfunktion nicht über die Möglichkeit »Joker« einzusetzen. Würden 
wir alle Postleitzahlen, beginnend mit den Ziffern »87« suchen, so würde dies mit Joker¬ 
zeichen »87??« bedeuten, da wir ja unbedingt auf vier Ziffern angewiesen sind. Da jedoch 
keine Jokerfunktion integriert wurde, würde die Adreßverwaltung alle die Karteikarten 
heraussuchen, die beispielsweise die Postleitzahl »1287« oder »5870« hätten, denn hier ist 
auch die gesuchte Ziffernkombination »87«enthalten. Die Adreßverwaltung vermag aber 
nicht zu unterscheiden, ob diese Ziffemkombination am Anfang einer Ziffemfolge stehen 
muß, oder ob diese wahllos in den Karteikarten gesucht wird. 

Drucken von Adressen 

Kommen wir nun zu der DRUCKEN-Funktion. Dies ist leider ein kleiner Schwachpunkt 
der Portfolio-Adreßverwaltung, denn es kann immer nur die gesamte Adreßdatei auf dem 
Drucker ausgegeben werden. 
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Die Druckfunktion wird durch Anwählen des Menüpunktes DRUCKEN im Untermenü 
DATEIEN gestartet. Während des Ausdrucks informiert ein kleines Fenster darüber, ob der 
Druckvorgang noch in Arbeit oder schon abgeschlossen ist. 

Die Ausgabe einzelner Adressen wird leider nicht vom Programm unterstützt, so daß an 
das Beschriften von Briefumschlägen, das Drucken von Etiketten oder Adressenaufklebem 
u.ä. zuvor nicht zu denken ist. Um dieses Manko zu umgehen, bedienen wir uns zwei 
kleiner Tricks. 

Der erste entspricht der simplen Methode: Man schaltet den Bildschirmrahmen mit 
CÜD+CfÜ) we g> schaltet in den Seitenmodus, sucht sich die gewünschte Adresse und macht 
mit der Tastenkombination [fn]+[p] eine »Bildschirm-Hardcopy«. Hier wird zwar der 
Name des Absenders oder Empfängers unbeabsichtigt unterstrichen (wie eben auf dem 
Bildschirm zu sehen), so schlimm sieht dies aber auch wieder nicht aus. Ist eine Anschrift 
allerdings breiter als der Bildschirm, so wird der Rest der Zeile beim Druck abgehackt, da 
bei einer Bildschirm-Hardcopy auch nur in dem maximalen Format von 40 x 8 Zeichen 
gedruckt wird, eben nur das, was zu dem Moment wirklich auf dem Bildschirm zu sehen 
ist. 

Die zweite Methode ist da schon etwas komplexer, denn wir bedienen uns der FILTER- 
Funktion: 

Wir möchten zum Beispiel die Adresse von »Annette Antenne« aus unserer Beispieldatei 
auf dem Drucker ausgeben lassen. Hierzu wählen wir wie schon bekannt die FILTER- 
Funktion über den Menüpunkt AUSWAHLEN im Untermenü KARTEN an, und geben als 
Suchbegriff eine Zeichenfolge ein, von der wir sicher sind, daß diese auch nur in der 
Karteikarte von »Annette Antenne« vorkommt. Dies ist deshalb von Bedeutung um sicher 
zu gehen, daß wir auf unseren Suchbegriff auch wirklich nur eine Adresse aus der 
Adreßdatei herausgefiltert bekommen. Bei unserem Beispielfall bietet sich »Antenne« als 
Suchbegriff an. Der Suchbegriff wird in das Kommunikationsfenster eingegeben und mit 
einem [ Return ) erscheint nach kurzer Zeit »Annette Antenne« als einzigste Adresse in der 
gefilterten Datei auf dem Bildschirm. Nun kann über den eben schon benutzten Menüpunkt 
DRUCKEN im Untermenü DATEIEN die einzigste Adresse in unserer Extra-Datei ausge¬ 
druckt werden. 

Mit der [ ESC] -Taste gelangt man wieder zurück in die ursprüngliche Adreßdatei. 

Noch ein kleiner Tip zu der Druckfunktion: Beim Ausdruck wird jedes Zeichen auf einer 
Karteikarte berücksichtigt. Daß heißt bei einem Ausdruck auf einem Briefumschlag, daß 
eventuell auch Telefonnummer und ähnliches ausgedruckt wird, was auf dem Briefum¬ 
schlag wirklich nichts zu suchen hat. Vor dem Ausdruck ist demnach mit den am Anfang 
dieses Kapitels beschriebenen Editiermöglichkeiten die Karteikarte so zurecht zu editieren, 
daß nur noch die gewünschten Druck-Informationen auf dieser enthalten sind. Da die voll¬ 
ständige Karteikarte (hoffentlich) auch abgespeichert noch einmal vorliegt, sind durch den 
Editiervorgang keine Daten auf dieser verlorengegangen. 
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Zum Schluß kommen wir noch einmal auf die interessante Möglichkeit der »Direktwahl 
per Rechner« zurück. Der Portfolio kann über den eingebauten Lautsprecher links neben 
dem Bildschirm den gewünschten Gesprächspartner über die neben dem Namen auf der 
Karteikarte gespeicherten Telefonnummer anwählen. Der Lautsprecher des Portfolio muß 
hierzu lediglich an die Sprechmuschel des Telefonhörers gehalten, und nach anwählen der 
WÄHLEN-Funktion wird durch verschiedenartige Piepstöne (wie man sie zum Teil auch 
aus amerikanischen Kinofilmen her kennt) gewählt, und das ganz ohne Wählscheibe oder 
Tastenfeld. Leider funktioniert dies bei unserem gegenwärtigen Telefonnetz in der Bundes¬ 
republik Deutschland noch nicht. Sollte das neue ISDN-Netz der deutschen Bundespost 
jedoch in einigen Jahren größere Verbreitung gefunden haben, so wird sich diese Einrich¬ 
tung des Portfolio mit Sicherheit als sehr nützlich und bequem erweisen. In einigen ande¬ 
ren europäischen Staaten und natürlich auch in den USA funktioniert dies jedoch tadellos. 
Um nun also auch auf Auslandsreisen diese technische Raffinesse ausprobieren zu können, 
wollen wir nachfolgend die zuständigen Menüpunkte erwähnen. 

Zunächst ist entweder im Zeilenmodus der Cursor auf die gewünschte Adresse zu positio¬ 
nieren, oder aber im Seitenmodus die richtige Adresse einzustellen. Dann kann aus dem 
Hauptmenü der Menüpunkt WÄHLEN ... ausgewählt werden, und es erscheint ein Kommu¬ 
nikationsfenster auf dem Bildschirm. In diesem wird zur Kontrolle noch einmal die erste 
Zeile der Karteikarte - in diesem Fall also der gewünschte Name - ausgegeben. Darunter 
folgt die vollständige Telefonnummer mit Vorwahl und Rufnummer. Darunter wiederum 
wird nur die Rufnummer ohne Vorwahl angezeigt. Wurden auf der Karteikarte mehrere, 
durch Kommata getrennte Telefonnummern eingetragen, so werden hier alle möglichen 
Kombinationen von Vorwahl und Rufnummern angezeigt. Wie gewohnt kann nun mit dem 
Cursor und den beiden Cursortasten Q] und (T) oder durch Eingabe des ersten Zeichens 
der bestimmten Zeile die gewünschte Wählart ausgewählt werden. 


r A:A 

r / 

Adressen 49323 n - 

#10 —| 

Lie 


Sabine Schneider, 


Mar 

Rai 

Sab 

Sus 


(08723)28373 

28373 

Verändern 

28373 


i 


Tan 





Bild 2.12: Das Kommunikationsfenster »Wählen« 


Hat man festgestellt, daß die Telefonnummer nicht stimmt, oder nur die Geschäftsnummer 
und nicht die Privatnummer in der Adreßdatei gespeichert wurde, so hat man über den 
Menüpunkt VERÄNDERN noch die Möglichkeit, die Nummer in dem erscheinenden 
Kommunikationsfenster vollständig zu ändern. 

Hat man sich für eine der beiden Wählarten entschieden, so ist die Sprechmuschel des 
Telefonhörers ganz nah an den Lautsprecher des Atari-Portfolio zu halten, und mit der 
[ Return [ -Taste der Wählvorgang zu starten. Ist die Tonfolge beendet, braucht nur noch 
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gewartet werden, bis sich der Empfänger meldet. Ist der gewählte Anschluß besetzt oder 
meldet sich niemand, so kann nach einer Weile mit der Tastenkombination Istrgl +fd] noch 
einmal unter der gleichen Wählart angewählt werden, ohne zuvor noch einmal das 
Kommunikationsfenster aufrufen zu müssen. 

Möchte man mehrere Personen antelefonieren, die dieselbe Vorwahl haben, oder die in 
einem großen Geschäfts- oder Bürogebäude nach der Rufnummer über eine kurze Durch¬ 
wahl zu erreichen sind, so braucht bei der Eingabe der Telefonnummern in die Karteikarte 
die Vorwahl nicht unbedingt mit eingegeben zu werden. Der Menüpunkt VORWAHL aus 
dem Untermenü KARTEN speichert nämlich eine Vorwahl ab, die bei jedem Wählvorgang 
über den Menüpunkt WÄHLEN als erstes gewählt wird, und erst dann folgt die auf der 
Karteikarte eingetragene Nummer, bzw. die ausgewählte Wählart im Kommunikations¬ 
fenster. Ist eine allgemeingültige Vorwahl über den Menüpunkt KARTEN/VORWAHL vor¬ 
genommen worden, so erscheint die Ziffernfolge bei eingeschaltetem Bildschirmrahmen 
rechts oben vor dem Adressenzähler. 


A:ADRES.ADR = V:089-4613 #10 =ji 

Annette Antenne 

Gerhard Müller 

Harald Meiwald 

Jul io Portfolio 

Lieselotte Locke 

Markt & Technik Verlags AG, 0 

Mi 30 Mai 90 17:40 - ENF ü 


Bild 2.13: Automatische Vorwahl 


Um jedoch auch sinnvoll mit dieser Möglichkeit arbeiten zu können ist es empfehlenswert, 
daß man sich auch entsprechende Adreßdateien anlegt, für deren registrierte Personen 
entweder die gleiche Vorwahl oder bis auf die Durchwahl die gleiche Rufnummer (evtl, 
inklusive Vorwahl) besteht. 

Übersicht der wichtigsten »Programmfunktionen«: 


Taste(nkombination) 

Funktion 

(Strg |+[d] 


wählt noch einmal an 

[Ml 

im Zeilenmodus 

fügt neue Karteikarte ein 

dm 

im Zeilenmodus 

beendet die Adreßverwaltung 

(Return ] 

im Zeilenmodus 

Wechsel zum Seitenmodus 

cim 

im Seitenmodus 

Wechsel zum Zeilenmodus 

dm 

im Zeilenmodus/Extradatei 

Wechsel zur Adreßdatei 

[Entf | 

im Zeilenmodus 

löscht Karteikarte 
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2.5.2 Archivierung von LPs, MCs, CDs und Videos 

Die integrierte Datenbank des Portfolio eignet sich von der Konzeption her hervorragend 
für die Verwaltung von Adressen und Telefonnummern. Allerdings lassen sich mit diesem 
Anwenderprogramm auch noch andere Dinge verwalten. So zum Beispiel CDs, Schall¬ 
platten und Musikcassetten. Man trägt in die erste Zeile einfach den Titel der Schallplatte 
und den Interpret/Gruppe ein, und listet im unteren Teil die sich auf dieser LP befindlichen 
Lieder auf, gegebenenfalls mit Länge oder Songwriter und Komponist. Hat man seine 
Sammlung eingetragen, so braucht man nur noch im Zeilenmodus eine bestimmte LP 
durch Angabe des ersten Buchstabens zu suchen, und kann sich dann über deren Inhalt im 
Seitenmodus informieren. 


fr C: UNNAMED. ADR - 

Elton John - Blue Eyes 

- #1 " Ü 

LP: Jump Up (1984) 

Länge: 4:23 Minuten 


i Mi 30 Mai 90 18:16 - 

- ENF 


Bild 2.14: Schallplatten verwalten mit der Datenbank 

Sucht man nur nach einem bestimmten Lied, so geht man über die SUCHEN- Funktion, und 
gelangt so zu dem gewünschten Album. Selbstverständlich lassen sich auch mehrere 
Dateien entwerfen, wobei die eine nach LP-Titeln, die zweite nach dem Interpreten/Gruppe 
und die dritte nach Musiktiteln gegliedert ist. Durch die Funktion AUSWAHLEN... lassen 
sich dann beispielsweise alle Titel eines Interpreten/Gruppe in einer Extra-Datei speichern. 

Auch Videos - Musikvideos ober aufgenommene Spielfilme - lassen sich mit der Daten¬ 
bank verwalten. Hierfür bietet sich die Titelzeile für den Namen des Spielfilms an, der 
dann auch im Zeilenmodus leicht auszumachen ist. 


F C:UNNAMED.ADR.. = #1 * * 

Spaceballs 

Film von: 1987 


Regie: Mel Brooks 


Länge: 90 Minuten 


Kassette Nr.: 19 


Mi 30 Mai 90 18:16 - 

- ENF 


Bild 2.15: Videoverwaltung mit der Datenbank 


Im unteren Teil können dann weitere Daten über den Film eingetragen werden, wie zum 
Beispiel Darsteller, das Datum der Erstaufführung, in Farbe oder Schwarzweiß, Länge, zu 
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finden auf Videokassette Nr. xx, Bandstellen für den Videorekorder, usw. Möchte man 
beispielsweise jemand Bekannten alle Filme seines Lieblingsschauspielers ausleihen, so 
läßt sich durch die Funktion AUSWAHLEN... eine Extra-Datei der Filme mit nur diesem 
Schauspieler herausfiltern. 


2.5.3 Der Portfolio als »Wörterbuch« 

Sicher kennen Sie diese kleinen elektronischen Wörterbücher, die im Format eines 
Taschenrechners dem Reisenden die Wörter des Grundwortschatzes der jeweiligen Landes¬ 
sprache auf Anfrage hin auf dem Display ausgeben. Auch der Portfolio kann mit seiner 
integrierten Datenbank zu einem elektronischen kleinen Wörterbuch umfunktioniert 
werden. 

In die Titelleiste werden hierbei die Vokabeln in der Landessprache und in der deutschen 
Übersetzung eingetragen, so daß diese im Zeilenmodus leicht eingesehen werden können. 
Im unteren Teil werden dann Querverweise oder Hinweise zur Aussprache gegeben, die 
durch umschalten in den Seitenmodus erreichbar sind. 


rr CiUNNAMED.ADR - 

- # 7 = ii 

book - Buch 


day - Tag 


Monday - Montag 


money - Geld 


mouse - Maus 


school - Schule 


Mi 30 Mai 90 18:16 - 

- ENF 


Bild 2.16: Der Portfolio als Wörterbuch 


Wird ein bestimmtes Wort - gleich ob in der Landesspache oder in Deutsch - gesucht, so 
kann dieses entweder im Zeilenmodus durch Vorgabe des ersten Buchstabens oder über die 
SUCHEN -Funktion schnell gefunden werden. So läßt sich der Portfolio auch auf Reisen 
nützlich einsetzen. Das einzigste Problem dürfte sich dem Anwender nur in der Anfangs¬ 
phase stellen, wenn die ersten Vokabeln eingegeben werden müssen, zumal ein Wörter¬ 
buch auch ständig ergänzt werden sollte. Wer gleich auf ein fertiges Wörterbuch zurück¬ 
greifen will, für den bietet sich der Kauf eines kommerziellen, speziell für den Einsatz in 
der integrierten Datenbank des Atari-Portfolio entwickelten kommerziellen Wörterbuches 
an, welches in den Sprachen italienisch, französisch, englisch und spanisch angeboten 
wird, und - je nach vorhandenen RAM-Speicher - auch über den Grundwortschatz hinaus¬ 
geht. Näheres hierzu erfahren Sie im Anhang. 
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Die parallele Schnittstelle 



Der Atari-Portfolio wird als Grundgerät ohne irgendwelche eingebauten Schnittstellen aus¬ 
geliefert. Dies hat seine Begründung in der angestrebten kompakten und kleinen Form des 
Rechners, die bei bereits integrierten Schnittstellen sicherlich nicht hätte beibehalten 
werden können. Trotzdem ist der Portfolio nicht von der »Außenwelt« abgeschnitten. An 
der rechten Seite des Gehäuses verbirgt sich hinter der mit »Portfolio Bus« beschrifteten 
Abdeckklappe der Erweiterungs-Bus des Portfolio. An diesen können Hardware-Erweite¬ 
rungen angeschlossen werden. Zur Zeit bietet Atari selbst eine serielle Schnittstelle zur 
Datenkommunikation mit anderen Rechnern, eine Speichererweiterung zur Aufstockung 
des Arbeitsspeichers und des internen Laufwerkes c:, und eine parallele Schnittstelle zur 
Datenkommunikation mit dem stationären Personalcomputer oder einem parallelen 
Drucker an. Mit letzterer Erweiterung wollen wir uns in diesem Kapitel etwas näher 
beschäftigen, verspricht diese doch vielfältige Möglichkeiten des Datenaustausches 
zwischen Portfolio und anderen MS-DOS-kompatiblen Rechnern und zur Druckerausgabe. 

Mit der parallelen Schnittstelle erhält der Käufer neben der Hardware-Erweiterung ein 
Programm namens »Ft« (Ft = File Transfer), welches für die Übertragung von Dateien und 
Programmen von Portfolio zu einem anderen MS-DOS-Rechner und umgekehrt verant¬ 
wortlich zeichnet. Dieses Programm befindet sich sowohl auf einer Diskette im schon 
etwas älteren 5.25-Zoll- und dem moderneren 3.5-Zoll-Format. Unabhängig, welches 
Format der eigene stationäre Personalcomputer unterstützt, sollte man sich von der Origi¬ 
naldiskette eine Kopie anfertigen. Näheres hierüber verrät das MS-DOS-Bedienungshand- 
buch. 

Neben der Verbindung des Portfolio mit MS-DOS-Rechnem kommt der parallelen Schnitt¬ 
stelle auch die Aufgabe der Druckerbetreuung zu. Hierbei muß es sich allerdings um einen 
parallelen Drucker handeln. Wird dieser über die parallele Schnittstelle an den Portfolio 
angeschlossen, so können alle auf dem Rechner erstellten Daten auch Schwarz auf Weiß 
ausgegeben werden, ohne hierfür erst den Umweg über die Datenübertragung auf den 
heimischen PC in Kauf nehmen zu müssen. 

So bietet die parallele Schnittstelle vielfältige Möglichkeiten, den Portfolio mit der Außen¬ 
welt kommunizieren zu lassen. 


3.1 Anschluß und Installation 

Um die parallele Schnittstelle an den Portfolio anschließen zu können, muß zunächst die 
Abdeckklappe des Erweiterungs-Busses an der rechten Gehäuseunterseite abgenommen 
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werden. Nun wird die Hardware-Erweiterung an den Portfolio einfach »angedockt«. In der 
Regel erkennen die neueren Modelle des Portfolio (ab DIP-DOS 2.11 Version v 1.052) den 
Anschluß einer Hardware-Erweiterung (bis auf die Speichererweiterung) automatisch an. 
Um jedoch ganz sicherzugehen, sollte zum Installieren der parallelen Schnittstelle ein 
Warmstart durch die Tastenkombination [ Strg ] + [ Al t ] + [ Entf ] herbeigeführt werden. Der 
Warmstart startet seinerseits eine Routine im Betriebssystem, die eine Erweiterung - in 
diesem Fall die parallele Schnittstelle - erkennt und automatisch in das System mit einbin¬ 
det. 

Zusätzlich zur Schnittstelle selbst benötigt man ein Kabel, das - je nach Anwendung - ent¬ 
sprechend passende Kabelenden aufweisen muß. So wird bei einer geplanten Verbindung 
des Portfolio mit einem anderen MS-DOS-kompatiblen Rechner ein Kabel verlangt, das an 
seinen beiden Enden einen 25poligen Stecker aufweist. In der Fachsprache benötigt man 
ein abgeschirmtes Kabel mit einem 25poligen D-Typ-Stecker an jedem der beiden Enden. 
Ein solches Kabel kann bei jedem Fachhändler für ca. DM 30 bezogen werden. 

Beide Kabelenden werden jeweils mit der parallelen Schnittstelle des Portfolio und mit der 
parallelen Schnittstelle an dem MS-DOS-kompatiblen, angeschlossenen Rechner verbun¬ 
den. Die Kontaktstellen sind mit je zwei Schrauben gut, aber nicht zu fest anzuziehen, so 
daß bei der Übertragung Fehler durch mangelnde Verbindungen in der Datenleitung so gut 
wie ausgeschlossen werden können. 

Soll über die parallele Schnittstelle des Portfolio ein paralleler Drucker angeschlossen und 
angesprochen werden, so benötigt man ein abgeschirmtes Kabel, welches an seinem einen 
Ende einen 25poligen D-Typ-Stecker für die parallele Schnittstelle und an dem anderen 
einen handelsüblichen Centronics-Anschluß für den Drucker aufweist. Meist liegt dieses 
Kabel bereits dem Drucker bei einem Neukauf bei, so daß dieses nicht noch einmal extra 
angeschafft werden muß. 

Die Kabelenden werden entsprechend befestigt. Auch hier ist wieder darauf zu achten, daß 
die Steckverbindungen durch die beiden Schrauben bzw. durch die Klemmverschlüsse am 
Drucker gut miteinander verbunden werden. 

Sind die Kabelverbindungen ordnungsgemäß angebracht, so ist die parallele Schnittstelle 
fertig installiert, und kann in ihrem Anwendungsgebiet tätig werden. 


3.2 Datenaustausch mit dem PC 

Die parallele Schnittstelle wurde neben ihrer Eigenschaft zur Druckerbedienung haupt¬ 
sächlich für den Datenaustausch zwischen einem stationären Personalcomputer und dem 
Portfolio konstruiert. Über sie lassen sich Daten wie zum Beispiel Texte, Adreßdateien 
oder auch Kalkulationstabellen austauschen. Da dieser Datenaustausch in beide Richtungen 
(Portfolio => PC und PC => Portfolio) funktioniert, steht so einer Zusammenarbeit der 
beiden Rechner nichts mehr im Wege. Allerdings funktioniert ohne die entsprechende 
Übertragsungssoftware relativ wenig. Zwar ist in der System-Voreinstellung bereits unter 
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dem Menüpunkt DATEIENÜBERTRAGUNG ... ein Übertragungsprogramm eigens für die 
parallele Schnittstelle integriert, jedoch benötigt man auch auf seiten des PCs ein 
Programm, das entweder Daten sendet oder empfängt. Da jedoch für den Portfolio zur Zeit 
noch wenig Software auf dem Markt ist, hat sich Atari kurzerhand dazu entschlossen, der 
parallelen Schnittstelle ein Programm beizulegen, welches auf dem stationären Personal¬ 
computer das direkte Gegenstück zu der im Portfolio bereits integrierten Übertragungs- 
Software darstellt. Dieses Programm heißt schlicht und einfach »Ft«, und steht für »File 
Transfer«, was auf gut deutsch soviel heißt wie »Dateienübertragung«. 

Das Programm befindet sich auf den beiden mitgelieferten Disketten zu der parallelen 
Schnittstelle, und sollte - falls vorhanden - auf die Festplatte in ein neu angelegtes Unter¬ 
verzeichnis namens »Ft« kopiert werden. Hat man dies erledigt, ruft man das Programm 
ganz einfach aus dem Unterverzeichnis mit 

c:\ft\ft 

auf. File Transfer besitzt keine eigene Benutzeroberfläche, arbeitet aber im gewissen Sinne 
schon mit einer Art Menüs zusammen, die - vergleichbar mit den Menüs auf dem Port¬ 
folio - mit deren ersten Buchstaben angewählt werden können. Allerdings sehen wir uns 
nach dem ersten Aufruf des Programms mit englischen Menüpunkten konfrontiert. Atari 
hat jedoch auch hier an deutschsprachige Anwender gedacht, und für den Programmaufruf 
eine Option berücksichtigt, die quasi eine »Übersetzung« des Programmcodes veranlaßt. 
Diese Option kann das Menü sowohl in deutsch, englisch oder französisch auf dem Bild¬ 
schirm erscheinen lassen. Die Option wird einmalig direkt hinter den Programmaufruf 
angehängt, und abgespeichert. Bei allen folgenden Aufrufen des Programms wird man von 
nun an in deutsch begrüßt. 

Wir verlassen also noch einmal kurz File Transfer über die Eingabe des Buchstabens »q« 
und starten das Programm noch einmal neu. Die Option für die deutschsprachige Menüfüh¬ 
rung lautet: 

c:\ft\ft /d 

Sollten Sie in einer der beiden anderen Sprachen besser bewandert sein, so können Sie 
auch diese mit den aus der nachfolgenden Tabelle ersichtlichen Optionen aufrufen. 


Option 

Sprache 

d 

deutsch 

e 

englisch (bei erstmaligem Aufruf voreingestellt) 

f 

französisch 


Nun steht uns das File-Transfer-Programm mit deutscher Menüführung zur Verfügung. 

Um File Transfer mit der im Portfolio integrierten Software für die Dateienübertragung 
über die parallele Schnittstelle vergleichen zu können, rufen wir mit der Tastenkombi- 
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nation [Atari [ +[T] die System-Voreinstellung auf, und gehen durch Anwählen des Menü¬ 
punktes DATEIENÜBERTRAGUNG ... in dieses Untermenü. 

Hier finden wir die drei Untermenüpunkte SENDEN , EMPFANGEN und BEDIENEN , die 
wir auch in dem Menü von File Transfer wiederfinden. Zusätzlich bietet aber File Transfer 
über den Menüpunkt LISTE noch die Möglichkeit, die Verzeichnisse und Unterverzeich¬ 
nisse des Portfolios auf dem PC-Bildschirm auflisten zu lassen. Dies ist deshalb sinnvoll, 
da der PC-Bildschirm ob seiner Größe von 80 x 25 Zeichen einen weitaus besseren Über¬ 
blick über die Dateienvielfalt gestattet, als dies der um einiges kleinere Portfolio-Bild¬ 
schirm vermag. Daher wurde auch auf diesen Menüpunkt bei der integrierten Software für 
die Dateienübertragung im Portoflio verzichtet. 

Wir wollen nun versuchen, eine beliebige Datei von der Diskette zum Buch auf den Port¬ 
folio über die parallele Schnittstelle zu übertragen. Hierbei können wir uns nun entschei¬ 
den, mit welchem Rechner wir den Datenaustausch bedienen wollen. Dies geschieht über 
den Menüpunkt BEDIENEN sowohl bei File Transfer als auch in der integrierten Über¬ 
tragungssoftware des Portfolio. Allerdings ist die Bezeichnung dieses Menüpunktes zur 
Auswahl des Steuerrechners etwas irreführend, denn nicht etwa der Rechner, auf dem der 
Menüpunkt BEDIENEN angewählt wird ist der Computer der bedient, sondern ist letztend¬ 
lich der Computer, der vom anderen Rechner bedient wird. Es ist jedoch darauf zu achten, 
daß stets nur bei einem Rechner dieser Menüpunkt angewählt wird, da ansonsten keine 
Dateienübertragung stattfinden kann, da folglich ein Rechner den Vorgang einleiten muß. 

Aufgrund der ergonomischeren Tastatur und des übersichtlicheren Bildschirms ist es 
empfehlenswert, den Portfolio durch Anwählen des Menüpunktes BEDIENEN den 
passiven Part zu überlassen, und den Datenaustausch vom Personalcomputer aus zu 
steuern. Der Portfolio quittiert dies sogleich mit der Meldung 

»Auf Verbindung warten« 

auf dem Bildschirm. Sollte hingegen die Fehlermeldung »Kommunikationsfehler« erschei¬ 
nen, so ist die Datenleitung noch einmal zu überprüfen. 

Der Portfolio ist nun sozusagen auf »Online« geschaltet und wartet auf ein Signal, welches 
ihm sagt, ob er nun Dateien senden oder empfangen soll. Wir wollen die Datei 
KNIFFEL.WKS , also das Arbeitsblatt aus der Tabellenkalkulation von Kapitel 2.2.3 
»Kniffei auf dem Portfolio«, von der beigelegten Diskette zum Buch in das Hauptver¬ 
zeichnis des internen Laufwerkes c: des Portfolio transferieren. Wir wollen also eine Datei 
vom PC auf den Portfolio senden, und wählen den gleichnamigen Menüpunkt SENDEN 
aus dem Menü von File Transfer an. Sofort fragt das Programm durch 

»Welche Dateien senden?:« 

beim Anwender nach, welche Dateien vom PC auf den Portfolio gesendet werden sollen. 
Bei der nun folgenden Eingabe akzeptiert File Transfer auch Wildcards und Joker, so daß 
wir mit einer Eingabe von 


*.WKS 
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nicht nur unser Kniffel-Arbeitsblatt, sondern auch alle anderen Dateien mit dem Suffix 
».WKS« übertragen werden könnten. Wir wollen jedoch nur »Kniffei«, und geben daher 
auch nur als Dateinamen 

KNIFF EL.WKS 

ein, und bestätigen mit der [ Return 1 -Taste. 

Daraufhin erscheint eine Frage, die in Ihrer Syntax nicht ganz einwandfrei formuliert ist: 
»Wozu auf Portfolio?:« 

Diese Frage soll nicht etwa feststellen, warum die Datei denn unbedingt auf den Portfolio 
und nicht auf irgendeinen anderen Rechner transferiert werden soll, sondern sie will den 
Dateinamen erfragen, den die zu übermittelnde Datei nach der Übertragung auf dem Port¬ 
folio annehmen soll. Hier können natürlich auch Unterverzeichnisse als Pfadangabe voran¬ 
gehen. Da wir jedoch die Kniffel-Datei in das Hauptverzeichnis des internen Laufwerkes c: 
kopieren wollen, geben wir lediglich die Laufwerksbezeichnung 

c:\ 

ein, und File Transfer ist zufrieden. Außer auf das interne Laufwerk können auch die 
externen Laufwerke a: und Laufwerk b: der Speichererweiterung als Ziellaufwerk angege¬ 
ben werden. Selbstverständlich muß hierbei vor der Übertragung sichergestellt sein, daß 
sich eine Speicherkarte in dem entsprechenden Laufwerk befindet, und daß diese nicht mit 
dem Schreibschutz versehen ist, sprich der Schalter »Write Protect« auf OFF geschaltet ist. 

Das Programm macht sich sogleich ans Werk, und tut auf dem Bildschirm mit der Mel¬ 
dung 

»Auf Verbindung warten ...« 

kund, daß es versucht, mit dem Portfolio, der ebenfalls noch in Wartestellung auf ein ent¬ 
sprechendes Signal vom Gegenüber lauert, in Verbindung zu treten. Hat dies geklappt, so 
wird die Datei mit 

»Senden Kniffei.WKS« 

und auf dem Portfolio mit der Meldung 

»Empfangen ...« 

gemäß den zuvor gemachten Angaben auf den Portfolio übertragen. Ist der Vorgang 
beendet, kehrt File Transfer wieder in das Menü zurück, und der Portfolio begibt sich 
wieder in Wartestellung. 

Kehren wir nun auf dem Portfolio auf die DOS-Ebene zurück, und schauen uns das Ver¬ 
zeichnis mit dem DOS-Befehl »dir« an, so stellen wir ganz leicht fest, daß die Übertragung 
sehr gut geklappt hat. 

Weiß man bereits vor dem Aufruf von File Transfer genau, welche Dateien, bzw. welche 
Dateien mit einem bestimmten Suffix man übertragen will, so braucht man sich nicht durch 
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die einzelnen Menüpunkte des Programms wählen, sondern kann - ähnlich wie bei einigen 
der DOS-Befehle - die einzelnen Parameter bereits beim Aufruf von File Transfer mit 
angeben. Die Syntax für diesen verkürzten Aufruf lautet: 

c:\ft\ft Ausgangsdatei [Zieldatei] [Optionen] 

Die Ausgangsdatei bezeichnet den Pfad der Datei, die übertragen werden soll. Auch hier 
werden Wildcards und Joker akzeptiert. Soll die Ausgansgsdatei in das aktuelle Verzeich¬ 
nis des empfangenden Rechners und unter dem gleichen Namen abgelegt werden, so 
braucht keinerlei Zieldatei angegeben werden. Wie die zuvor sprachlichen Optionen, sind 
die einzelnen Angaben, also zum Beispiel von welchem Rechner übertragen werden soll 
usw., ebenfalls an den Aufruf anzuhängen. Vor einer Option muß immer der Schrägstrich 
»/« gesetzt werden. Folgende Auflistung zeigt alle möglichen Optionen: 


Option 

Funktion 

t 

die angegebene Datei zum Portoflio senden 

r 

die angegebene Datei vom Portfolio empfangen 

s 

der PC wird vom Portfolio bedient 

1 

zeigt das angegebene Verzeichnis des Portfolios an 

? 

gibt eine Hilfsanzeige auf dem Bildschirm aus 


So müßte der Programmaufruf für die Übertragung der Datei KNIFFEL.WKS vom PC auf 
den Portfolio wie folgt auf der DOS-Ebene eingegeben werden: 

c:\ft\ft a:\kniffel.wks /t 

Auch hierbei ist immer darauf zu achten, daß jeweils ein Rechner bedient und der andere 
im passiven Zustand auf die Verbindung warten muß. 

Nach dem gleichen Prinzip lassen sich alle Dateien von einem stationären Personal¬ 
computer auf den Atari-Portfolio und vice versa transferieren. Allerdings sollte der Port¬ 
folio während des Datenaustausches über den Netzadapter an die Steckdose angeschlossen 
werden, da dieser Vorgang zusätzliche Ansprüche an die Energieleistung des Batteriesatzes 
stellt. 


3.3 Neue MS-DOS-Programme für den Portfolio 

Wenn wir nun schon in der Lage sind, Dateien vom heimischen PC auf den Portfolio mit¬ 
tels der parallelen Schnittstelle zu übertragen, so liegt die Idee nahe, ob sich nicht auch 
Programme, die nach dem MS-DOS-Standard programmiert wurden, auf den Portfolio 
transferieren und dort ablaufen lassen. Diese Frage kann grundsätzlich mit einem »Ja« 
beantwortet werden, obwohl aufgrund der speziellen Eigenschaften des Portfolios wie der 
kleinere Bildschirm, beschränkte und nicht PC-kompatible Grafikmöglichkeiten und 
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geringerer Arbeitsspeicher, den Bereich der auf dem Portfolio einsetzbaren Programme 
einschränkt. Zudem arbeitet der Portfolio aufgrund dieser prinzipbedingten Änderungen 
mit einem nicht 100% zu MS-DOS kompatiblen Betriebssystem, so daß hier Programme, 
die speziell für neuere MS-DOS-Versionen programmiert wurden, auf dem Portfolio nicht 
immer einwandfrei laufen. Trotzdem öffnen sich aufgrund des noch spärlichen Software¬ 
angebotes für den Portfolio dem Anwender so ganz neue Bereiche, die bisher nur den 
stationären Personalcomputern Vorbehalten waren. 

So bietet sich zum Beispiel an, ausgesuchte und in Portfolio-DOS nicht integrierte DOS- 
Befehle, die auf jedem stationären Personalcomputer im Unterverzeichnis »System« 
stehen, auf den Portfolio zu übertragen und dort zu nutzen. Ein solcher interessanter DOS- 
Befehl könnte zum Beispiel »Find« sein, welcher eine angegebene Datei nach einer vorge¬ 
gebenen Zeichenkette durchsucht. Überträgt man die Datei SYSTEMIFIND.EXE wie weiter 
oben beschrieben vom PC auf den Portfolio, so klappt dies noch wunderbar. Wird der 
DOS-Befehl allerdings das erste Mal nach der geforderten Syntax aufgerufen, so teilt uns 
das Betriebssystem des Portfolio freundlich mit der Fehlermeldung 

»incorrect DOS Version« 

mit, daß wir einen Befehl benutzen wollten, der unter der aktuellen Version von Portfolio- 
DOS (oder eben DIP-DOS) nicht lauffähig ist, da dieser von einer höheren MS-DOS-Ver- 
sion, beispielsweise MS-DOS 3.3 oder höher stammt. Somit scheiden leider die DOS- 
Befehle vom stationären Personalcomputer aus. 

Anders sieht es da jedoch bei Hilfsprogrammen wie Utilities oder kleinen Anwenderpro¬ 
grammen aus, die nicht speziell für den Portfolio programmiert wurden, aber trotzdem auf 
diesem Rechner auch laufen. Hierbei muß viel probiert werden, da nicht alle für den MS- 
DOS-Bereich erhältlichen Programme, Utilities und Spiele auf dem Portfolio ob ihrer 
Lauffähigkeit ausprobiert werden können. Dabei nimmt gerade letztere Gruppe - die 
Computerspiele - ein ziemlich kleines Feld ein, da diese in der Regel mit Grafik ausge¬ 
stattet sind, die auf dem Portfolio nicht dargestellt werden kann. Spiele, die mit dem 
normalen erweiterten IBM-Zeichensatz auskommen (zum Beispiel Kartenspiele o.ä.), 
könnten dagegen auf dem Portfolio laufen. Vor allem im Bereich des Public Domain lassen 
sich ohne große Investitionen leicht Programme für den Portfolio finden. Um Ihnen eine 
kleine Auswahl der auf dem Portfolio lauffähigen und getesteten Programme aufzuzeigen, 
finden Sie im Anhang eine aktuelle Liste mit Programmen aus dem professionellen und 
kommerziellen Bereich. Je nach Programm, können jedoch eine oder zwei Speicher¬ 
erweiterungen für das jeweilige Programm erforderlich sein. 

Wie wir jedoch auch bereits in dem Kapitel über Batchdateien anhand der neuen DOS- 
Befehle und Utilities auf der Diskette zum Buch gezeigt haben, kann man sich auch für 
einen realtiv geringen Anschaffungspreis nützliche Programme besorgen, die auf dem Port¬ 
folio anstandlos laufen. 
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3.4 Datenausgabe auf dem Drucker 

Neben der Aufgabe des Datenaustausches zwischen dem Portfolio und anderen MS-DOS- 
kompatiblen Rechnern ist die parallele Schnittstelle auch in der Lage, einen parallelen 
Drucker zu steuern, so daß Daten vom Portfolio auf einem Drucker ausgegeben werden 
können. Die Parameter für einen formatierten Ausdruck der Daten sowohl von der DOS- 
Ebene als auch von den integrierten Anwenderprogrammen des Portfolio aus werden über 
die System-Voreinstellung und zum Teil in den Anwenderprogrammen selbst vorgenom¬ 
men. Ausführliche Informationen hierüber entnehmen Sie bitte dem Kapitel 5. »Drucken 
mit dem Portfolio«. Hardwaremäßig ist der Drucker lediglich wie weiter oben beschrieben 
an den Portfolio anzuschließen. 



Die serielle Schnittstelle 



Neben der parallelen Schnittstelle, die wie gesehen hauptsächlich für den Datenaustausch 
zwischen dem stationären Personalcomputer und dem Portfolio oder für den Anschluß des 
Portfolio an einen parallelen Drucker zuständig ist, bietet Atari auch eine serielle 
Schnittstelle als Hardware-Erweiterung an, die ebenfalls an den Erweiterungs-Bus an der 
rechten Gehäuseseite angesteckt wird. Grundsätzlich kann auch mit dieser seriellen 
Schnittstelle Datenaustausch zwischen dem Personalcomputer und Portfolio erfolgen. 
Allerdings würde man hierzu ein separates Programm benötigen, welches dagegen bei der 
parallelen Schnittstelle bereits mitgeliefert wird (das Programm File Transfer »Ft«). So 
erstreckt sich das Anwendungsgebiet für die serielle Schnittstelle auf die Kommunikation 
mit seriellen Druckern und vor allem auf den Datenaustausch mit anderen, nicht MS-DOS- 
kompatiblen Rechnern, wie zum Beispiel den Commodore Amiga, Atari ST oder auch den 
Apple Macintosh). Diese Rechner verfügen über die erforderliche und genormte 
Schnittstelle RS-232, über die auch der Atari-Portfolio verfügt. Da zwischen MS-DOS- 
und Nicht-MS-DOS-kompatiblen Rechnern der Austausch von Programmen keinen Sinn 
macht, wollen wir uns bei den nachfolgenden Ausführungen auf das Übermitteln von 
ASCII-Texten beschränken. 


4.1 Anschluß und Installation 

Ebenso wie die parallele Schnittstelle, wird auch die serielle Schnittstelle an den Erweite¬ 
rungs-Bus angesteckt. Hierfür ist entweder der Schutzdeckel vorsichtig abzunehmen, oder 
eine eventuell vorhandene parallele Schnittstelle aus dem Erweiterungs-Bus herauszu¬ 
ziehen, und die serielle Schnittstelle anzubringen. Sollte eine Speichererweiterung ange¬ 
schlossen sein, so muß diese nicht etwa entfernt werden, da diese einen durchgeschleiften 
Erweiterungs-Bus besitzt, der mit dem ursprünglichen Bus am Portfolio vollkommen iden¬ 
tisch ist. An diesem durchgeschliffenen Bus kann die serielle Schnittstelle angesteckt 
werden. 

In der Regel erkennen die neueren Versionen des Portfolio eine frisch angedockte Schnitt¬ 
stelle automatisch. Um jedoch keinen Zweifel aufkommen zu lassen, ob das Betriebs¬ 
system die Hardware-Erweiterung auch wirklich erkannt und in das System mit eingebun¬ 
den hat, sollte man trotzdem mit der Tastenkombination [ Strg ) h- [ Al t ] -h [ Entf ] einen Warm¬ 
start auslösen, der dann die erforderliche Routine zur Überprüfung des Erweiterungs- 
Busses aufruft und die Schnittstelle einbindet. 
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Im Gegensatz zur parallelen Schnittstelle, wo die Daten in einem fest vorgegebenen 
Format und in einer einheitlichen Schnelligkeit übertragen werden, besteht in Zusam¬ 
menarbeit mit der seriellen Schnittstelle ein breites Angebot, die Geschwindigkeit und die 
Möglichkeit Fehler bei der Datenübertragung zu vermeiden. Diese Einstellungen werden 
über die System-Voreinstellungen vorgenommen und werden in ihrer Form abgespeichert. 

Neben der seriellen Schnittstelle wird noch weitere diverse Hardware benötigt, bevor der 
Datenverkehr fliessen kann. Um die beiden kommunizierenden Rechner zu verbinden, muß 
ein entsprechendes Verbindungskabel her. Dieses muß an seinem einen Ende eine 9polige 
Buchse, und an dem anderen Ende einen in der Regel 25poligen Stecker aufweisen. Je nach 
Rechner und serieller Schnittstelle kann dieses letztere Ende differieren. In der Fach¬ 
sprache besitzt ein solches Kabel an den Kabelenden eine 9polige Buchse (D-Typ) und 
einen entsprechenden Stecker für den anzuschließenden Rechner. 

Das Ende mit der 9poligen Buchse wird an die serielle Schnittstelle des Portfolio ange¬ 
schlossen und die beiden Schrauben gut aber nicht zu fest angezogen. Das andere Ende des 
Kabels wird nicht direkt mit dem anzuschließenden Rechner verbunden. Wäre dies der 
Fall, so würde keine Datenübertragung zustande kommen, da diverse Leitungen für den 
seriellen Datenaustausch in der Form entgegengesetzt geschaltet wären, daß der sendende 
und der empfangende Rechner die Signale nicht versteht. So muß zwischen die beiden 
Computer noch ein sogenanntes »Null-Modem« geschaltet werden. Dieses Null-Modem 
simuliert ein herkömmliches Modem oder einen Akkustikkoppler, wie es (er) allgemein 
zur Datenfernübertragung benutzt wird. Es richtet auch gleichzeitig die Datenleitungen so 
ein, daß sich beide Rechner nun problemlos verstehen können. Dieses Null-Modem (und 
übrigens auch das Kabel) ist bei jedem Fachhändler für ca. DM 15 erhältlich, und wir 
stecken es einfach zwischen den Stecker und die serielle Schnittstelle des anzuschließen¬ 
den Rechners. Auch hier sollten wieder die Verbindungsschrauben gut angezogen werden. 

Somit wäre die benötigte Hardware fertig »angeschlossen«. Nun wird die Verbindung 
durch die Software »installiert«. Um Daten von einem Rechner zu einem anderen schicken 
zu können, muß auf beiden Rechner entsprechende Software dafür sorgen, daß zum einen 
Daten gesendet, zum anderen Daten empfangen werden. Software dieser Art nennt man 
»Terminal«-Programme. Bei der Datenübertragung zwischen Portfolio und PC über die 
parallele Schnittstelle ist in den Portfolio bereits ein Programm eingebaut, und für den PC 
wird mit Erwerb der parallelen Schnittstelle das Daten-Transfer-Programm »Ft« mitge¬ 
liefert. Die serielle Schnittstelle dagegen wird »blank« geliefert, und man muß sich daher 
entsprechende Terminalprogramme besorgen oder sich anderweitig behelfen. Da von 
Seiten des Portfolio Daten mit der Vorgabe von den diversen Geräten umgeleitet werden 
können, lassen sich so auch provisorischerweise zum Beispiel ASCII-Texte aus der inte¬ 
grierten Textverarbeitung an die serielle Schnittstelle umleiten, indem man den Speicher¬ 
vorgang auf das Gerät 
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AUX: 

oder 

COM1: 

unter einem Dummy-Dateinamen umleitet. Sollen Daten empfangen werden, so wird als 
Quelle auch das serielle Gerät aux: oder COM1: angegeben. Allerdings kommt es bei 
dieser Methode öfters zu Übertragungsfehlern, wobei entweder Daten verschluckt oder ein¬ 
fach bei der Übertragung vergessen werden. Aus diesem Grund kann hierbei nur eine 
quälend langsame Datenübertragungs-Geschwindigkeit gewählt werden. 

Auch auf der Seite des angeschlossenen Rechners muß ein Terminalprogramm in der Lage 
sein, Daten zu senden bzw. vom Portfolio empfangen zu können. Da es gerade bei Nicht- 
MS-DOS-kompatiblen Rechnern Vorkommen kann, daß die systeminternen Zeichensätze 
unterschiedlich sind, ist ein Programmmodul, welches zumindest die gesendeten Umlaute 
und den Buchstaben »ß« in den eigenen Zeichensatz umwandelt, recht nützlich. Anderen¬ 
falls muß diese Umwandlung nach der Übertragung von Hand oder über eine 
Suchen/Ersetzen-Funktion in der Textverarbeitung vorgenommen werden. 

Um einer möglichst großen Zahl von Lesern anhand eines Praxisbeispiels die Datenüber¬ 
tragung zwischen Portfolio und einem anderen Rechner zu zeigen, haben wir uns für den 
marktführenden Heimcomputer »Commodore Amiga« entschlossen, der stellvertretend für 
ähnliche Rechner wie Atari ST, Apple Macintosh und andere stehen soll. Das Prinzip der 
seriellen Datenübertragung gestaltet sich aufgrund der Norm im gleichen Rahmen. 


4.2 Datenaustausch mit dem PC 

Obwohl für die Übertragung von Dateien und Programmen zwischen dem Atari-Portfolio 
und einem stationären Personalcomputer stets die parallele Schnittstelle als das Non-Plus- 
Ultra angeboten wird, ist es ebenso möglich, Dateien und Programme über die serielle 
Schnittstelle zwischen diesen beiden Rechnern auszutauschen. Leider liefert Atari jedoch 
zu der seriellen Schnittstelle keinerlei Software mit, so daß der Anwender in dieser Sache 
auf sich selbst gestellt ist, und sich die passende Software zur Übertragung zusätzlich noch 
besorgen muß. Weiterführende Hinweise und eine Bedienungsanleitung zu dem auf der 
Begleitdiskette enthaltenen Terminalprogramm XTerm finden Sie in Kapitel 4.4. »Das 
Terminalprogramm XTerm«. 


4.3 Datenaustausch mit anderen Rechnern 

Es ist kein Muß, auch einen stationären Personalcomputer sein eigen zu nennen, wenn man 
Besitzer des Atari-Portfolio ist. Zwar vereinfacht die Verbindung vom Portfolio zu einem 
PC die Datenübertragung zwischen den beiden Rechnern durch die Gegebenheit der 
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Kompatibilität innerhalb eines Systems, jedoch lohnt es sich bei nur gelegentlicher Über¬ 
mittlung beispielsweise von unterwegs verfaßter Textdateien in die heimische professio¬ 
nelle Textverarbeitung nicht, sich hierfür zusätzlich noch einen PC zuzulegen. 

Bei den nachfolgenden Ausführungen haben wir stellvertretend den Commodore Amiga als 
angeschlossenen Rechner gewählt, um an diesem Beispiel die Möglichkeiten der Über¬ 
tragung über die serielle Schnittstelle zu einem anderen, nicht-MS-DOS-kompatiblen 
Rechner zu zeigen. Aufgrund der weiten Verbreitung auf dem Amiga haben wir das Text¬ 
programm BECKERtext/Textomat als Terminalprogramm verwendet. Selbstverständlich 
kann aber auch jedes andere beliebige Terminalprogramm auf diesem Rechner hierfür 
benutzt werden. 

Es ist in Hinsicht auf die anzuschließende Hardware nicht von Bedeutung, ob Sie Besitzer 
eines Amiga 500, Amiga 2000 oder Amiga 2500 sind, denn die Anschlüsse dieser Amiga- 
Modelle sind MS-DOS-genormt. Anders verhält es sich da mit dem Amiga 1000. Hier ist 
die serielle Schnittstelle im Gegensatz zur MS-DOS-Norm als Buchse und nicht wie 
erwartet als Stecker ausgelegt. Es ist bei der Anschaffung der oben erwähnten Hardware 
für diesen Rechner demnach darauf zu achten, daß am Ende des Kabels ein 25poliger 
Stecker zu finden ist, der in die serielle Buchse des Amiga 1000 paßt. 

Zwar ist es bei dem Amiga grundsätzlich auch möglich, Daten von der CLI-Ebene aus zu 
senden und zu empfangen. Allerdings kann es hierbei zu unterschiedlichen Übertragungs¬ 
fehlem kommen, da das CLI nicht für die Aufgabe eines Terminalprogramms ausgelegt ist. 
Zudem können hierbei die unterschiedlichen Zeichensätze von MS-DOS und Amiga nicht 
aufeinander angepaßt werden. 

Das auf dem Amiga weitverbreitete Textverarbeitungsprogramm BECKERtext bzw. die im 
Funktionsumfang um einiges abgespeckte Version Textomat beinhaltet eine Routine, die 
eine direkte Verbindung zu dem seriellen Bus des Amiga unter Berücksichtigung einer 
Zeichensatzanpassung ermöglicht. Diese Kombination macht diese beiden Textsysteme zu 
einem ansprechenden Partner für die Datenübertragung auf der Amiga-Seite. 

Die Zeichenanpassung der über die RS-232-Schnittstelle seriell übermittelten Daten erfolgt 
bei der Textverarbeitung BECKERtext/Textomat über zwei Dateien, die in einer Tabelle 
die ASCII-Codes der differierenden Zeichen der beiden Zeichensätze gegenüberstellen. 
Diese werden bei Übermittlungsbeginn in den Speicher geladen, und alle ankommenden 
bzw. gesendeten Zeichen werden mit dem Inhalt verglichen und angepaßt. Die beiden 
Dateien müssen unter den Namen V24.RCT (beim Empfangen von Daten) und V24.WCT 
(beim Senden von Daten) im Verzeichnis »prt« auf der Bootdiskette abgelegt sein, damit 
diese von BECKERtext/Textomat auch gefunden und bei Bedarf geladen werden können. 

Bevor nun Daten zwischen Portfolio und dem Amiga ausgetauscht werden können, müssen 
diese beiden Dateien auf die Anpassung zwischen dem Zeichensatz des Amiga und dem 
erweiterten MS-DOS-Zeichensatz entsprechend angefertigt werden. Hierbei wollen wir uns 
des Umfangs wegen nur auf die verschiedenen ASCII-Codes bei den Umlauten und bei 
dem Buchstaben »ß« beschränken, was dem Gros der Fälle genügen dürfte. 
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Die ASCII-Codes der beiden Zeichensätze werden 
schlüsselt dargestellt. 

in der nachfolgenden Tabelle aufge- 

Zeichen 

MS-DOS 

Amiga 

CarriageRetum 

13 

13 

LineFeed 

10 

00 

ä 

132 

228 

- 

142 

196 

ö 

148 

246 

K 

153 

214 

ü 

129 

252 

ü 

154 

220 

ß 

225 

223 


Die Tabellen in den beiden Dateien bauen sich in etwa in gleicher Weise auf wie obige 
Darstellung, da lediglich die beiden ASCII-Werte gegenüber gestellt werden. Je nach 
Datei, also ob empfangen oder gesendet wird, steht MS-DOS auf der linken Seite der Auf¬ 
listung und Amiga auf der rechten, oder umgekehrt. 

Sollen Daten vom Portfolio auf dem Amiga empfangen werden, so muß die Datei V24.RCT 
wie folgt aufgebaut sein: 


13 

13 

10 

00 

132 

228 

148 

246 

129 

252 

142 

196 

153 

214 

154 

220 

225 

223 


Die ASCII-Codes der Umlaute unter MS-DOS stehen auf der linken, die des Amiga- 
Zeichensatzes auf der rechten Seite. Wird nun ein Zeichen aus einem der unter MS-DOS 
aufgeführten ASCII-Codes empfangen (zum Beispiel der Buchstabe »ö« = 148), so wird 
dieses automatisch in den für dieses Zeichen passenden Amiga-ASCII-Code umgewandelt 
(also 246). Auf diese Weise lassen sich in der Tabelle auch noch andere Zeichen außer den 
Umlauten aufführen. 

Entsprechend verhält es sich, wenn Daten vom Amiga zum Portfolio gesendet werden 
sollen. Die Tabelle für die Datei V24.WCT muß hierfür wie folgt aussehen: 
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13 

10 

228 

246 

252 

196 

214 

220 

223 

167 


013+010 

013+010 


132 

148 

129 

142 

153 

154 
225 
21 


Nun stehen die ASCII-Codes für den Amiga-Zeichensatz auf der linken Seite, die MS- 
DOS-Codes dementsprechend auf der rechten. Wird nun vom Amiga ein Zeichen gesendet 
(zum Beispiel der Buchstabe »-« = 196), so wird der Code vor der Übermittlung in den für 
MS-DOS für diesen Buchstaben zutreffenden ASCII-Wert (also 142) umgewandelt. 

Soweit wären die Vorbereitungen innerhalb von BECKERtext/Textomat abgeschlossen. 
Um die für die serielle Datenübertragung wichtigen Parameter einzustellen, muß der Vor¬ 
einsteller »Preferences« geladen werden. Durch Anklicken des Buttons CHANGE SERIAL 
im Preferences-Hauptfenster gelangt man in das Fenster für die seriellen Voreinstellungen. 
Die für uns wichtigen Einstellungen betreffen u.a. die Baud-Rate, die Parität, die Anzahl 
der Datenbits und die Anzahl der Stopbits. Diese Werte müssen mit denen übereinstim¬ 
men, die dem Portfolio über die System-Voreinstellung mitgeteilt worden sind. Anderen¬ 
falls kann keine sinnvolle Datenübertragung Zustandekommen. 

Die Geschwindigkeit, mit der Daten zwischen zwei Rechnern über die serielle Schnittstelle 
übertragen werden wird in der Maßeinheit »Baud« gemessen. Nach der Erfahrung hat sich 
beim Senden von Daten vom Portfolio auf den Commodore Amiga eine Baud-Rate von 
»1200« als nützlich erwiesen. Soll hingegen der Portfolio vom diesem angeschlossenen 
Rechner gesendete Daten empfangen, so ist die Baudrate auf »300« zu senken, da anson¬ 
sten aufgrund der zu hohen Übertragungsgeschwindigkeit große Datenlücken auftreten 
können. Allerdings beziehen sich diese beiden Werte auf eine Datenübertragung, bei der 
seitens des Portfolio kein Terminalprogramm vorhanden ist, sondern die Daten anhand der 
LADEN- bzw. SPEICHERN ALS-Funktion gesendet oder empfangen werden. Arbeitet man 
- wie wir später noch sehen werden - mit einem Terminalprogramm, so läßt sich die Baud- 
Rate in beide Richtungen noch entsprechend steigern. Zudem kann die Geschwindigkeit 
bei der Datenübertragung je nach dem auf dem Amiga verwendeten Terminalprogramm 
noch einmal erhöht werden. 

Die Größe des internen Buffers für die serielle Übertragung auf der Amiga-Seite können 
wir auf einen festen Wert von »512« Byte einstellen. Die Anzahl der in den Spalten »Read 
Bits« und »Write Bits« angebotenen Kombinationen stellen wir so ein, daß jeweils ein 
Datenblock von 8 Bit gesendet bzw. empfangen wird. Die Anzahl der »Stopp-Bits« setzen 
wir auf den Wert »1«, die Parität in der Sparte »Parity« wird mit der Schalterstellung 
»None« (keine) ausgeschaltet. Als Art des »Handshaking«, also des internen Ablaufs der 
Übertragung, wählen wir den Button XON/XOFF an. Mit einem Klick auf den O/f-Button 
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verlassen wir das Fenster für die seriellen Voreinstellungen, und können diese nun im 
Hauptfenster über den Button SAVE abspeichern, oder mit USE bis zum nächsten Reset 
benutzen. Die Amiga-Seite ist somit fertig installiert. 

Um auch dem Portfolio mitzuteilen, mit welchen Voreinstellungen der Amiga sendet, bzw. 
wie er die Daten empfangen soll, gehen wir in das SYSTEM-Menü des Portfolio. Dies kann 
entweder von der DOS-Ebene aus mit der Eingabe von 

c> app /s 

oder einfacher über die Tastenkombination (Atari ] +fs1 auf den Bildschirm gebracht 
werden. Der für die seriellen Voreinstellungen zuständige Menüpunkt ist RS-232. In 
diesem Menü befindet sich eine Reihe von Untermenüpunkten, die uns in den Bezeichnun¬ 
gen an die verschiedenen Buttons im Seriell-Fenster des Voreinstellers PREFERENCES 
auf dem Amiga erinnern. Beginnen wir mit der Baud-Rate, die über den Menüpunkt BAUD 
eingestellt werden kann. Es erscheint ein kleines Untermenü, in welchem die Baud-Raten 

9600 

4800 

2400 

1200 

600 

300 

150 

110 

angeboten werden. Wir wählen den Untermenüpunkt 1200 aus, da dieser Wert mit der auf 
der Amiga-Seite eingestellten Baud-Rate unbedingt identisch sein muß. Der angewählte 
Wert wird automatisch in die Menüzeile der Baud-Rate übernommen, so daß dieser 
jederzeit abgelesen werden kann. Voreingestellt findet beim Portfolio keine Parität 
Beachtung, weswegen wir diesen Menüpunkt ungeachtet lassen. Auch hier wird der 
aktuelle Status dieses Menüpunktes in der Menüzeile im Klartext (»Keine«) angezeigt. Im 
Gegensatz zum Amiga-Voreinsteller unterscheidet der Portfolio nicht zwischen Lese- und 
Schreibebits (Read- und Write Bits), sondern bietet hinter dem Menüpunkt DATENBITS 
alternativ die Untermenüpunkte 7 und 8 an. Da wir mit 8 Datenbits arbeiten wollen, und 
dies bereits auch dem Amiga kundgetan haben, belassen wir den voreingestellten Wert von 
»8« Datenbit. Auch die Anzahl der Stopp-Bits ist bereits auf den von uns angestrebten 
Wert »1« eingestellt, könnte aber auch bei Bedarf über den Menüpunkt STOPPBITS 
korrigiert werden. 

Wurden alle Voreinstellungen vor- bzw. übernommen, wird über den Menüpunkt 
INITIALISIEREN die Datenleitung zwischen Amiga und Portfolio überprüft und fertig 
installiert. Sollte das Kabel oder das Null-Modem nicht richtig miteinander oder an den 
seriellen Schnittstellen der Rechner befestigt sein, so gibt der Portfolio bei dem Versuch 
die Datenleitung zu initialisieren die Fehlermeldung 


»Kommuni kationsfehler« 
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auf dem Bildschirm aus. Ist dies der Fall, so ist das Kabel auf die richtige Verbindung hin 
noch einmal zu überprüfen. Die Fehlermeldung kann durch Betätigen irgendeiner Taste 
quittiert werden. Der Menüpunkt INITIALISIEREN ist dabei so oft wiederholt anzuwählen, 
bis die Datenleitung ohne Beanstandungen steht. 

Wir wollen nun versuchen, den Beispiel-Text, den wir in Kapitel 2.1.1 »Grundzüge« der 
Textverarbeitung eingegeben und abgespeichert haben, von dem integrierten Textsystem 
des Portfolios über die serielle Schnittstelle in BECKERtext/Textomat zu übertragen. Hier¬ 
für starten wir zunächst die integrierte Textverarbeitung des Portfolio, und laden den 
Übungstext in den Speicher. Um nun die Daten, sprich den Text, an die serielle Schnitt¬ 
stelle zu schicken, wählen wir aus dem Menü DATEI den Menüpunkt SPEICHERN ALS..., 
und das gewohnte Kommunikationsfenster erscheint auf dem Bildschirm. Anstatt nun 
lediglich einen Dateinamen vorzugeben, lenken wir die Datenausgabe auf das Gerät »aux:« 
oder »COM1:« um. Da die Eingabe eines Dateinamens vorgeschrieben ist, geben wir hinter 
dem Gerätenamen einen beliebigen Buchstaben als Dummy ein. So könnte die Eingabe in 
das Kommunikationsfenster zum Beispiel wie folgt vorgenommen werden: 

aux:k 

Mit der [ Return 1 -Taste bestätigen wir die Eingabe, und es erscheint zur Kontrolle die an 
dieser Stelle etwas sinnlose Abfrage, ob die gleichnamige Datei gelöscht werden soll. 
Sinnlos deshalb, da der Portfolio unmöglich wissen kann, ob auf dem anderen Rechner 
bereits schon eine Datei unter dem angegebenen Namen existiert und diese zudem gar 
nicht löschen kann. Da wir erst BECKERtext/Textomat noch für den Empfang der Daten 
vorbereiten müssen, bestätigen wir die Abfrage noch nicht. 

Wir laden statt dessen zunächst BECKERtext/Textomat in den Speicher des Amiga. Um 
den Empfang bzw. das Senden von Daten vom Diskettenlaufwerk auf die serielle Schnitt¬ 
stelle umzulenken, wählen wir im Menü DATEI!DATENWEG den Untermenüpunkt RS232 
an, der sogleich mit einem kleinen Häkchen versehen wird. Alle Lade- und Speicher- 
Funktionen von BECKERtext/Textomat werden nun nicht mehr auf das Diskettenlaufwerk 
sondern auf die serielle Schnittstelle RS232 zugreifen. Um Text vom Portfolio über RS232 
empfangen zu können, wählen wir daher den Menüpunkt DATEI/LADEN, und klicken 
anschließend den Button NORMAL an. Das Diskettenlaufwerk liest nun den zuständigen 
Device-Treiber »seriell.device« und die für das Lesen (read) von gesendeten Daten zustän¬ 
dige Wandlungsdatei V24.RCT aus dem Unterverzeichnis »prt« ein, und gibt dem Anwen¬ 
der durch die Meldung 

»Daten über RS232 empfangen... [Shift1 für Abbruch.« 

in der Titel leiste bekannt, daß BECKERtext/Textomat nun für den Empfang von Daten 
bereit ist. Wir bestätigen auf dem Portfolio in dem Kommunikationsfenster die Sicher¬ 
heitsabfrage durch Anwählen des Menüpunktes JA und starten somit die Datenüber¬ 
tragung. Wie bei jedem Speichervorgang signalisiert der Portfolio mit der Nachricht 
SPEICHERN... auf dem Bildschirm den Datenfluß. Auf dem Bildschirm des Amiga hin¬ 
gegen kommen inzwischen die gesendeten Daten zum Vorschein. Sobald der gesamte Text 
übermittelt wurde, kann BECKERtext/Textomat durch Gedrückthalten der ( Shift 1 -Taste, 
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bis die Einblendung in der Titelleiste wieder der Menüleiste Platz macht, wieder normal 
bedient werden. 

Sicher werden Sie gemerkt haben, daß die Zeilenlänge des Textes in BECKERtext/Texto- 
mat identisch ist mit dem in der Textverarbeitung des Portfolio eingestellten »rechten 
Rand«. Aufgrund der unterschiedlichen Interpretation der Absatzmarkierung zwischen 
Amiga- und MS-DOS-Zeichensatz, wird hinter jeder Zeile, wo die Textverarbeitung des 
Portfolios ein sogenanntes »weiches Retum« setzt, automatisch in BECKERtext/Textomat 
ein hartes Return gesetzt. Auf dem umgekehrten Wege, also wenn Daten von BECKER¬ 
text/Textomat zum Portfolio übertragen werden, tritt dieses Manko nicht auf. 

Allerdings läßt sich diese kleine Unpäßlichkeit auch leicht ausgleichen. Wählen Sie in 
BECKERtext/Textomat den Menüpunkt BEARBEITENIERSETZEN , der die Funktion 
Suchen/Ersetzen aufruft, in den Requester geben Sie als Suchkriterium 

[ Leerzeichen 1 [ CTRL ) +fm] 

und als Ersatz 

[Leerzeichen][Leerzeichen) 

ein. Mit der Option AUTO werden alle Returns aus dem Text entfernt. Da hierdurch 
prinzipbedingt ein Retum durch zwei Leerzeichen ersetzt wird, muß im zweiten Ersetzen- 
Durchlauf jedes Doppel-Leerzeichen durch ein einfaches Leerzeichen ersetzt werden. Dies 
kann durch das Suchkriterium 

[Leerzeichen)[Leerzeichen 1 

und als Ersatz 
[Leerzeichen 1 

hervorgerufen werden. Durch diese Methode werden die weichen Returns durch Leer¬ 
zeichen ersetzt, wogegen die harten Returns, die Absätze markieren sollen, erhalten 
bleiben. 

Soll nun Text von BECKERtext/Textomat in die integrierte Textverarbeitung des Portfolio 
übertragen werden, so sind lediglich die Funktionen bei den Rechnern zu wechseln. Der 
Portfolio muß durch An wählen des Menüpunktes DATEI/LADEN... und durch Eingabe in 
das Kommunikationsfenster 

aux:k 

empfangsbereit gemacht werden, wogegen BECKERtext/Textomat durch Anwählen des 
Menüpunktes DATEI/SPEICHERN und Anklicken des Buttons ASCII die Daten sendet. 

Da jedoch die Textverarbeitung des Portfolio nicht speziell für die Übermittlung von Daten 
über die serielle Schnittstelle, und somit nicht als integriertes Terminalprogramm vorge¬ 
sehen ist, kommt es bei der Übertragung gelegentlich zu Fehlem, die sich durch Fehlen 
von Textbruchstücken meist erst nach der Übertragung bemerkbar machen. So muß bei der 
Übertragung von BECKERtext/Textomat auf den Portfolio das letzte Drittel des Textes 
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stets noch einmal an den ursprünglichen Text angehängt werden, da dieser Teil sonst nicht 
mehr auf dem Portfolio ankommt. 

Abhilfe kann hier ein Terminalprogramm auf seiten des Portfolio schaffen. Das auf der 
beiliegenden Diskette zum Buch enthaltene Programm »XTerm« ist ein speziell für den 
Portfolio programmiertes und konzipiertes Terminalprogramm. 


4.4 Das Terminalprogramm XTerm 

Dadurch, daß XTerm speziell für den Einsatz auf dem Portfolio konzipiert wurde, arbeitet 
es hervorragend mit diesem Rechner und der seriellen Schnittstelle zusammen. XTerm 
arbeitet nach dem bekannten und bewährten Prinzip des »XModem-Protokolls« zur 
Fehlerüberwachung während der Datenübertragung. Zudem ist XTerm ein Programm aus 
dem Bereich des Public Domain, und darf so frei weiterkopiert werden (siehe HELP- 
Funktion im Programm mit der Tastenkombination | Shift 1 +[~fT|). 

Möchte man Daten über die serielle Schnittstelle sicher und schnell auf andere Rechner 
übertragen und hat man die Möglichkeit, sich XTerm von der beigelegten Diskette zum 
Buch auf den Portfolio oder auf eine Speicherkarte zu übertragen, so ist man mit diesem 
Terminalprogramm bestens bedient, zumal es zum einen hervorragend mit dem Portfolio 
und zum anderen auch mit allen anderen Rechnern problemlos kommuniziert. Leider kann 
das Programm nicht auf den PC übertragen und dort als Gegenstück gestartet werden, da es 
direkt auf Routinen im Betriebssystem des Portfolio zugreift, die zum PC nicht kompatibel 
sind, und demnach zu einem Systemabsturz führen können. 

XTerm ist zudem in der Lage, nicht nur Texte zu übertragen, sondern - und das bietet sich 
besonders bei der seriellen Kommunikation mit dem stationären Personalcomputer an - 
auch Programme zu übermitteln, was bisher nur über die parallele Schnittstelle und das 
mitgelieferte Transferprogramm »Ft« möglich war. Dadurch kann im Zweifelsfalle (wenn 
auch Ihr Drucker seriell arbeitet oder überhaupt kein Druckeranschluß benötigt wird) der 
Portfolio ausschließlich mit der seriellen Schnittstelle arbeiten. Voraussetzung hierfür ist 
natürlich auch ein Terminalprogramm auf der PC-Seite. Zudem arbeitet XTerm mit der für 
den Portfolio maximalen Übertragungsgeschwindigkeit von bis zu 9600 Baud, so daß eine 
schnelle Datenübertragung gewährleistet ist. 


Übertragen von XTerm auf den Portfolio 

Das Programm XTerm befindet sich auf der Diskette zum Buch in dem Unterverzeichnis 
»PFBoot«. In diesem Unterverzeichnis befindet sich neben dem eigentlichen Programm 
XTERM.COM auch noch die englische Originalanleitung, einige diverse, für die Arbeit mit 
XTerm nicht benötigte Dateien, und ein spezielles Transferprogramm »PFBoot«, welches 
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eigens dafür programmiert wurde, XTerm über die serielle Schnittstelle auf den Portfolio 
zu übertragen, falls keine parallele Schnittstelle vorhanden sein sollte. Somit wird die 
parallele Schnittstelle als prädestinierte Übertragungseinheit zwischen Portfolio und PC 
überflüssig. 

Installieren Sie zur Übertragung von XTerm einfach die serielle Schnittstellen, wie bereits 
weiter oben beschrieben zwischen Ihrem Personalcomputer und dem Portfolio. Dann legen 
Sie die Diskette zum Buch in das Laufwerk a: Ihres PCs, wechseln falls erforderlich auf 
das Laufwerk auf a:, gehen mit der Eingabe 

a:\cd pfboot 

in das Unterverzeichnis und starten mit 
a:\xterm\pfboot 

das Übertragungsprogramm. Befolgen Sie die auf dem Bildschirm ausgegebenen Anwei¬ 
sungen, so befindet sich nach kurzer Zeit XTerm einsatzbereit auf Ihrem Portfolio, und 
kann mit 

c:\xterm 

gestartet werden. 

Bevor man nun mit XTerm zu arbeiten beginnt, sollte der externe Modus über die System- 
Voreinstellung auf die dynamische Bildschirmgröße von 80 x 25 Zeichen eingestellt 
werden. Dies ist deshalb nötig, da XTerm beim Empfangen von Daten diese nicht nur in 
einer Datei abspeichert, sondern gleichzeitig für eine erste Einsicht diese auf den Bild¬ 
schirm ausgibt. Da Text von stationären Rechnern in der Regel breiter als der Bildschirm 
des Portfolio mit seinen maximal 40 Zeichen pro Zeile sind, kommt es so bei einer 
bildschirmkompatiblen Darstellung zu keinerlei internen Problemen, die zu einem Absturz 
führen könnten. 

Im Gegensatz zu unserer oben gezeigten Methode initialisiert XTerm die Datenleitung 
automatisch von selbst, so daß nur die Parameter über die System-Voreinstellung im 
Untermenü RS-232 eingestellt werden müssen. 

Wird XTerm gestartet, so wird neben einer kurzen Copyright-Meldung ein kleines Menü 
mit mehreren Menüpunkten auf dem Bildschirm ausgegeben, welches mit den Funktions¬ 
tasten angesprochen und über die XTerm bedient wird. Man kann sich leicht merken, daß 
die obere Menüreihe für das Übertragen von Programmen, und die untere Menüreihe in 
Zusammenhang mit der [ Shift 1 -Taste für die Übertragung von Texten zuständig ist. 
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Die Funktionstaste [Tr]=Quit 

Durch Aufrufen der Funktionstaste (7T1 wird das Programm XTerm verlassen, und man 
kehrt wieder auf die DOS-Ebene zurück. 

Aufruf: (Tn]+(71] 


Die Funktionstaste [nF)=Receive 

Mit diesem Menüpunkt werden Programme vom PC auf dem Portfolio empfangen. Wird 
der Menüpunkt angewählt, erscheint die Frage 

»File to receive?« 

nach dem Namen des Programms, welchen es auf dem Portfolio nach der Übermittlung 
bekommen soll. Ist die Übertragung abgeschlossen oder wird kein Name eingegeben, 
sondern nur die [ Return 1 -Taste betätigt, so erscheint die Bestätigung »Done« auf dem Bild¬ 
schirm. 

Aufruf: (7n]+(72] 

Die Funktionstaste fF3]=Send 

Das direkte Gegenstück zu RECEIVE ist dieser Menüpunkt SEND. Er ist für das Senden 
eines Programmes vom Portfolio auf den PC zuständig. Auch hier erscheint nach dem 
Aufruf die Frage 

»File to send?« 

nach dem Programm, welches auf den PC übertragen werden soll. Ist die Übertragung 
abgeschlossen oder wird kein Name eingegeben, sondern nur die | Return [ -Taste betätigt, so 
erscheint die Bestätigung »Done«. 

Aufruf: 1701+1731 


Die Funktionstaste | F10 l =Echo 

Möchte man auf seiten des Portfolio im direkten Online-Betrieb Text über die Tastatur 
eingeben und sogleich senden, so ist mit der Funktionstaste [ F10 1 dieser spezielle Online- 
Modus einzuschalten. Bei dieser Übertragungsart muß jedoch eine höhere Baudrate (4800 
oder 9600 Baud) gewählt werden, um brauchbare Ergebnisse zu erzielen. Ausgeschaltet 
wird dieser Online-Modus durch wiederholtes Anwählen von [ F10 ] . 

Aufruf: (7rT|+ [ F101 
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[ SHIFT l + f~Fn=Help 

Um die Copyright-Meldung und alle Menüpunkte mit ihrem Aufruf auf den Bildschirm zu 
bekommen, ist eine HELP-Funktion in XTerm integriert worden. Diese wird durch diesen 
Menüpunkt aufgerufen. 

Aufruf: | ShUt 1 +1771+1771 

| SHIFT ) +fF2]=Capture 

Dieser Menüpunkt ist vergleichbar mit RECEIVE , ist aber für das Empfangen von Text¬ 
dateien (vorzugsweise ASCII-Texte) zuständig. Auch hier erscheint die Frage »File to 
receive?« und der Dateiname muß angegeben werden. Ist die Übertragung abgeschlossen 
oder wird kein Name eingegeben, sondern nur die [ Return 1 -Taste betätigt, so erscheint auch 
hier die Bestätigung »Done«. 

Aufruf: | Shi ft 1 +1771+1721 
[ SHIFT 1 + |~F3l=Text Send 

Das direkte Gegenstück zu CAPTURE ist dieser Menüpunkt TEXT SEND. Er wurde 
speziell für die Übertragung von Textmaterial in XTerm integriert, und fragt nach dem 
Aufruf mit 

»File to send?« 

nach der Textdatei, die vom Portfolio auf den PC übertragen werden soll. Ist die Über¬ 
tragung abgeschlossen oder wird kein Name eingegeben, sondern nur die [ Return 1 -Taste 
betätigt, so erscheint die Bestätigung »Done« auf dem Bildschirm. 

Aufruf: | Shi ft 1 +1771+1731 

[ Strg l +fpTI+fnn bis ( F1Q ] = vorgefertigte Textdateien senden 

Textdateien, die zuvor unter den Dateinamen l.XTM, 2.XTM, 3.XTM ... 10.XTM ange¬ 
fertigt und auf dem Hauptverzeichnis des internen Laufwerks abgespeichert wurden, 
können so durch eine Tastenkombination gesendet werden. Hierbei werden die Datei¬ 
namen und die Funktionstasten koordiniert. Daß heißt, daß durch die Tastenkombination 
[ Strg 1 +1771+1731 die Datei 3.XTM gesendet wird, bei der Funktionstaste (77) entsprechend 
die Datei 6.XTM usw. 

Aufruf: [ Strg j + [ Fn 1 + | Fxx 1 

Zur Demonstration dieses zwar kleinen, aber dafür wirklich zuverlässigen, schnellen und 
einfach zu bedienenden Terminalprogramms für den Portfolio, wollen wir unseren 
Übungstext von weiter oben noch einmal auf den Amiga in BECKERtext/Textomat über- 
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tragen. Das Textverarbeitungsprogramm BECKERtext/Textomat auf dem Amiga ist wie 
schon weiter oben beschrieben soweit einzurichten, daß die Meldung 

»Daten über RS232 empfangen... | Shift 1 für Abbruch.« 

in der Titelleiste erscheint. 

Die Parameter für die serielle Schnittstelle, die wir bereits zuvor eingestellt haben, behalten 
wir zunächst einmal unverändert bei. Wir starten auf dem Portfolio das Programm XTerm, 
und wählen mit der Tastenkombination [ Shift 1 +17^+173] den Menüpunkt TEXT SEND an. 
Wir geben nun den Dateinamen unseres Beispieltextes ein, und starten die Textübertragung 
mit der | Return 1 -Taste. Sofort erscheint der Text auf dem Bildschirm des Amiga, und zwar 
genau in dem Format, wie der Text auf dem Portfolio abgespeichert wurde. Erfreulich ist, 
daß bei der Datenübertragung mit XTerm der Text aufgrund der Überprüfung des 
XModem Protokolls 100%ig vollständig und fehlerfrei übermittelt wird. Daß auch hier 
noch die hinderlichen weichen Returns als harte Returns gesetzt werden, liegt nicht etwa 
an XTerm, sondern an der Umwandlungsroutine von BECKERtext/Textomat. 

Würde man nun eine Textdatei von Amiga durch BECKERtext/Textomat an den Portfolio 
schicken, so müßte zunächst der Menüpunkt CAPTURE von XTerm mit der Tastenkombi¬ 
nation [Shiftl +[7rTl+[72~1 angewählt werden, der Name, unter welchem die empfangene 
Datei abgespeichert werden soll, eingegeben werden und mit [ Return 1 die Daten empfangen 
werden. Während der über die serielle Schnittstelle auf dem Portfolio ankommende Text 
von XTerm in der angegebenen Datei als ASCII-Text abgespeichert wird, erscheint dieser 
gleichzeitig auf dem Bildschirm, und kann dort beispielsweise mit der [ LOCK [ -Taste kurz¬ 
fristig angehalten, und kurz in dessen Inhalt überflogen werden. 

Mit XTerm funktioniert nun die vollständige Übertragung von Text auch in umgekehrter 
Richtung, also von Amiga auf Portfolio. Selbst in der Übertragungsgeschwindigkeit kann 
nun in beide Richtungen auch auf eine Baud-Rate von »4600« hochgegangen werden, ohne 
daß hierbei die Datensicherheit bei der Übertragung gefährdet würde. 

Interessant ist des weiteren auch die Möglichkeit, bereits mit dem Programmaufruf von 
XTerm durch Parameter bestimmen zu können, ob XTerm Daten empfangen (»receive«) 
oder senden (»send«) soll. Hierfür sind an den Programmnamen bei Aufruf wahlweise die 
Paramater 

c> XTerm -r (für Empfangen) 
oder 

c> XTerm -s (für Senden) 

anzuhängen. Dadurch ist es beispielsweise durch den Parameter »-r« möglich, ein Pro¬ 
gramm vom PC zu empfangen, abzuspeichern und gleich darauf zu starten. 

Für die Datenübertragung zwischen den verschiedenen Rechnern bieten sich in Zusammen¬ 
arbeit mit XTerm neben diversen Programmen aus dem Public-Domain-Bereich folgende 
Terminalprogramme auf der Gegenseite an: 
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angeschlossener Rechner 

empfohlenes Terminalprogramm 

MS-DOS-Personalcomputer 

ProComm oder Qmodem 

Atari ST / Mega ST 

Flash 

Apple Macintosh 

Freeterm oder MacGEnie 


Spezielle ausführliche Informationen für die Verbindung der verschiedenen Rechner mit 
dem Portfolio und Besonderheiten im Umgang mit den entsprechenden Programmen 
bezüglich der Baud-Rate und des Handshaking findet man auch in dem Handbuch zu der 
Utility-Karte für den Portfolio von Atari (wird vertrieben von Atari UK und USA). 
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Drucken mit dem Portfolio 



Wird der Portfolio über die parallele oder serielle Schnittstelle mit einem Drucker verbun¬ 
den, so können Daten auf diesem ausgegeben werden. Hierfür benötigt der Portfolio 
keinerlei Druckertreiber, da lediglich ASCII-Zeichen und keine Grafiken vom Portfolio an 
den Drucker gesendet werden. 

Eine Ausnahme bildet hier die integrierte Textverarbeitung des Portfolio, in der durch 
Setzen von Steuersequenzen bestimmte Schriftattribute des Druckers (Fett, Schmalschrift, 
Schönschrift usw.) angesprochen werden können. Je nach Druckertyp unterscheiden sich 
diese Steuersequenzen voneinander (Näheres hierüber siehe auch in Kapitel 2.1.2 »Schrift¬ 
attribute als gestalterisches Mittel«). 

Eine andere Möglichkeit druckerspezifische Funktionen aufzurufen besteht durch Ein¬ 
trägen einer Druckersequenz in die System-Voreinstellung. Der Nachteil dieser Methode 
ist allerdings, daß diese Steuersequenz dann für den gesamten nachfolgenden Ausdruck 
gültig ist, man also nicht einzelne Textpassagen oder Wörter beispielsweise durch Fett¬ 
schrift oder Unterstreichen hervorheben kann. Trotzdem läßt sich durch diese Möglichkeit 
- wenn auch nur relativ beschränkt - Einfluß auf den Ausdruck nehmen, wenn man 
lediglich NLQ-Schrift oder einfach eine Druckerinitialisierung vornehmen will. 

Dagegen kann der Anwender direkt auf das Seitenlayout des Ausdrucks einwirken, was 
ebenfalls über die System-Voreinstellung realisiert wird. 

Alle nachfolgend zu besprechenden Einstellungen werden im Untermenü AUS¬ 
DRUCKEN... im SYSTEM-Mtnü vorgenommen. 


5.1 Druckeranpassung 

Durch Anwählen des Menüpunktes DRUCKZIEL läßt sich der Druckertyp (parallel oder 
seriell) anwählen oder die auszugebenden Daten in einer Druckerdatei ohne Ausdruck 
abspeichem. Es erscheint ein kleines Untermenü, aus welchem der gewünschte Unter¬ 
menüpunkt wie gewohnt anzuwählen ist. Das aktuelle Druckziel wird direkt hinter dem 
Menüpunkt im Klartext angezeigt. Ist ein serieller Drucker angeschlossen, so muß dieser 
über das Menü RS-232... initialisiert werden (Näheres hierzu siehe auch in Kapitel 4. »Die 
serielle Schnittstelle«). 












158 


Kapitel 5 


Als nächstes ist die Länge des für den Ausdruck verwendeten Papiers in zu bedruckenden 
Zeilen über den Menüpunkt LINIEN PRO SEITE anzugeben. Hier ist bei der Verwendung 
von Endlospapier der Wert »72«, bei Papier der Größe DIN-A4 ist der Wert »66« vor¬ 
gesehen. Möchte man allerdings Etiketten oder Karteikarten bedrucken, so ist hier jeweils 
die Länge eines Blattes in Zeilen anzugeben. Die jeweils aktuelle Einstellung der Seiten¬ 
länge wird stets hinter dem Menüpunkt in Form von Zeilen angezeigt. 

Wird der Untermenüpunkt ANEANGSKONTROLLCODE ausgewählt, so kann der Anwen¬ 
der in das erscheinende Kommunikationsfenster einen oder mehrere Steuercodes hinter¬ 
einander eintragen. Dieser Anfangskontrollcode wird dann vor jedem Druckvorgang an 
den Drucker geschickt. So könnte beispielsweise bei einem Epson-kompatiblen Drucker 
mit folgender Steuersequenz der NLQ-Druck eingeschaltet werden, wobei gleichzeitig in 
Proportionalschrift gedruckt wird: 

Senden: \027xl\027pl 

Im Gegensatz zur Textverarbeitung werden die Steuercodes nicht in Verbindung mit der 
[ESC] -Taste eingegeben, sondern müssen durch die Ziffemfolge »\027« vorgegeben 
werden. Erst dann folgt der eigentliche Code, der die gewünschte Funktion des Druckers 
(in unserem Beispiel »xl« für NLQ-Schrift und »pl« für Proportionalschrift) angegeben 
wird. Auf diese Weise lassen sich alle Druckerfunktionen durch deren Steuercodes anspre¬ 
chen. Allerdings ist zu beachten, daß jeweils der gesamte Ausdruck von diesem Anfangs¬ 
kontrollcode beeinflußt wird. 

Unter dem Menüpunkt ZEILENENDE... läßt sich der »Wagenrücklauf« des Druckkopfes 
bestimmen. Im Normalfall erwartet hier der Drucker ein Carriage-Return (»CR« = Wagen¬ 
rücklauf) gefolgt von einem Line-Feed (»LF« = Zeilenvorschub) durch voreingestellten 
Untermenüpunkt CR-LF Verwendung. Hier muß der Anwender entweder im Benutzer¬ 
handbuch des Druckers nachschauen, oder einfach mit den drei Untermenüpunkten aus¬ 
probieren, welche Einstellung der Drucker für einen einfachen Zeilenvorschub erwartet. 
Möglich wäre auch ein zweizeiliger Zeilenabstand, der durch Anwählen des Untermenü¬ 
punktes CR-LF-LF voreingestellt werden kann. 

Letzter Menüpunkt des AUSDRUCKEN- Menüs ist SEITENRÄNDER. Mit diesem läßt sich 
das Seitenlayout eines Ausdruckes bestimmen, indem man die Abstände des gedruckten 
Textes vom linken, oberen und unteren Papierrand vorgibt. So hat sich in der Praxis fol¬ 
gende Voreinstellung als gut erwiesen: 

Links 7 

Oben 6 

Unten 3 
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Diese Einstellungen erlauben ein gutes optisches Druckbild und erlauben zudem aufgrund 
des großzügigen linken Randes ein lochen und abheften des Ausdrucks. Allerdings eignet 
sich diese Voreinstellung der Seitenränder nur für Textausdrucke. Für den im Kapitel 2.1.3 
»Praxisbeispiel: Der Briefkopf« erstellten Briefkopf muß dagegen der Wert »Oben« auf 
»0« gesetzt werden, da anderenfalls die Anschrift des Empfängers nicht mehr richtig im 
Umschlagfenster erscheint. Zudem würde ein Briefkopf mit mehreren führenden Leer¬ 
zeilen keinen guten optischen Eindruck erzielen. 


5.2 Tips & Tricks 

Der aktuelle Bildschirm kann bekanntlicherweise durch die Tastenkombination [fnj+0 
als Hardcopy auf einem angeschlossenen Drucker ausgegeben werden. Hierbei ist aller¬ 
dings zu beachten, daß diese Hardcopy-Routine die Voreinstellungen im System-Menü 
AUSDRUCKEN in keinster Weise beachtet (ausgenommen des Druckertyps). Möchte man 
zum Beispiel einen kleinen Kurs über die Benutzung des Portfolio und seiner Anwender¬ 
programme erstellen, so benötigt man zur verständlicheren Demonstration Hardcopies, die 
man jedoch erst in einer Datei Zwischenspeichern muß. Da die Hardcopy-Routine die 
Daten jedoch grundsätzlich über die angeschlossene Schnittstelle schickt und das Druck¬ 
ziel DATEI nicht akzeptiert, stößt man hierbei auf Schwierigkeiten. Die einzigste Methode, 
dieses Hindernis zu umgehen, wäre, eine normale Hardcopy auf dem Drucker auszugeben 
und nachfolgend die einzelnen Zeichen in der Textverarbeitung aufzuarbeiten, sprich ein¬ 
zugeben. 

Manchmal kann es Vorkommen, daß aus Versehen der falsche Text oder ein Text mit 
falschem Anfangskontrollcode ausgedruckt wird, und man deshalb den Ausdruck vorzeitig 
stoppen möchte. Der Portfolio bietet hierfür keinerlei Möglichkeit. Allerdings akzeptiert er 
das Ausschalten des angeschlossenen Druckers ohne jegliche Fehlermeldung, und steht 
nach einer Weile wieder für die weitere Arbeit und für einen eventuell neuen Ausdruck 
bereit. 


5.3 Übersicht der IBM- und ASCII-Zeichencodes 

Möchte man Texte oder Arbeitsblätter mit den Grafikzeichen des IBM-Zeichensatzes ver¬ 
sehen, so kann eine Tabelle, in welcher die einzelnen Zeichen mit ihren jeweiligen Codes 
aufgeführt werden, und dann - bei eingeschaltetem Num-LOCK - in Verbindung mit der 
[Alt [ -Taste auf den Bildschirm gebracht werden, bei der Erstellung recht nützlich sein. 
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Code 

ASCII-Zeichen 

Code 

ASCII-Zeichen 

Code 

ASCII-Zeichen 

000 

... 031 

070 

F 

110 

n 

(nur Steuerzeichen) 

071 

G 

111 

0 

032 

(SPACE) 

072 

H 

112 

P 

033 

1 

073 

I 

113 

q 

034 

II 

074 

J 

114 

r 

035 

# 

075 

K 

115 

s 

036 

$ 

076 

L 

116 

t 

037 

% 

077 

M 

117 

u 

038 

& 

078 

N 

118 

V 

039 

1 

079 

0 

119 

w 

040 

( 

080 

P 

120 

X 

041 

) 

081 

Q 

121 

y 

042 

* 

082 

R 

122 

z 

043 

+ 

083 

S 

123 

{ 

044 

9 

084 

T 

124 

1 

045 

~ 

085 

U 

125 

} 

046 

. 

086 

V 

126 


047 

/ 

087 

w 

127 

Steuerzeichen 

048 

0 

088 

X 

128 

c 

049 

1 

089 

Y 

129 

ü 

050 

2 

090 

z 

130 

e 

051 

3 

091 

[ 

131 

ä 

052 

4 

092 

\ 

132 

ä 

053 

5 

093 

] 

133 

ä 

054 

6 

094 

A 

134 

ä 

055 

7 

095 


135 

G 

056 

8 

096 

1 

136 

e 

057 

9 

097 

a 

137 

e 

058 

: 

098 

b 

138 

e 

059 

9 

099 

c 

139 

l 

060 

< 

100 

d 

140 

T 

061 

= 

101 

e 

141 

Steuerzeichen 

062 

> 

102 

f 

142 

Ä 

063 

? 

103 

g 

143 

Ä 

064 

@ 

104 

h 

144 

E 

065 

A 

105 

i 

145 

ae 

066 

B 

106 

j 

146 

/E 

067 

C 

107 

k 

147 

ö 

068 

D 

108 

1 

148 

ö 

069 

E 

109 

m 

149 

ö 
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ASCII-Zeichen 

Code 

ASCII-Zeichen 

Code 

ASCII-Zeichen 

150 

Q 

185 

fl 

220 

■ 

151 

u 

186 

ii 

221 

i 

152 

y 

187 

Tl 

222 

i 

153 

ö 

188 

J] 

223 

■ 

154 

ü 

189 

J1 

224 

cX 

155 

4 

190 

=1 

225 

ß 

156 

£ 

191 

1 

226 

r 

157 

¥ 

192 

L 

227 

n 

158 

Pt 

193 

± 

228 

I 

159 

/ 

194 

T 

229 

o 

160 

ä 

195 

1- 

230 

V 

161 

1 

196 

- 

231 

T 

162 

ö 

197 

I 

232 

0 

163 

u 

198 

Y 

233 

e 

164 

n 

199 

w 

234 

0 

165 

N 

200 

11 

235 

ö 

166 

a 

201 

fr 

236 

00 

167 

0 

202 

JL 

237 

0 

168 

l 

203 

if 

238 

6 

169 

r— 

204 

1} 

239 

n 

170 

- 

205 

= 

240 

= 

171 

h 

206 

JL 

ir 

241 

± 

172 

\ 

207 

j_ 

242 

> 

173 

i 

208 

JL 

243 

< 

174 

« 

209 

T 

244 

r 

175 

» 

210 

TT 

245 

j 

176 

ui 

211 

II 

246 

+ 

177 

i 

212 

L 

247 

= 

178 

i 

213 

f 

248 

o 

179 

i 

214 

fr 

249 

• 

180 


215 

t 

250 

• 

181 

\ 

216 

+ 

251 

V 

182 

i 

217 

j 

252 

n 

183 

n 

218 

r 

253 

2 

184 

=1 

219 

i 

254 

■ 





255 
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Gerade bei Tabellen, die in der Tabellenkalkulation erstellt und ausgedruckt werden sollen, 
aber auch als Hervorhebung in einem Text, bieten sich die verschiedenen Winkel- und 
Geradenformen des IBM-Zeichensatzes an, um optisch ansprechende Umrandungen in ver¬ 
schiedenster Form zu kreieren. Nachfolgend finden Sie die Zeichen mit den zugehörigen 
ASCII-Codes in den verschiedenen Kombinationen aufgeführt. 


Übersicht Grafikzeichen: 


senkrechter Strich | (179) 

doppelter senkr. Strich || (186) 


fr 

= 

ir 

il 

201 

205 

203 

187 

IL 


JL 

11 

Ir 


ir 

204 


206 

182 

11 

= 

JL 

JJ 

200 


202 

188 

r 


T 

l 

218 

196 

194 

191 

b 

- 

•f 

“1 

195 


197 

180 

L 

_ 

JL 

J 

192 


193 

217 

ff 

_ 

T 

il 

201 

205 

209 

187 

\\ 

- 

+ 

11 

199 

196 

197 

182 

11 

— 

± 

J] 

200 

205 

207 

188 

r 


TT 

1 

00 
t—1 

OJ 

196 

210 

191 

b 

= 

JL 

ir 

=1 

198 

205 

206 

181 

L 

_ 

J1 

J 

192 


208 

217 


□□ 

□□ 


PH 

□□ 


218 196 194 191 

b = 4 =1 

198 205 216 181 
L _ 1 J 


192 


193 

217 

r 


TT 

l 

218 

196 

210 

191 

b 

- 

t 

•1 

195 


215 

180 

L 

_ 

JU. 

J 

192 


208 

217 

I? 

_ 

if 

il 

201 

205 

203 

187 

If 

- 

* 

il 

199 

196 

215 

182 

11 

— 

JL 

JJ 

200 


202 

188 


ff 

= 

T 

il 

201 

205 

209 

187 

1* 

= 

+ 

il 

204 


216 

185 

11 

= 

± 

JJ 

200 


207 

188 
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Bei den großen MS-DOS-Rechnern, für die es ein riesiges Angebot an Software gibt, hat 
der Anwender eine reiche Auswahl an Programmen, Utilities, Spielen usw. Der Atari- 
Portfolio ist dagegen noch ziemlich jung, so daß für seinesgleichen noch relativ wenig 
Software zur Verfügung steht. Hier lautet also die Devise: »Selbst ist der Mann« - soll 
heißen, daß man sich die benötigten Programme auch selbst programmieren kann. 


6.1 Anforderungen an die Grundausstattung 

Es mag etwas überspannt klingen, den kleinen Portfolio neben den integrierten Anwendun¬ 
gen auch noch in der Programmierung einzusetzen. Trotzdem ist es möglich, auch auf 
diesem Rechner Programme, vorzugsweise speziell für den Portfolio zugeschnittene Pro¬ 
gramme, zu entwickeln. Zwar geht dies nicht immer mit dem eingebauten mageren 
Arbeitsspeicher von 128 Kbyte RAM der Grundausstattung, und schnell wird man gefor¬ 
dert sein, den Speicher mit einer Speichererweiterung aufzustocken, will man professio¬ 
nelle Programmiersprachen in Anspruch nehmen. Im übrigen finden Sie einige getestete 
und auf dem Portfolio lauffähige Programmiersprachen aus dem MS-DOS-Bereich im 
Anhang in einer Tabelle aufgelistet. 

Möchte man auf dem Atari-Portfolio allerdings in einer Programmiersprache wie C oder 
Pascal programmieren, so ist aus Speicherplatzgründen darauf zu achten, daß man mit 
einem entsprechenden Compiler arbeitet, der einen möglichst kurzen Programmcode 
erzeugt. Daher sollte z.B. bei der Verwendung von Turbo Pascal darauf geachtet werden, 
daß platzfressende Units wie »Graph« nicht eingebunden werden. Besonders wichtig in 
diesem Zusammenhang ist die Tatsache, daß die Unit »Crt« auf keinen Fall benutzt werden 
darf, da allein ihre Einbindung in den Programmcode zum Absturz des Portfolio führt. 

Es empfiehlt sich, den eigentlichen Source-Code auf dem stationären Personalcomputer zu 
entwerfen, und dann zum Austesten den kompilierten Code entweder über eine Schnitt¬ 
stelle oder über das PC-Laufwerk auf den Portfolio zu übertragen. Dies bringt zum einen 
den Vorteil, daß man auf dem Portfolio keinen Speicher für das Programmierwerkzeug 
selbst bereitszustellen braucht, zum anderen läßt sich über die PC-Tastatur wesentlich 
ergonomischer programmieren. 

Wie jedoch bereits im Kapitel über Batchdateien und Batch-Programmierung gezeigt, 
lassen sich auch Projekte im kleineren Rahmen auf dem Portfolio »programmieren«, wie 
dies unsere neuen DOS-Befehle und Utilities von der Diskette zum Buch recht gut demon¬ 
strieren. Möchte man jedoch in die richtige und ernsthafte Programmierung auf dem 
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Portfolio einsteigen, so wird man um die Anschaffung einer oder sogar zwei Speicher¬ 
erweiterungen zusätzlich zu der Programmiersprache nicht umhinkommen. 

Ein Beispiel für die Programmierung in Basic wäre das bei jedem PC mitgelieferte GW- 
Basic. Da dieses jedoch mit seinen knapp 80 Kbyte schon fast die maximale Kapazität des 
internen Laufwerkes c: ausfüllt, kommt man auch bei Sprache nicht um eine Speicher¬ 
erweiterung herum. Zudem wird GW-Basic nicht wie die Anwenderprogramme im Port¬ 
folio mit Fenster-Menüs sondern mit einer Menüleiste bedient, die sich über die volle 
Breite des PC-Bildschirms von 80 Zeichen erstreckt, und somit den externen Modus von 
80 x 25 Zeichen erfordert. 

Wie es allerdings - wenn auch im kleineren Rahmen - und zudem wesentlich günstiger 
geht, eigene Programme auf dem Portfolio zu entwickeln, zeigt das folgende Kapitel. 


6.2 Der Portfolio lernt Tiny-Basic 

Im Gegensatz zu den stationären Personalcomputern, die in der Regel mit dem Basic- 
Dialekt »GW-Basic« ausgeliefert werden, kommt der Portfolio in dieser Hinsicht ziemlich 
nackt daher. Zwar lassen sich durch Erstellen von Batchdateien einige kleine Sachen 
realisieren, die jedoch stets auf niedrigerer Ebene bleiben, da MS-DOS-Befehle nun einmal 
nicht gerade für das Programmieren vorgesehen sind. 

Schon Ende der siebziger Jahre gab es einen Basic-Dialekt - Tiny-Basic -, der sich bis 
zum heutigen Tage auf den PCs. erhalten hat, selbst wenn er sich im Vergleich zu dem oben 
genannten GW-Basic in der Befehlsvielfalt und dem Bedienungskomfort recht mager aus¬ 
nimmt. Allerdings hat Tiny-Basic gegenüber jedem anderen Basic-Dialekt auf dem Port¬ 
folio einen entscheidenden Vorteil, nämlich durch seine geringe Größe von nur 2795 Byte 
(und dies ist kein Druckfehler!) kann der Anwender programmieren, ohne - wie dies bei 
GW-Basic der Fall wäre - einer Speichererweiterung zu bedürfen. 

Welchem Basic-Dialekt man nun den Vorzug gibt, ist letztendlich eine Frage der Anwen¬ 
dung und - des Geldbeutels. Sollten Sie sich für Tiny-Basic entscheiden, so sparen Sie 
zudem weitere Anschaffungskosten, denn das Programm, bzw. der Interpreter befindet sich 
auf der Diskette zum Buch im Unterverzeichnis »TBasic«. Wie Sie Tiny-Basic von der 
Diskette zum Buch auf den Portfolio transferieren, erfahren Sie in den Kapiteln über die 
parallele und serielle Schnittstelle. 

Sie werden sicher verstehen, daß wir hier keinen Basic-Kurs einschieben können, und wir 
Sie daher auf weiterführende Literatur verweisen müssen. Nichtsdestotrotz wollen wir uns 
mit den Eigenheiten von Tiny-Basic auseinandersetzen, und anhand eines Beispielpro¬ 
grammes diese demonstrieren. 

Tiny-Basic beinhaltet einen eigenen Zeileneditor, der im »Komfort« in etwa der DOS- 
Oberfläche entspricht. Leider ist Tiny-Basic auch so eitel, daß es außer mit dem eigenen 
Editor erstellten Programm-Code nichts akzeptiert. Auch versteht Tiny-Basic nur Befehle, 
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die in Großschrift geschrieben sind. Es empfiehlt sich daher, mit der Tastenkombination 
[ LOCK ] + [ Shi ft ] die Großschrift einzuschalten. 

So stellt Tiny-Basic dem Programmierer die gängigsten Basic-Befehle in der herkömmli¬ 
chen Benutzung zur Verfügung. Als Variablen werden die Buchstaben A bis Z zur Ver¬ 
fügung gestellt. Als Feldvariable wird der Klammeraffe in der Form von ??? angeboten. 
Leider verwaltet Tiny-Basic keinerlei String-Variablen. 

Zur Berechnung des Ganzzahlwertes bietet sich die Funktion ABS(X) an. Leider arbeitet 
die Funktion RND(x) zur Erzeugung einer Zufallszahl auf dem Portfolio nicht, so daß 
immer der Wert »1« als Ergebnis ausgegeben wird. Auch können einige Funktionen und 
Befehle von Tiny-Basic auf dem Portfolio zum Systemabsturz führen. Aus diesem Grund 
haben wir diese nicht in die folgende Übersicht aufgenommen. Da es sich hierbei lediglich 
um Funktionen handelt, die direkt auf das Betriebssystem des Portfolio zugreifen, wie zum 
Beispiel »SIZE«, die den noch freien Arbeitsspeicher ermittelt, ist Tiny-Basic nichtsdesto- 
trotz voll einsatzfähig. 

Programmbefehle 

Programmbefehle werden in der Regel nur in Befehlszeilen mit einer führenden Zeilen¬ 
nummer verarbeitet. Es empfiehlt sich, die Zeilennummern in Zehnerschritten (10, 20, 30 
usw.) zu vergeben, um später noch eventuelle Zeilen (11, 12, 21, 22 usw.) ergänzend ein¬ 
bauen zu können. 


Der Befehl FOR ... NEXT 

Die Befehlsfolge FOR ... NEXT erlaubt die Definition von Schleifen, die einen Vorgang 
beliebig oft wiederholen können. So wird beispielsweise durch das kleine Programm 

10 FOR i=l to 10 

20 PRINT i". Schleifendurchlauf" 

30 NEXT i 

die Variable »i« zehnmal hintereinander vor dem Text ». Schleifendurchlauf« auf dem 
Bildschirm ausgedruckt, und nimmt dabei jeweils einen anderen Wert, eben den 
Schleifenwert, an. 

Eine Schleife wird immer mit FOR eingeleitet und mit NEXT beendet. Zwischen diesen 
Begrenzungen können beliebig viele Programmbefehle stehen. 


Der Befehl GOTO 

Tiny-Basic stellt vor eine Befehlszeile stets eine Zeilennummer. Soll der Programmablauf, 
beispielsweise nach einer erfüllten Bedingung, an einer anderen Stelle im Programm 
weiterlaufen, so ist der Befehl GOTO, gefolgt von der anzuspringenden Zeilennummer, zu 
verwenden. 
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Beispiel: 

10 INPUT a 

20 IF a=3 THEN GOTO 40 
30 PRINT "Ende";STOP 
40 PRINT "A ist gleich 3" 

Wird die Zahl 3 eingegeben, so wird der Text in Zeile 40 ausgegeben. Ist diese Zahl nicht 
3, so erscheint »Ende« auf dem Bildschirm und das Programm wird mit STOP 
abgebrochen. 

Der Befehl GOSUB ... RETURN 

Im Gegensatz zu dem Befehl GOTO kann mit GOSUB an einen anderen Teil des Pro¬ 
gramms gesprungen werden. Ist dieser Teil fertig abgearbeitet, so wird mit RETURN 
direkt zu dem Befehl gesprungen, der hinter dem Aufruf GOSUB steht. Auf diese Weise 
lassen sich so besonders gut Programmroutinen erstellen, die von mehreren Programm¬ 
teilen in gleicher Form benutzt werden sollen. 


Der Befehl IF ... THEN 

Oft ist es erforderlich, den weiteren Programmablauf von verschiedenen Bedingungen 
abhängig zu machen. Hierfür ist der Befehl IF ... THEN zuständig. Er vergleicht Variablen 
oder Zahlen miteinander und führt eine Reihe von Befehlen nach einer wahren Bedingung 
aus. 

Beispiel: 

10 INPUT a 

20 IF a=3 THEN PRINT "a ist 3";ST0P 
30 PRINT "Ende" 

Nur wenn a den Wert 3 annimmt, wird der Text auf dem Bildschirm ausgegeben. Anderen¬ 
falls erscheint »Ende«. 

Der Befehl LET 

Um eine Variable einen Wert zuzuweisen, kann der Befehl LET benutzt werden. Aller¬ 
dings ist der Gebruach dieses Befehls optional, daß heißt, daß er auch weggelassen werden 
kann. So sind die beiden folgenden Zeilen 10 und 20 von ihrem Inhalt und von ihrer Funk¬ 
tion in dem Programm her vollkommen identisch. 


10 LET a=3 
20 a=3 
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Der Befehl STOP 

Soll der Programmablauf an einer beliebigen Stelle im Programm vorzeitig angehalten 
werden, so wir dies durch den Befehl STOP bewirkt. Dieser Befehl kann sich besonders in 
der Erprobungsphase eines Programms bewähren. 

Der Befehl PRINT 

Durch den Befehl PRINT kann sowohl Text als auch der Inhalt von Variablen ausgegeben 
werden. Text muß entweder in zwei Gänsefüßchen oder in zwei Apostrophzeichen einge¬ 
bettet werden. Variablen dürfen nicht in Anführungszeichen gesetzt werden. Die folgenden 
beiden Programmzeilen würden demnach eine kombinierte Text-/Variablenausgabe auf 
dem Bildschirm bewirken. 

10 a=3 

20 PRINT "Variable a hat den Wert ",a 

Der PRINT-Befehl kann aber auch Texte und Variablen tabularisiert ausgeben. Dies wird 
durch die Option »#n« erreicht, »n« steht hierbei für die Anzahl von Zeichen, die der Text 
oder der auszugebende Wert der Variablen nach rechts verschoben werden soll. 

Beispiel: 

10 a=3;b=4 

20 PRINT "Wert a=",a,#10,"Wert b=",b 


Der Befehl POKE 

Mit dem Befehl POKE lassen sich in Speicherzellen Werte schreiben, die sich später 
wieder mit der Funktion PEEK(x) auslesen lassen. Allerdings kann unvorsichtiges und 
versehentliches Füllen von Speicherstellen mit Werten leicht zu einem Systemabsturz 
führen. 

So würde der Befehl 
POKE 123,255 

die Speicherstelle 123 mit dem Wert 255 beschreiben. 

Die Funktionen 

Tiny-Basic bietet auf dem Portfolio nur zwei Funktionen. 

Die Funktion ABS (x) 

Mit dieser Funktion läßt sich der Absolutwert einer Zahl oder einer Variablen ermitteln. So 
würde das folgende Programm 
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10 a=3.24 
20 b=ABS(a) 

30 PRINT b 

den Wert »3« auf dem Bildschirm ausgeben. 


Die Funktion PEEK (x) 

Mit Peek (x) läßt sich der Wert einer jeder beliebigen Speicherstelle auslesen. Mit 

10 a=PEEK(123) 

20 PRINT a 

würde der Wert auf dem Bildschirm ausgegeben, der in der Speicherstelle 123 zur Zeit der 
Abfrage abgelegt ist. 

Direkte Befehle 

Direkte Befehle werden im Kommandomodus eingegeben. Sie sind ausschließlich für die 
Verwaltung von Programmen im Arbeitsspeicher und auf den Datenträgern zuständig. 


BYE 

Über den Befehl BYE im Direktmodus wird Tiny-Basic verlassen. 


SAVE 

Mit dem Befehl »SAVE« wird das aktuelle Programm im Arbeitsspeicher auf einem 
Datenträger abgespeichert. Der Dateiname ist nicht in Anführungszeichen zu setzen. Tiny- 
Basic vergibt automatisch den Suffix .TIB für mit Tiny-Basic erstellte Programme. So wird 
nach der Eingabe von 

>SAVE Test 

im aktuellen Verzeichnis auf dem aktuellen Laufwerk die Datei TEST .TIB angelegt. 

LOAD 

Mit »LOAD« kann jedes mit Tiny-Basic entworfene Programm wieder geladen werden 
(Suffix .TIB). Der Suffix braucht nicht mit angegeben zu werden. Die abgespeicherte Datei 
TEST.TIB wird durch die Eingabe von 

>L0AD Test 

wieder in den Arbeitsspeicher von Tiny-Basic eingeladen und kann nun editiert oder 
gestartet werden. 
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LIST 

Mit »LIST« kann das Programm im Arbeitsspeicher auf dem Bildschirm gelistet werden. 
Soll nur eine bestimmte Zeile aufgelistet werden, so ist LIST, gefolgt von der gewünschten 
Zeilennummer, einzugeben. 


NEW 

Mit dem direkten Befehl »NEW« wird der Arbeitsspeicher von Tiny-Basic gelöscht, und es 
kann ein neues Programm eingegeben werden. 


RUN 

Mit dem Befehl RUN wird das Programm bei der niedrigsten Zeilennummer gestartet. Soll 
mit einer anderen Zeilennumer gestartet werden, so ist mit dem Befehl GOTO im Direkt¬ 
modus die Zeilennummer direkt zu adressieren. 


Die Fehlermeldungen 

Wurde vom Anwender eine falsche Eingabe getätigt oder ist ein Befehl falsch eingegeben 
worden, so meldet sich Tiny-Basic mit den Fehlermeldungen »HOW«, »SORRY« oder 
»WHAT«. Diese sagen dem Anwender, daß dieser entweder eine falsche oder ungültige 
Eingabe gemacht hat, oder daß Tiny-Basic die Eingabe oder das Programm aus Gründen 
des Speichers o.ä. nicht ausführen kann. 

Folgende Auflistung erleichtert das Auffinden benötigter Befehle und Funktionen bei der 
Programmierung: 


Unterstützte Programmbefehle 

Funktionen 

FOR 

ABS(X) 

GOSUB 

PEEK(X) 

GOTO 

RND(x) 

IF 


INPUT 

direkte Befehle 

LET 

BYE 

NEXT 

LOAD 

POKE 

NEW 

PRINT 

RUN 

RETURN 

SAVE 

STOP 
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Fehlermeldungen 

HOW 

SORRY 

WHAT 

Wie versprochen, wollen wir nun ein kleines Programm mit Tiny-Basic für den Portfolio 
entwickeln. Es ist ein einfaches Zahlenrate-Programm: Der Portfolio wählt eine beliebige 
Zahl, und der Spieler muß versuchen, diese mit so wenig Versuchen wie möglich zu 
erraten. 

Die Programmstruktur gestaltet sich recht einfach. Zunächst wird der Zähler, der die Ver¬ 
suche zählt, auf Null gesetzt 

10 LET Z=0 

Da die Funktion RND(x) auf dem Portfolio nicht funktioniert, haben wir uns eine andere 
Methode ausgedacht, wie man zu einer Zufallszahl kommen kann, die zwischen 0 und 
1020 liegen kann. Hierfür wird zunächst vom Anwender die Eingabe von vier Zahlen ver¬ 
langt. Diese Zahlen bezeichnen Speicherzellen im Speicher des Portfolio. Die Inhalte der 
vier Speicherstellen werden mit der Funktion PEEK(x) ausgelesen und miteinander addiert, 
so daß minimal der Wert 0 (0+0+0+0) und maximal der Wert 1020 (255+255+255+255) 
erwartet werden kann. Die Summe der vier Speicherstellen wird der Variablen »E« zu¬ 
gewiesen. 

20 INPUT A,B,C,D 

30 E=PEEK(A)+PEEK(B)+PEEK(C)+PEEK(D) 

Somit steht die zu erratende Zahl in der Variablen »E« fest. Somit kann nun der Spieler zu 
dem ersten Rateversuch aufgefordert werden, so daß dieser einen ersten Wert eingibt. 

40 INPUT "Vorgabe"F 

Die geratene Zahl des Spielers wird in der Variablen »F« abgelegt, und wird nun mit der zu 
erratenden Zahl in »E« verglichen. Ist die Eingabe des Spielers größer als die zu erratende 
Zahl, so wird der Hinweis »Kleiner« auf dem Bildschirm ausgegeben, und der Zähler um 
den Wert »1« erhöht. Anschließend springt der GOTO-Befehl wieder in Zeile 30, und 
beginnt mit einer neuen Abfrage. Diese Schleife wiederholt sich so lange, bis das Pro¬ 
gramm abgebrochen oder die richtige Zahl erraten wird. Die einzelnen Befehle in einer 
Zeile werden durch Semikolons voneinander getrennt. 

50 IF E>F PRINT "Kleiner";Z=Z+l;G0T0 30 

Die zweite Abfrage prüft, ob die vorgegebene Zahl kleiner als die Ratezahl ist. Auch hier 
wird wieder ein entsprechender Hinweis bei Erfüllung der Bedingung ausgegeben, und der 
Zähler um »1« erhöht. 

60 IF E<F PRINT "Größer";Z=Z+1;G0T0 30 
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Sollte keine der beiden Abfragen zugetroffen haben, so kann logischerweise die vom 
Spieler vorgegebene Zahl mit der Ratezahl identisch sein. Der Text »Richtig!« wird auf 
dem Bildschirm ausgegeben. Um dem Spieler einen Anreiz zu liefern, noch einmal zu 
spielen, werden die benötigten Versuche angezeigt. 

70 PRINT "Richtig !" 

80 PRINT "Versuche: \Z 

Somit wäre unser erstes kleines Tiny-Basic-Programm bereits fertig. Nachfolgend nun 
noch einmal das komplette Programm in der Übersicht: 

10 LET Z=0 
20 INPUT A,B,C,D 

30 E=PEEK(A)+PEEK(B)+PEEK(C)+PEEK(D) 

40 INPUT "Vorgabe"F 

50 IF E>F PRINT "Kleiner";Z=Z+l;G0T0 30 
60 IF E<F PRINT "Größer";Z=Z+1;G0T0 30 
70 PRINT "Richtig !" 

80 PRINT "Versuche: \Z 

Es braucht nun nur noch mit der Eingabe 

>SAVE raten 

abgespeichert zu werden, und kann dann mit dem Befehl RUN gestartet und gespielt 
werden. 

Der Basic-Source-Code befindet sich übrigens auch auf der beigelegten Diskette zum Buch 
unter dem Namen »Raten.TBI«, und kann direkt auf den Portfolio übertragen und von 
Tiny-Basic aus geladen und gleich gespielt werden. 
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Kommerzielle Software 



Das Softwareangebot für den Atari-Portfolio ist im Vergleich zu anderen Rechnern noch 
sehr gering. So findet man in der Bundesrepublik selbst nur vereinzelt Entwickler, die Pro¬ 
gramme - meist privat und in Heimarbeit - entwickeln. In Großbritannien, in den USA und 
vereinzelt in Ländern Europas wird dagegen mehr in dieser Hinsicht auf dem und für den 
Portfolio programmiert. 

Da Atari Deutschland zur Zeit noch keine Software für den Portfolio anbietet, sieht sich 
der Anwender damit konfrontiert, Programme von kleineren Entwicklern oder aus dem 
Ausland zu beziehen. Hier tun sich besonders die österreichische Firma SoftFolio und DIP 
in England hervor. Letztere haben das Betriebssystem des Portfolio entwickelt. Des 
weiteren widmen sich auch kleinere, meist Computerhändler oder EDV-Beratungen der 
Entwicklung von Programmen für den Portfolio. Das Gros dieser Projekte befindet sich 
jedoch noch im Entwicklungsstadium. 

Trotzdem wollen wir hier eine Auswahl von derzeit auf dem Markt erhältlicher und 
speziell für den Portfolio entwickelter Software geben, wobei wir uns mit einem Hard¬ 
ware/Software-System, zwei Programmen und einer Utility-Card etwas näher auseinander¬ 
setzen wollen. Alle anderen Programme werden kurz vorgestellt, genauere Angaben zu den 
Bezugsquellen finden Sie im Anhang. 


7.1 Steuern sparen mit dem elektronischen 
Fahrtenbuch 

Die bislang sensationellste Anwendung für den Portfolio stellt zweifelsohne das elektroni¬ 
sche Fahrtenbuch »CAR-OFFICE« dar. Bei diesem System handelt es sich um einen Hard¬ 
ware-Zusatz zusammen mit der zugehörigen Software auf Magnetspeicherkarte, der über 
ein Spriralkabel, wie man es vom Telefon kennt, im Auto angeschlossen wird. Dabei wird 
die Elektronik und der Portfolio im Auto über die Autobatterie mit Spannung versorgt, so 
daß die Batterien geschont werden. Der Zweck des Systems besteht darin, ein manuell 
geführtes Fahrtenbuch vollständig zu ersetzen, wie es viele Firmen und Behörden zu 
Kontrollzwecken Ihrer Dienstfahrzeuge tagtäglich tun. Der eigentliche Sinn eines Fahrten¬ 
buches besteht jedoch darin, bei nur teilweise dienstlich genutzen Fahrzeugen die dienst¬ 
lich gefahrenen Kilometer steuerlich voll absetzen zu können. Deshalb wird vom Pro¬ 
gramm, das vollständig menügesteuert und deshalb sehr einfach zu bedienen ist, zwischen 
Dienstfahrten, Privatfahrten und Fahrten von der Wohnung zur Arbeitsstelle unterschieden. 
Über einen Impulsgeber wird die gefahrene Kilometerleistung direkt vom Tacho ein- 
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gelesen, zusätzlich werden automatisch Uhrzeit, benötigte Fahrzeit, gefahrene Kilometer 
und wahlweise Fahrtziel/Fahrtzweck, Fahrername und Anzahl der Mitfahrer aufge¬ 
nommen. Mit Hilfe einer Übersichtsfunktion können alle gespeicherten Fahrten angezeigt 
werden. Falls das Fahrzeug mehr als 15 Minuten nicht bewegt wurde, ertönt beim erneuten 
Losfahren ein Warnsignal, um den Fahrer daran zu erinnern, daß möglicherweise eine neue 
Fahrt begonnen wurde. Alle wichtigen Eingaben sind durch Sicherheitsabfragen abge¬ 
sichert. Wenn der Speicher nach 1350 gespeicherten Fahrten voll ist, kann direkt über die 
eingebaute serielle Schnittstelle ausgedruckt werden. Vor dem Ausdruck kann man noch 
festlegen, ob man im 40- oder 80-Spalten-Druck ausgeben möchte. Somit können z.B. auch 
kleine Thermodrucker benutzt werden. Die Daten können wahlweise aber auch zum PC 
transferiert werden. Mit Hilfe eines Installationsprogramms wird zum einen die Software 
an das jeweilige Fahrzeug angepaßt, zum anderen wird festgelegt, welche Daten das Pro¬ 
gramm speichern soll. Da die gesetzlichen Vorgaben für ein Fahrtenbuch vollständig 
erfüllt werden, dürfte es bei der Anerkennung durch das Finanzamt keine Schwierigkeiten 
geben. Durch eine automatische Aufsummierung der Fahrtzeiten und Fahrtkilometer der 
einzelnen Fahrttypen wird zusätzlich auch eine Reisekostenabrechnung sehr erleichtert. 

Bedingt durch die Tatsache, daß das Gerät nur an einem Kabel befestigt ist, kann dieses 
jederzeit herausgezogen und das Gerät aus dem Auto mitgenommen werden, ähnlich einem 
Autoradio mit »Quick-Out-Halterung», um den Portfolio weiterhin auch im Hause oder 
Büro weiterverwenden zu können. Die Applikationen können dabei direkt aus dem 
Fahrtenbuch-Programm aufgerufen werden. Dies ist sicherlich sinnvoll, um kein totes 
Kapital im Auto zu binden, wie man es sonst bei Autozubehör gewohnt ist. 

Beurteilung : Sehr gut 

Bezugsquelle : B&B GmbH Autoelektronik Vertriebs KG 


7.2 DOS-Komfort mit dem File-Manager 

Sowohl der MS-DOS-Einsteiger als auch der Fortgeschrittene wird nach einiger Zeit 
zugeben, daß dieses Betriebssystem zwar sehr verbreitet, jedoch in keinster Weise 
komfortabel ist. Dies hängt vor allem mit der etwas mühsamen Eingabe der DOS-Befehle 
über die Tastatur zusammen, wobei der umständliche Zeileneditor auch dem letzten Ideali¬ 
sten den Spaß rauben kann. Hinzu kommt beim Portfolio noch die Gummitastatur, die 
zusätzliche Tippfehler bei der Befehlseingabe garantiert. 

Die englische Firma DIP hat sich nun der geplagten Anwender angenommen, und das 
Programm FILE-MANAGER speziell für den Portfolio entwickelt. DIP (steht für 
»Distributed Information Processing«) ist zugleich der Entwickler des Betriebssystems für 
den Portfolio, und auch der File-Manager fügt sich hervorragend in die gewohnte 
Benutzeroberfläche und die komfortable Menüführung ein. Dadurch, daß Programme von 
DIP - wie die integrierten Anwenderproramme des Portfolio auch - multilingual (mehr¬ 
sprachig, nämlich englisch, französich und deutsch; gilt im übrigen für alle Programme 
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von der Firma DIP) sind, erhält der Anwender zwar ein englischsprachiges Handbuch, 
jedoch von der Menüführung her ein vollkommen deutsches Programm. 

Die Hauptaufgabe des File-Managers ist es, dem Anwender das Eintippen von DOS- 
Befehlen, Kommandos und Parametern über die Tastatur zu ersparen. Die gebräuchlichsten 
DOS-Befehle werden über Menüpunkte oder ShortCuts angewählt und - als wären diese 
direkt vom Anwender auf der DOS-Ebene eingegeben worden - ausgeführt. Die Dateien in 
einem Verzeichnis werden übersichtlich und alphabetisch geordnet auf dem Bildschirm 
angezeigt, und auch die integrierten Anwenderprogramme und die System-Voreinstellung 
können über den File-Manager bequem gestartet werden. 

Der File-Manager wird auf einer ROM-Karte geliefert und wird mit der Eingabe 

c> a:\fm 

gestartet. Sofort erscheint der Arbeitsbildschirm, der sich in zwei Hälften aufgeteilt. Auf 
der linken Hälfte befinden sich die Unterverzeichnisse und Dateien aus dem aktuellen Ver¬ 
zeichnis (vergleichbar mit dem Dateiauswahlfenster bei der Laden-/Speicher-Funktion der 
Anwenderprogramme), auf der rechten Seite die integrierten Programme des Portfolio. Im 
Gegensatz zu den integrierten Anwenderprogrammen ist bei dem File-Manager der Bild¬ 
schirmrahmen nicht abschaltbar, denn er birgt einige wichtige Informationen, die der 
Anwender für die Arbeit benötigt. Außer der Info-Zeile am unteren Bildschirmrand befin¬ 
det sich in der ersten Zeile links die Angabe des aktuellen Laufwerks und des aktuellen 
Verzeichnisses, von welchem die Dateien auf dem Bildschirm angezeigt werden. Auf der 
rechten Seite der ersten Zeile findet man die Bezeichnung, den »Label« des aktuellen 
Laufwerkes. 


r C; \ 

- INTERN =n 

SYSTEM <DIR> 

Adreßbuch 

ANSI.SYS 

Rechner 

ASK.COM 

Zeitplaner 

ATTR.COM 

Textverarb. 

AUTOEXEC.BAT 

System 

BACKUP.BAT 

Kalkulation 

Mi 30 Mai 90 19:51 = 

- ENF 


Bild 7.1: Der Arbeitsbildschirm des File-Managers 


Unterverzeichnisse (im Handbuch auch »Directories« genannt) werden - wie auch bei der 
Auflistung der Dateien im DOS - mit der Kennung »DIR« gekennzeichnet. Positioniert 
man den blinkenden Cursor mit Hilfe der beiden Cursortasten (T) und |T] auf ein solches 
Unterverzeichnis, und betätigt die [ Return [ -Taste, so wird der aktuelle Pfad in dieses 
Unterverzeichnis verzweigt, und die Dateien werden angezeigt. Ebenso ändert sich auch 
die Pfadangabe in der ersten Zeile auf dem Bildschirm. 

Um bestimmte Dateien leicht und schnell finden zu können, stellt der File-Manager eine 
Funktion bereit, die wir bereits von der integrierten Adressenverwaltung des Portfolio her 
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kennen. Man gibt lediglich den ersten Buchstaben der gesuchten Datei über die Tastatur 
vor, und der Cursor springt zu dem ersten Eintrag im Verzeichnis, der diese Eigenschaft 
aufweist. 

Um nun mit den angezeigten Dateien kopieren, löschen usw. zu können, stehen dem 
Anwender vielseitige Möglichkeiten zur Auswahl. In der Regel erhält der File-Manager die 
Befehle vom Anwender über die Menüpunkte, springt auf die DOS-Ebene, um diese auszu¬ 
führen, erwartet dann vom Anwender eine Bestätigung, und kehrt anschließend wieder auf 
den Bildschirm des File-Managers zurück. 

Will man zum Beispiel eine Datei aus dem aktuellen Verzeichnis löschen, so bewegt man 
den Cursor auf deren Dateinamen, ruft mit der Funktionstaste (TT) oder einfach mit der 
[Atari [ -Taste das erste von zwei Menüs auf, und wählt den Menüpunkt LÖSCHEN (DEL) 
aus. Sofort erscheint eine Sicherheitsabfrage, die mit »Ja« (Datei wird gelöscht) oder 
»Nein« (Datei wird nicht gelöscht) beantwortet werden muß. Wird mit »Ja« bestätigt, so 
schaltet der File-Manager blitzschnell auf die DOS-Ebene zurück, führt dort die ange¬ 
wählte Funktion aus und kehrt wieder zum Arbeitsbildschirm zurück, wobei bereits das 
aktualisierte Verzeichnis unter Berücksichtigung der soeben gelöschten Datei angezeigt 
wird. 

Des gleichen verhält es sich auch mit dem Kopieren von Dateien. Auch hier ist der Cursor 
zunächst auf die zu kopierende Datei zu bewegen und anschließend der Menüpunkt 
KOPIEREN (COPY) aus dem ersten Menü anzuwählen. Es erscheint ein kleines Kommu¬ 
nikationsfenster, in welchem der neue Name, bzw. der Zielpfad des Kopiervorganges 
angegeben werden muß, was dem zweiten Parameter bei der normalen DOS-Eingabe ent¬ 
sprechen würde. 

Auch lassen sich Dateinamen problemlos über den Menüpunkt UMBENENNEN (REN) 
ändern, und auch Textdateien können über den Menüpunkt ZEIGEN (TYPE) auf dem Bild¬ 
schirm angezeigt werden. Allerdings werden in der Praxis nicht nur einzelne Dateien 
kopiert, gelöscht usw., sondern mehrere, manchmal sogar ganze Verzeichnisse. Ist dies der 
Fall, so wäre der File-Manager keine große Hilfe, müßte man doch jede Datei einzeln an¬ 
wählen und dann die gewünschte Funktion aus dem Menü auswählen. 

Möchte man ein gesamtes Unterverzeichnis kopieren, so ist der blinkende Cursor auf 
dessen Namen zu bewegen, ohne jedoch in dieses mit [ Return ] zu verzweigen. Steht der 
Cursor auf dem Verzeichnis, so kann der gewünschte Menüpunkt ausgewählt werden, und 
die Funktion bezieht sich dann auf alle Dateien in dem angegebenen Unterverzeichnis. 

Oft möchte man aber auch nur eine einzelne Datei kopieren. Hierfür steht der Menüpunkt 
AUSWAHL im ersten Menü zur Verfügung. Durch Positionieren des Cursors auf eine der 
gewünschten Dateien und Anwählen dieses Menüpunktes wird die Datei nach Bestätigen 
des Kommunikationsfensters mit der [ Return [ -Taste (auf welches wir gleich noch zu 
sprechen kommen) mit einem Marker versehen der besagt, daß diese Datei bei einer 
späteren Funktion mit berücksichtigt werden soll. Anstatt jedoch bei jeder zu markierenden 
Datei in das Menü zu gehen, kann man sich auch der Tastaturkombination [Alt \ +[m) 
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bedienen. Nochmaliges Betätigen dieser Tastenkombination bei einer bereits gekennzeich¬ 
neten Datei löscht den Marker wieder. 

Der File-Manager arbeitet bei der Markierung von Dateien auch mit den bekannten Wild¬ 
cards und Jokern, was das Arbeiten mit bestimmten Gruppierungen von Dateien (zum Bei¬ 
spiel Textdateien, Adreßdateien usw.) sehr einfach gestaltet. Hierzu ist der Cursor auf eine 
beliebige Datei zu positionieren und anschließend der Menüpunkt AUSWAHL aufzurufen. 
Es erscheint ein Kommunikationsfenster, in welches nun zunächst noch der Name der 
angewählten Datei steht. Dieser kann aber durch die bekannten Editierfunktionen gelöscht 
und durch die gewünschten Wildcards ersetzt werden. Sollen zum Beispiel alle Textdateien 
markiert werden, so müßte der Eintrag *.7XT sein, bei allen Adreßdateien *.ADR usw. Das 
Kommunikationsfenster wird mit der [ Return j -Taste verlassen, und die von den Wildcards 
betroffenen Dateien markiert. 

Wurden alle gewünschten Dateien auf diese Weise gekennzeichnet, so kann ganz normal 
die gewünschte Funktion aus dem Menü ausgewählt werden. Um jedoch bei einer größeren 
Menge an Dateien - beispielsweise beim Löschen - nicht versehentlich eine falsche Datei 
mitlöscht, kann in dem erscheinenden Fenster eine zusätzliche Sicherheitsabfrage zu jeder 
Datei vorgestellt werden. 

Während in dem ersten Menü die am häufigsten benötigten DOS-Befehle COPY, DEL, 
REN und TYPE angewählt werden können, verbergen sich hinter dem zweiten Menü, 
welches mit der Funktionstaste [?2] aufgerufen wird, DOS-Befehle, die seltener genutzt 
werden. 
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Bild 72: Das zweite Menü des File-Managers 


So läßt sich über den Menüpunkt NEUES LAUFWERK auf ein anderes Laufwerk als das 
aktuelle Laufwerk bestimmen. Hierzu erscheint ein kleines Untermenü, in welchem dann 
über die Tastatur das gewünschte Laufwerk (a:, b: oder c:) ausgewählt werden kann. 

Über den Menüpunkt VERZEICHNIS ERRICHTEN (MD) läßt sich ein neues Unterver¬ 
zeichnis mit dem gewünschten Pfad in dem sich öffnenden Kommunikationsfenster auf 
dem aktuellen Laufwerk einrichten. Auch die Überprüfung und die Formatierung der 
Speicherkarten ist durch Anwählen der Menüpunkte DISKETTE PRÜFEN (CHKDSK) und 
FORMATIEREN A: möglich. Allerdings können Speicherkarten nur im Laufwerk a: 
formatiert werden, ein in der angeschlossenen Speichererweiterung integriertes Laufwerk 
b: wird hierbei leider nicht unterstützt. 
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Um einer Speicherkarte oder dem internen Laufwerk einen Namen (ein »Label«) zu ver¬ 
passen, ist der Menüpunkt BEZEICHNUNG (LABEL) zuständig. Hier erscheint kein 
Kommunikationsfenster, in welches der gewünschte Name eingegeben wird, sondern der 
File-Manager springt direkt auf die DOS-Ebene, löscht den Bildschirm, und startet dann 
von dort aus den DOS-Befehl »Label«, der anschließend die »Bezeichnung« vom Anwen¬ 
der abfragt. 

Letzter Menüpunkt im zweiten Menü UHRZEIT/DATUM gestattet das Korrigieren der 
Systemuhrzeit und des Datums. 

Zur Orientierung ist hinter den einzelnen Menüpunkten, für die es ein Äquivalent in Form 
eines DOS-Befehls gibt, dieser angegeben. So können auch alle Menüpunkte aus dem 
ersten Menü mit einem ShortCut aufgerufen werden, der sich aus der Kombination der 
Taste |Alt 1 und dem Anfangsbuchstaben des DOS-Befehls zusammensetzt: 


Menüpunkt/DOS-Befehl 

ShortCut 

Kopieren (COPY) 

(älD+0 

Löschen (DEL) 

tÄTtl+fd] 

Umbenennen (REN) 

f*üi+m 

Zeigen (TYPE) 

fÄTFi+m 

Auswahl (KEIN Äquivalent) 

d3+S 


Die Menüpunkte aus dem zweiten Menü müssen dagegen stets wie gewohnt über das 
Menü selbst aufgerufen werden, da für diese keine Tastaturkombinationen vorgesehen 
sind. 

Neben dem Ersatz der gebräuchlichsten DOS-Befehle bietet der File-Manager jedoch auch 
noch einige weiterführende Funktionen an, die man bisher vermißte. So werden Pro¬ 
gramme oder Batchdateien, die mit dem Cursor angefahren werden, durch Druck auf die 
[ Return 1 -Taste automatisch gestartet. Ist das Programm oder der Batch beendet, kehrt man 
wieder automatisch in den File-Manager zurück, und kann dann von dort bequem Weiter¬ 
arbeiten. Allerdings können Programme oder aber vor allem Batchdateien Parameter 
erwarten, die natürlich bei diesem Aufruf nicht mit eingegeben werden können. Doch auch 
für diesen Fall hat der File-Manager vorgesorgt: Wird der Cursor auf das gewünschte 
Programm bewegt, und anschließend die Funktionstaste aufgerufen, so erscheint ein 
kleines Kommunikationsfenster, in welches hinter den bereits vorgegebenen Programm¬ 
namen die erforderlichen Parameter angehängt werden können. Mit der [ Return [ -Taste wird 
dann das Programm mit den Parametern gestartet. 

Ähnliches läßt sich auch mit Textdateien, Arbeitsblättem oder anderen in den integrierten 
Anwenderprogrammen des Portfolio entworfenen Dateien erledigen. Wird zum Beispiel 
eine Textdatei mit dem Cursor angefahren und mit [ Return 1 »angeklickt«, so wird automa¬ 
tisch zunächst die Textverarbeitung gestartet und sogleich die ausgewählte Textdatei 
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eingeladen. Desgleichen verhält es sich bei allen anderen Dateien, die mit einem Anwen¬ 
derprogramm entworfen wurden. Der File-Manager orientiert sich hierbei an dem jewei¬ 
ligen Suffix, also der dreistelligen Kennung einer Datei. Ist der Suffix einer ausgewählten 
Datei TXT so wird die Textverarbeitung gestartet und diese Datei eingeladen. Entspre¬ 
chend verhält es sich mit den übrigen Suffix: 


Suffix 

Anwenderprogramm 

.TXT 

Textverarbeitung 

.WKS 

Tabellenkalkulation 

.ADR 

Adressenverwaltung 

.DRY 

Terminkalender 

.COM 

Programm 

.BAT 

Programm 

.EXE 

Programm 

.RUN 

Programm 


Auf diese Weise ist es möglich, schnell und einfach eine Datei zu editieren oder weiterzu¬ 
bearbeiten, ohne sich erst durch die einzelnen Menüs quälen zu müssen. Ist die Arbeit mit 
dem Anwenderprogramm beendet, so kehrt man wieder zum File-Manager zurück. 

Die einzelnen integrierten Anwenderprogramme können jedoch auch ohne eine ausge¬ 
wählte Datei gestartet werden. Hierfür dient die rechte Seite des File-Manager-Bild- 
schirms. Hier sind alle integrierten Programme des Portfolio aufgeführt. Um diese zu 
starten, ist der Cursor mit der [ TAB ] -Taste oder mit der Cursortaste Q in diesen Teil des 
Bildschirms zu bewegen, und anschließend mit den beiden Cursortasten (T) und Q] oder 
durch Vorgabe des ersten Buchstabens des gewünschten Programmes zu starten. Nach 
Beendigung des Programms kehrt man wieder zum File-Manager zurück. 

Obwohl der File-Manager alle gewünschten Programme durch Auswählen und mit der 
[ Return [ -Taste starten kann, lassen sich auch weiterhin direkt die DOS-Befehle aufrufen, 
die der File-Manager nicht bietet, wie zum Beispiel VERIFY, HELP, BREAK usw. Hierzu 
ist der Cursor auf eine Datei zu bewegen, die vom File-Manager nicht als Programm 
erkannt wird (siehe Auflistung der Suffixe weiter oben), und die Funktionstaste [F3] zu 
betätigen. Es erscheint ein Kommunikationsfenster, in welches nun der gewünschte DOS- 
Befehl eingegeben wird. Hierbei entspricht das Kommunikationsfenster der Eingabezeile 
auf der DOS-Ebene. Mit der [ Return 1 -Taste wird der DOS-Befehl ausgeführt, und man 
kehrt wieder auf den Bildschirm des File-Managers zurück. 

Wird bei sichtbarem Arbeitsbildschirm die | ESC 1 -Taste betätigt, so erscheint ein kleines 
Menü und der File-Manager kann durch Anwählen des Menüpunktes DOS verlassen 
werden und kehrt daraufhin auf die DOS-Ebene zurück. Wird dagegen der Menüpunkt 
AUSSCHALTEN angewählt, so hat dies dieselbe Wirkung, als ob der Befehl OFF im DOS 
eingegeben oder die Tastenkombination [fn]+[ö] betätigt würde - der Portfolio schaltet ab. 
Nochmaliges Drücken des [ ESC 1 -Taste kehrt wieder auf den Arbeitsbildschirm des File- 
Managers zurück, und es kann weitergearbeitet werden. 
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Der File-Manager ist ein äußerst nützliches Programm, welches dem Anwender die Arbeit 
mit dem DOS stark vereinfacht. Das Programm wird zusammen mit einem kleinen Port¬ 
folio-Einführungskurs und mit englischem Handbuch von der Firma DIP angeboten. Aller¬ 
dings befindet sich das Programm auch auf der weiter unten besprochenen Utilities-Karte. 

Beurteilung: sehr gut 

Bezugsquellen: DIP, Atari UK und USA 

7.3 Viel los auf der Utility-Karte 

Eine ganze Sammlung von speziell für den Portfolio entwickelten nützlichen kleinen Pro¬ 
grammen und neuen DOS-Befehlen bietet die Utilities-Karte, die sowohl von DIP als auch 
von Atari angeboten wird. Bei Atari bekommt man allerdings zusätzlich das eben 
beschriebene Programm »File-Manager« und das sich auf der beiliegenden Diskette zum 
Buch befindliche Terminalprogramm »XTerm 2.0«. 

Die Utilities-Karte umfaßt 20 Utilities, die man grob untergliedern kann in DOS-Befehle, 
DOS-Befehle für Batchdateien, Programme und System-Dateien. Alle Dateien werden auf 
einer ROM-Karte geliefert, wobei sie mittels des DOS-Befehls COPY oder mit dem File- 
Manager beliebig oft auf das interne Laufwerk oder auf Speicherkarten kopiert werden 
dürfen, solange diese ausschließlich für den eigenen Gebrauch bestimmt sind. 

Nachfolgend wollen wir die einzelnen gelieferten Utilities anschauen und auf deren Nütz¬ 
lichkeit und sinnvollen Einsatz hin untersuchen. Die beiden bereits ausführlich bespro¬ 
chenen Programme »File-Manager« und »XTerm« werden hierbei nicht noch einmal 
berücksichtigt. 


Ask 

Dieser neue DOS-Befehl unterscheidet sich in seiner Arbeitsweise nicht von dem gleich¬ 
namigen Befehl, den wir bereits im Kapitel über Batchdateien verwendet haben, und der 
sich auch auf der Diskette zum Buch befindet. Er gestattet das Abfragen eines Tasten¬ 
druckes des Anwenders in einer Batchdatei, wobei die Auswertung anhand einer Liste und 
des ERRORLEVELs erfolgt. 

Attrib 

Auch dieser Befehl befindet sich in einer leicht abgewandelten Version auf der Diskette 
zum Buch unter dem Namen ATTR.EXE und erfüllt auch dieselben Aufgaben wie »Attrib«. 
Dieser Befehl erlaubt das Setzen und Löschen von Datei-Attributen wie »Schreibschutz«, 
»archivieren«, »systemintem« und »unsichtbar«. Zusätzlich bietet Attrib die Möglichkeit, 
durch Eingabe ohne Parameter die einzelnen Dateien auf ihre gesetzten und nicht gesetzten 
Attribute hin zu untersuchen. 
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Beep 

Mit BEEP läßt sich der Portfolio in eine kleine Musikmaschine verwandeln, denn nun 
können insgesamt 25 Töne (von D#5 = 622.3 Hz bis D#7 = 2489.0 Hz) über den einge¬ 
bauten Lautsprecher in beliebiger Länge gespielt werden. 


CMDEdit 

Vergleichbar mit unserer im Kapitel über Batchdateien erstellten »Shell« gestattet 
CMDEdit das Editieren von Eingaben auf der DOS-Ebene mit den bekannten Editierfunk¬ 
tionen. Zusätzlich können bereits eingegebene Eingaben durch Betätigung der beiden 
Cursortasten (T) und (T| wieder aus einem Puffer hervorgeholt, eventuell editiert und noch 
einmal ausgeführt werden. Dies erleichtert die direkte Arbeit im DOS und gestaltet die 
Eingabe von DOS-Befehlen wesentlich einfacher und komfortabler. 

DIF 

Möchte man den Inhalt zweier Dateien - beispielsweise Textdateien - vergleichen lassen, 
so ist hierfür der neue DOS-Befehl DIF (steht für difference = Unterschied). Die Unter¬ 
schiede werden im Klartext auf dem Bildschirm ausgegeben. 


DskChk 

Gerade umgedreht wie der bereits vorhandene DOS-Befehl ChkDsk heißt der Befehl 
DskChk. Er überprüft Speicherkarten, ob sich auf diesen Fehler oder fehlerhafte Dateien 
befinden, die beispielsweise durch zu frühes Entfernen der Speicherkarte aus dem Lauf¬ 
werk herführen können. Werden solche Fehler gefunden, versucht DskChk diese zu 
beheben, und so die Karte wieder voll einsatzfähig zu gestalten. 


Find 

Wird eine bestimmte, vom Namen her jedoch unbekannte ASCII-Datei gesucht, so hilft der 
neue DOS-Befehl Find weiter. Er sucht in bestimmten Dateien nach einer vorgegebenen 
Zeichenkette, die zum Beispiel ein Begriff sein kann, der im Inhalt der gesuchten Datei 
vorkommt. 

FreeDsk 

Mit dem DOS-Befehl FreeDsk kann der freie Speicherplatz auf einer Speicherkarte ermit¬ 
telt und falls erforderlich in einer Batchdatei über den ERRORLEVEL ausgewertet 
werden. 
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FreeMem 

Den freien Arbeitsspeicher zeigt hingegen der DOS-Befehl FreeMem an. Auch hier ist eine 
Auswertung über den ERRORLEVEL in einer Batchdatei möglich. 

KSimComp und KSim 

Während Batchdateien DOS-Befehle der Reihe nach ausführen, lassen sich mit der 
Kombination der beiden Befehle KSimComp (zum Kompilieren) und KSim (zum Aufruf) 
alle nur erdenklichen Tastendrücke simulieren, so daß direkt per Datei auf jeden Menü¬ 
punkt und auf jede Tastaturfunktion zugegriffen werden kann. Dies kann besonders bei 
automatisierten Abläufen interessant sein. 


Mode 

Mit dem DOS-Befehl lassen sich Einstellungen innerhalb der integrierten Anwender¬ 
programme und in der System-Voreinstellung ändern. Wird dieser DOS-Befehl in die 
AutoExec.BAT entsprechend eingefügt, so ermöglicht dieser, daß der Anwender auch nach 
einem Warm-/Kaltstart die gewohnten Einstellungen antrifft. 


Password 

Zum Schutz gegenüber unberechtigten Personen kann man sich nun mit einem persön¬ 
lichen, frei wählbaren und jederzeit veränderbaren Paßwort schützen. 


Reboot 

Der neue DOS-Befehl Reboot ermöglicht die softwaremäßige Ausführung eines Warm- 
bzw. Kaltstartes, wodurch das System zurückgesetzt werden kann. Vor allem die Möglich¬ 
keit zu einem Kaltstart durch die Software erleichtert beispielsweise den Anschluß einer 
Speichererweiterung, die erst nach einem solchen von dem Betriebssystem erkannt und 
eingebunden werden kann. Bisher war hierfür immer ein mehrminütiges Trennen des 
Rechners von der Energieversorgung notwendig. 

Sort 

Um Zeilen innerhalb einer ASCII-Datei alphabetisch sortieren zu lassen, und diese gege¬ 
benenfalls wieder in sortierter Form zu speichern, ist der neue DOS-Befehl Sort zuständig. 
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Spool 

Mit Spool steht dem Anwender die Möglichkeit offen, einen beliebig großen Bereich des 
zur Verfügung stehenden Arbeitsspeichers als Druckerpuffer zu reservieren. Dadurch kann 
bereits während der Druckerausgabe auf dem Portfolio weitergearbeitet werden. Dieses 
Verfahren eignet sich besonders bei Druckern, die selbst nur einen kleinen Druckerpuffer 
besitzen. 

ToD (Time or Date) 

Dieser DOS-Befehl gibt dem Anwender den Inhalt der Info-Zeile auf dem Bildschirm mit 
Datum und Uhrzeit aus, jedoch ohne den Tastaturstatus. 

XDir 

XDir ist eine erweiterte Version des DOS-Befehls DIR, und zeigt dem Anwender alle 
Dateien in einem Verzeichnis und in dessen Unterverzeichnissen auf, so daß eine klare 
Verzeichnisstruktur erkennbar wird. 

ANSI.SYS 

Besitzer von stationären Personalcomputern werden diese System-Datei bereits als unent¬ 
behrliches Hilfsmittel kennengelernt haben. Leider wird der Atari-Portfolio nicht mit dieser 
Standard-Systemdatei ausgeliefert, und diese funktioniert auch nicht einwandfrei, wenn sie 
vom heimischen PC auf den Portfolio kopiert wird. Nun liegt diese nützliche Systemdatei 
auf der Utilities-Karte in einer speziell auf den Portfolio angepaßten Version vor. 

Um nur ein Beispiel für die vielfältige Anwendung dieser Systemdatei anzusprechen, 
wollen wir uns kurz der Belegung der zehn Funktionstasten widmen. 

Das Grundprinzip, mit dem diese Systemdatei angesprochen wird, ist die Ausgabe von 
Escape-Sequenzen auf dem Bildschirm. So kann zum Beispiel ein Prompt entworfen 
werden, mit welchem zuerst der Bildschirm gelöscht und anschließend die Uhrzeit und das 
Datum ausgegeben werden kann, bevor der Anwender zu einer Eingabe aufgefordert wird. 
Auch läßt sich die Belegung der Tastatur vollkommen neu belegen, so zum Beispiel auch 
der Ziffernblock um einige Zahlen (zum Beispiel die Doppelnull 00) ergänzen. Besonders 
interessant ist jedoch die Möglichkeit, die Funktionstasten des Portfolio zu belegen, sei es 
nun mit DOS-Befehlen (zum Beispiel DIR oder CLS), die dann auf Tastendruck hin aus¬ 
geführt werden, oder einfach mit Sprachfloskeln (zum Beispiel »Sehr geehrte Damen und 
Herren«), die dann in der Textverarbeitung zum Einsatz kommen. 

Die Neudefinition von Tasten läßt sich sowohl direkt auf der DOS-Ebene, als auch in einer 
Textdatei in der Textverarbeitung entwerfen und dann über den DOS-Befehl TYPE instal¬ 
lieren. Mit letzterer Methode lassen sich so gleich mehrere Tasten umdefinieren, und die 
Datei kann so immer wieder benutzt werden. 
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Als kleines Beispiel wollen wir nun die Funktionstaste (76) mit dem DOS-Befehl »DIR« 
und die Funktionstaste | F10 ] mit der Textfloskel »Sehr geehrte « belegen. Hierfür gehen 
wir in die Textverarbeitung, legen eine neue Datei an. Jede Escape-Sequenz muß - wie 
bereits in der Textverarbeitung bei den Textattributen gezeigt - durch einmaliges Betätigen 
der Tastenkombination (Alt ) +[T| eingeleitet werden. Danach folgt die öffnende eckige 
Klammer, die durch die Tastenkombination (Altl +fü] auf dem Bildschirm erscheint. Nun 
folgt der Code der Taste, die umgeändert werden soll. 

Die zehn Funktionstasten haben die Codes: 


Funktionstaste 

Code 

HD 

0;59 

(HD 

0;60 

dH 

0;61 

US 

0;62 

dH 

0;63 

dS 

0;64 

dS 

0;65 

dS 

0;66 

US 

0;67 

fFlÖl 

0;68 


Für unser Beispiel - die Neubelegung der Funktionstaste QT) - benötigen wir also nun den 
Code »0;64«. Danach folgt die eigentliche Eintragung, die eigentliche Belegung der Funk¬ 
tionstaste. Diese wird zunächst durch ein Semikolon abgetrennt und anschließend in 
Anführungsstriche gesetzt. Abschließend wird hinter die Eintragung der Buchstabe »p« 
gesetzt. Soll der Befehl gleich ausgeführt werden, also ein Druck auf die ( Return ( -Taste 
simuliert werden, so ist vor dem Buchstaben »p« ein Semikolon und der Wert »13« einzu¬ 
tragen. Gleichermaßen (unter Berücksichtigung des anderen Codes, des Textes und des 
Anhangs) verfährt man bei der Belegung der Funktionstaste F10. Gemäß dieser Anleitung 
sollte unsere kleine Beispiel-Definition nun wie folgt aussehen: 

/v [[0;64; "di r"; 13p 
/ '[[0;68;"Sehr geehrte "p 

Diese Datei kann nun abgespeichert werden, und von der DOS-Ebene aus durch den Auf¬ 
ruf 

c> type [Dateiname] 

installiert werden. Die neue Tastaturbelegung bleibt so lange aktiv, bis diese entweder 
wieder umgeändert oder ein Warm-/Kaltstart durchgeführt wird. 
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Unter dem Strich bietet die Utilities-Karte recht nützliche neue DOS-Befehle und Pro¬ 
gramme, wobei vor allem der File-Manager und die neue Systemdatei ANSI.SYS die wohl 
vielfältigsten Programme auf dieser Karte sind. Für Anwender, die selbst über keinen 
heimischen Personalcomputer verfügen, sind zudem auch die übernommenen DOS- 
Befehle interessant. 

Beurteilung: sehr gut 

Bezugsquellen: DIP (ohne File-Manager und XTerm) Atari UK und USA 


7.4 Serieller Datentransfer mit FoliTerm 

Das dritte Programm, mit welchem wir uns etwas näher beschäftigen wollen, ist ein 
Terminal-Transferprogramm, mit dem sich Dateien jeder Art (Textdateien, Programme 
usw.) über die serielle Schnittstelle zwischen dem Portfolio und einem MS-DOS-kompati- 
blen Personalcomputer oder zwischen dem Portfolio und dem Atari ST übertragen lassen. 
Das Paket besteht aus einer 32-Kbyte-RAM-Karte, auf der sich das deutschsprachige 
Programm »FoliTerm« befindet, einem deutschen Handbuch und einer 3.5-Zoll-Diskette, 
auf der sich noch einmal FoliTerm und das Programm »STFolist« befindet. FoliTerm 
selbst kann sowohl auf dem Atari-Portfolio als auch auf dem stationären Personalcomputer 
eingesetzt werden, so daß man auf dem PC kein weiteres Terminalprogramm benötigt. 
STFolist dagegen ist für die Übertragung von Daten zwischen dem Portfolio und dem Atari 
ST konzipiert und kann direkt von der Diskette vom Atari ST gelesen werden. 

An Hardware muß der Anwender über die serielle Schnittstelle und ein dementsprechendes 
Kabel (siehe auch im Kapitel über die serielle Schnittstelle) verfügen. 

Das Programm FoliTerm kann sowohl von der Speicherkarte gestartet als auch auf das 
interne Laufwerk kopiert und von dort aus dann aufgerufen werden. Allerdings ist zunächst 
die serielle Verbindung zwischen dem Portfolio und dem anderen Rechner komplett herzu¬ 
stellen, bevor das Programm aufgerufen wird. 

Das Programm selbst ist menügesteuert, hält sich aber nicht an die von DIP vorgegebenen 
Menüstrukturen. Die einzelnen Menüs werden über die Funktionstasten fFTl bis [r] und 
[ F101 aufgerufen. Diverse Einstellungen für die Buffer-Größe und verschiedene Betriebs¬ 
modi können bei Bedarf abgespeichert werden, so daß diese bei der nächsten Sitzung 
automatisch eingeladen werden, und alle Einstellungen nicht noch einmal vorgenommen 
werden müssen. 

Im Online-Modus ist es möglich, über die Tastatur eingegebene Zeichen direkt über die 
serielle Schnittstelle zu schicken. Hierbei ist allerdings eine höhere Baudrate notwendig, da 
ansonsten bei schnellerer Dateneingabe über die Tastatur Zeichen verschluckt werden 
können. 

Des weiteren können eingehende Daten am Bildschirm mitverfolgt und auch kurzzeitg 
unterbrochen werden, so daß bereits eine erste Kontrolle während der Datenübertragung 
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stattfinden kann. Zudem sorgt ein frei wählbarer Online-Puffer dafür, die verschieden 
große Arbeitsgeschwindigkeit der beiden verbundenen Rechner bei der Datenübertragung 
auszugleichen. Eine zuschaltbare Protokoll-Datei sichert den Inhalt des Online-Puffers und 
»protokolliert« die gesamte Datenübertragung. 

Das zweite Programm »STFolist«, welches für die Datenübertragung zwischen dem Port¬ 
folio und einem Atari ST gedacht ist, ist grafisch ansprechend gestaltet und wird bequem 
mit der Maus bedient. Hier kann die Baudrate und Handshake (für eine sichere Datenüber¬ 
tragung) eingestellt werden. Bei der Datenübertragung kann auch hier eine Baudrate bis zu 
9600 vorgegeben werden. 

Das Software-Paket »FoliTerm« kann jedem, bei dem sich die Datenübertragung über die 
serielle Schnittstelle lohnt, empfohlen werden, denn es bietet im Vergleich zu XTerm 
weiterführende Möglichkeiten der Datenübertragung. Zusätzlich erhält auch der Besitzer 
eines Atari ST die Möglichkeit, Daten mit dem Portfolio über die serielle Schnittstelle aus¬ 
zutauschen. 

Beurteilung: gut 

Bezugsquelle: Heinzle Computersysteme, AU 


7.5 Kurzvorstellungen 

Neben den oben angeführten Programmen, die aufgrund ihrer Anwendung für eine breite 
Anwenderschicht des Atari-Portfolio interessant sein dürften, bieten Entwickler auch 
Programme an, die sich mit ihren Aufgaben an speziellen Zielgruppen orientieren. Nach¬ 
folgend stellen wir auch diese Programme kurz vor. Nähere Angaben zu den Bezugsquel¬ 
len finden Sie wieder im Anhang. 


Pocket Finance 

Von DIP wird das Finanzprogramm »Pocket Finance« angeboten. Das Programm wird auf 
einer ROM-Karte als RUN-Programm geliefert. Das Handbuch ist zwar in Englisch ver¬ 
faßt, ist aber sehr verständlich geschrieben und mit vielen Beispielen versehen. Pocket 
Finance verarbeitet alle Arten von allgemein finanziellen, kaufmännischen und statisti¬ 
schen Werten, und bietet interne Funktionen für bestimmte Berechnungen an, wie zum 
Beispiel Leasing, Finanzierungsberechnungen, Prozentberechnungen, Breakeven-Ana¬ 
lysen, Kommissionsberechnung, Preiskalkulation usw. 

Des weiteren verfügt Pocket Finance über die Möglichkeit, die Daten auch grafisch auf 
dem Bildschirm aus werten zu lassen, was besonders bei statistischem Material aufschluß¬ 
reiche Ergebnisse bringen kann. Die Art, wie das Programm bei der Eingabe von Zahlen¬ 
material und Formeln arbeitet, erinnert stark an die integrierte Tabellenkalkulation des 
Portfolio, obwohl der Arbeitsbildschirm vollkommen anders aufgebaut ist. Allerdings sind 
die Funktionen, die dem interessierten Anwender mit Pocket Finance zur Verfügung 
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stehen, bei weitem detail- und funktionsreicher. Die zahlreichen Beispiele im Handbuch 
demonstrieren die Fähigkeiten dieses Programms. 


Pocket Science 

Auch »Pocket Science« wird von der Firma DIP vertrieben, allerdings hat auch Atari selbst 
das Programm unter dem Namen »Advanced Maths« mit in seine Angebotsliste auf¬ 
genommen. Das Programm ist rein mathematisch orientiert und deckt die Aufgabengebiete 
Statistik, Funktionsgleichungen und wissenschaftliche Berechnungen ab. Es wird auf einer 
ROM-Karte als RUN-Programm und mit einem englischen Handbuch geliefert, was 
ähnliche Qualität bietet, wie bei »Pocket Finance«. Die Beispiele im Handbuch vermitteln 
dem Anwender, was dieses Programm in praktischer Anwendung zu leisten vermag. 

Bei der Eingabe von Funktionen arbeitet Pocket Science mit der integrierten Textver¬ 
arbeitung und dem Taschenrechner des Portfolio zusammen, so daß keine große Umge¬ 
wöhnung anfällt. Komplexe Formeln können durch beliebige Variablen, Operatoren und 
bereits integrierte mathematische Grundfunktionen berechnet und abgespeichert werden. 

Zur Auswertung können sowohl bei der Statistik als auch bei Funktionsgleichungen die 
Werte grafisch auf dem Bildschirm dargestellt werden. Bei Funktionskurven läßt sich mit 
Hilfe einer Zoom-Funktion stufenweise an eine ganz bestimmte Stelle im Graphen heran¬ 
fahren, und so auch Nullstellen oder Wendepunkte optisch sichtbar machen. 


Time-Manager 

Der Time-Manager von der Firma Softfolio soll eine Alternative zu dem bereits integrier¬ 
ten Terminkalender des Portfolio stellen. Wie übrigens alle nachfolgend von Softfolio vor¬ 
gestellte Software (Gewinn!, Inventur, FolioLinkST und FolioCRT) wird das Programm in 
der Portfolio-Version auf einer ROM-Karte, und auf einer 3.5- und 5.25 Zoll-Diskette in 
einer PC-Version geliefert, so daß man seine Termine auch auf dem heimischen 
Personalcomputer erstellen und anschließend auf den Portfolio transferieren kann. Ein 
ausführliches deutsches Handbuch liegt jedem Programm bei. 

Der Time-Manager verwaltet Tennine in der Form, daß er diesen verschiedene Prioritäten 
zuordnet. Auch lassen sich die Termine in bis zu zwölf Terminkategorien unterteilen, die 
eine klare Übersicht über anstehende Treffen, Verabredungen, Wiedervorlagen usw. 
ermöglichen. Kurzübersichten der Tennine können in Listen für einen Tag, eine Woche 
oder für einen Monat auf dem Bildschirm oder auf dem Drucker ausgegeben werden, 
wobei auf Wunsch nach Priorität oder Terminkategorie geordnet wird. Zusätzlich enthält 
der Time-Manager einen kleinen Taschenrechner, eine Währungsumrechnungsfunktion, 
automatische Telefonwahl (ähnlich wie in dem integrierten Adreßverwaltungsprogramm) 
und ein Kalender-Utility. 
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Gewinn! (Einnahmen-/Ausgabenrechnung) 

Dieses Programm ist besonders für kleinere Unternehmen interessant, bei denen kein 
hauptberuflicher Buchhalter vorgesehen ist. Gewinn! erledigt quasi die Verbuchung aller 
Belege der Geschäftsvorfälle in einer Geschäftsperiode. Die Belege (Rechnungen etc.) 
werden in die Eingabemsake eingegeben, und dabei bereits automatisch nach Datum und 
Belegnummer sortiert. Die Grundfunktionen eines Buchungsprogrammes wie Erstellen 
eines Kontenplanes, der Ausdruck entsprechender Kontoblätter, Buchungsjoumaldruck 
und Kontendruck wurden in Gewinn! berücksichtigt. Vorteilhaft ist die stets aktuelle Über¬ 
schußermittlung bzw. Saldo-Anzeige, die über die finanzielle Situation des Unternehmens 
Auskunft gibt. 

Des weiteren sind Mehrwertsteuersätze editierbar und werden automatisch berechnet. 
Auch Gewinn! beinhaltet einen kleinen Taschenrechner, ein Kalender-Utility und eine 
Wechselkursumrechnungsfunktion. 

Inventur 

Ebenso wie Gewinn! ist auch Inventur ein Programm, welches sich eher an kleinere 
Unternehmen richtet. Der Portfolio kann aufgrund seiner kompakten Größe einfach bei der 
anfallenden Inventur mit ins Lager genommen und so die Bestände bequem erfaßt werden. 
Dabei können sowohl Produktnummem, Artikelbezeichnungen oder auch Barcodes (die 
über einen optional erhältlichen Barcode-Lesestift eingespeist werden) eingegeben werden. 
Der Inventurwert und alle erfaßten Bestände werden stets aktualisiert angezeigt und kön¬ 
nen in Form von Inventurlisten oder Artikelverzeichnissen jederzeit auf dem Drucker aus¬ 
gegeben werden. Um Daten zwischen verschiedenen Artikeldateien, daß heißt von ver¬ 
schiedenen Formaten einbinden zu können, wurde eine Datenimport/-Export-Funktion mit 
eingebaut, so daß eine Umstellung auf den Portfolio möglich ist. Als Zugabe enthält 
Inventur einen kleinen Taschenrechner. 


FolioLinkST 

Daten vom Portfolio über die parallele Schnittstelle auf einen Atari ST zu übertragen ist 
nicht ganz so einfach. Abhilfe schafft hier das Programm FolioLinkST. Neben dem Pro¬ 
gramm für den Atari ST auf einer 3.5-Zoll-Diskette erhält der Käufer das entsprechende 
Kabel zur Datenübertragung mitgeliefert. Auf seiten des Portfolio wird die eingebaute 
Übertragungssoftware in der System-Voreinstellung benutzt. 


FolioCRT 

Wer auf dem Portfolio unter der Programmiersprache Turbo Pascal programmieren will, 
der benötigt nicht nur den entsprechende RAM-Speicher, sondern auch Utilities wie zum 
Beispiel eine speziell für den Portfolio entwickelte CRT-Unit, die u.a. bei der Gestaltung 
von Bildschirmmasken Verwendung findet. Dadurch, daß Softfolio die CRT-Unit speziell 
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an das Betriebssystem des Portfolio angepaßt hat, konnte eine besonders schnelle Bild¬ 
schirmausgabe realisiert werden. Daneben werden noch zahlreiche Sonderfunktionen des 
Portfolio-Betriebssystems unterstützt. 

Datenlogger für Squirrel 

Der Atari-Portfolio eignet sich aufgrund seiner kompakten Ausmaße nicht nur für 
Hosentaschen, sondern auch für enge Labors. So bietet die Firma Heinzle Computer¬ 
systeme ein Datenloggerprogramm an, welches Daten aus einem Squirrel ausliest. Ein 
Squirrel erfaßt Meßwerte in bestimmten Zeitabständen, wie zum Beispiel die aktuelle 
Raumtemperatur oder ähnliches. Die daraus gewonnenen Daten werden abgespeichert, und 
können dann grafisch ausgewertet werden. 
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Das Zubehör - Einsatz und Nutzen 


Ein Rechner ohne Zubehör ist ziemlich allein auf sich gestellt. So bietet Atari für den 
Portfolio diverse Hardware-Erweiterungen an, die den Rechner nach und nach zu einem 
»voll ausgestatteten Personalcomputer« aufstocken. Daß der Anwender allerdings nicht 
erst alle Erweiterungen besitzen muß, um dann mit dem Portfolio richtig arbeiten zu kön¬ 
nen, sondern daß diese Entscheidung vorwiegend von der Anwendung und den Ansprü¬ 
chen abhängig ist, sollen in diesem Kapitel dem interessierten Käufer und Anwender ver¬ 
mittelt werden. 



8.1 Die Speicherkarten 

Der etwas dürftige Grundspeicher von 128 Kbyte RAM, mit dem der Atari-Portfolio in der 
Grundausstattung ausgeliefert wird, ist nach einiger Zeit - je nach praktizierter Anwen¬ 
dung - recht schnell ausgereizt, zumal der eigentliche RAM-Speicher sich wiederum 
unterteilt in den Arbeitsspeicher und den Speicher für das interne Laufwerk c:. Auch sieht 
man sich aufgrund der Datensicherheit und der Datenorganisation gezwungen, Daten auf 
die vom stationären Personalcomputer her bekannten »externen Speichermedien« auszu- 
lagem. 

Der Portfolio verfügt über kein eingebautes Diskettenlaufwerk, sondern arbeitet statt 
dessen mit »Speicherkarten«. Diese sind in ihrer Funktion und internen Datenorganisation 
mit Disketten vollkommen identisch. Allerdings wird es Probleme geben, diese speziell für 
den Portfolio entwickelten Speicherkarten in ein PC-Laufwerk zu schieben, denn diese 
passen nur in das externe Laufwerk a: auf der linken Gehäuseseite des Portfolio oder in das 
Laufwerk b: in der Speichererweiterung (siehe weiter unten). 

Die Speicherkarte ist in ihrer Form in etwa mit einer Scheckkarte vergleichbar, und wird 
zur Zeit von Atari mit Kapazitäten von 32, 64 und 128 Kbyte RAM angeboten. Da sich im 
Innenleben der Speicherkarten nicht wie in einer Diskette eine Magnetscheibe zur Auf¬ 
zeichnung der Daten sondern RAM-Chips befinden, sind diese im Vergleich zur handels¬ 
üblichen Diskette mit einer Speicherkapazität von bis zu 1.44 Mbyte(!) relativ teuer. 
Zudem muß jede Speicherkarte mit einer kleinen Batterie versorgt werden, um die Sicher¬ 
heit der Daten auf den RAM-Chips zu gewährleisten und zu speichern. Die Lebensdauer 
der Batterien hängt von der Datenmenge ab, die auf der Speicherkarte gespeichert wird, 
und von der Umgebungstemperatur. Trotzdem kann man mit einer durchschnittlichen 
Betriebsdauer von ca. 1 Jahr rechnen. Allerdings wird ein notwendiger Batteriewechsel 
weder von der Speicherkarte selbst noch vom Portfolio angezeigt, so daß man sich als 
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Anwender notgedrungen notieren sollte, wann man die Batterie eingesetzt hat, um diese 
rechtzeitig vor dem Energie- und dem sogleich folgenden Datenverlust zu retten. Hier gilt 
der Grundsatz »Lieber zu früh als zu spät.« 

Ist ein Batteriewechsel angefallen, so muß dieser stets bei eingesteckter Speicherkarte und 
ausgeschaltetem Portfolio stattfinden. Der Portfolio übernimmt dann in dieser kurzen Zeit 
die Energieversorgung der Speicherkarte, während die Batterie ausgewechselt wird. 

Wie auch Disketten, so besitzt jede Speicherkarte einen Schreibschutz. Dieser kann 
bequem über den Schiebeschalter »Write Protect« an (»ON«) bzw. ausgeschaltet (»OFF«) 
werden. Ist der Schreibschutz aktiviert, so können von der Speicherkarte nur noch Daten 
gelesen, aber nicht mehr auf diese geschrieben oder von dieser gelöscht werden. Auf dem 
Bildschirm des Portfolio erscheint bei solchen Fehlzugriffen die Fehlermeldung 

»Schreibschutzfehler beim Schreiben [Laufwerk]:« 

Abbrechen, Wiederholen, Ignorieren 

und das Betriebssystem wartet auf eine weitere Entscheidung des Anwenders. Bei einem 
weiteren Versuch erscheint dann endgültig »Zugriff verweigert« auf dem Bildschirm. 

Um eine einwandfreie Datenspeicherung und Datenübertragung zwischen Speicherkarte 
und Portfolio zu gewährleisten, sollte darauf geachtet werden, daß die Speicherkarte nicht 
geknickt (beispielsweise beim Transport in der »Hosentasche« !), stärkeren magnetischen 
Feldern (zum Beispiel auf Lautsprecherboxen usw.) ausgesetzt wird oder mit Wasser in 
Berührung kommt. Auch sollten die goldfarbenen Datenleitungen am unteren Ende der 
Speicherkarte frei von Schmutz und gelegentlich bei Bedarf mit einem trockenen und 
flusenfreien Tuch gesäubert werden. 

Den Nutzen kann man der Speicherkarte eigentlich auf keinem Anwendungsgebiet abspre¬ 
chen, und sogar der private Anwender wird auf dieses Zubehör - wenn auch eventuell mit 
geringerer Speicherkapazität - mit der Zeit nicht verzichten wollen. 


8.2 Die ROM-Karten 

Neben den Speicherkarten bietet Atari für den Portfolio auch ROM-Karten an. Im 
Gegensatz zu ersterem externen Speichermedium, kann von den ROM-Karten ausschließ¬ 
lich nur gelesen werden. So läßt sich eine ROM-Karte am leichtesten mit dem internen 
ROM-Chip des Portfolio, auf dem die integrierten Anwenderprogramme und das Betriebs¬ 
system MS-DOS fest gespeichert sind, oder einer Speicherkarte, deren Schreibschutz auf 
»AN« gestellt ist, vergleichen. 

Zur Zeit bietet Atari ROM-Karten mit einer Kapazität von 64 oder 128 Kbyte an. 
Zusätzlich benötigt man einen Brenner, der die gewünschten Daten auf die ROM-Karte 
brennt. Wird diese dann wie eine Speicherkarte in ein Laufwerk des Portfolio gesteckt, so 
kann das Programm oder die Dateien ganz normal gelesen und gestartet werden. Allerdings 
kann eine ROM-Karte zur Zeit nur einmal gebrannt werden. Ist das Programm zum Bei- 
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spiel veraltet, so kann die ROM-Karte nicht noch einmal mit einem neuen Programm 
gebrannt werden. 

Prinzipbedingt bieten sich für die Speicherung auf einer ROM-Karte Dateien an, die in 
ihrem Inhalt nicht mehr verändert werden sollen. So zum Beispiel Anwenderprogramme, 
die öfters benötigt werden, jedoch keinen Platz auf einer Speicherkarte belegen sollen, da 
diese zum Beispiel in nicht schreibgeschütztem Zustand versehentlich gelöscht werden 
könnten. Vor allem kommerzielle Programme werden voraussichtlich für den Portfolio auf 
ROM-Karten angeboten werden, da hier das Weitergeben der Software in Form von Raub¬ 
kopien erheblich erschwert wird, sofern eine .RUN-Datei verwendet wird, die zwar von der 
ROM-Karte über den DOS-Befehl »Copy« auf das interne oder das externe Laufwerk 
kopiert werden können, jedoch von dort aus nicht gestartet werden können. RUN-Pro- 
gramme laufen ausschließlich von ROM-Karten. Aufgrund der besonderen robusten 
Beschaffenheit der ROM-Karte kann auch mit den Original-Dateien gearbeitet werden, 
ohne sich zuvor eine Sicherheitskopie anfertigen zu müssen, wie dies bei herkömmlichen 
Disketten der Fall ist. 

Zur Zeit werden ROM-Karten von Atari selbst und von der Firma Mitsubishi angeboten, 
wobei letztere nicht 100%ig kompatibel zu den Atari-ROM-Karten sind. Inwieweit sich 
diese Inkompatibilität auswirkt, konnte bis dato noch nicht festgestellt werden. Man sollte 
sich als privater Anwender jedoch gut überlegen, ob man auf eine ROM-Karte zugreifen 
will, oder ob im Zweifelsfalle einer Speicherkarte der Vorzug zu geben ist, zumal sich bei 
letzterer der Vorteil des Lesens und Schreibens von Dateien als Vorteil erweisen dürfte. 
Auch ist der preisliche Unterschied zwischen einer ROM- und einer Speicherkarte im 
Vergleich zur Leistung weniger ausschlaggebend bei der Kaufentscheidung, läßt man die 
Kosten für einen Brenner und den zusätzlich erforderlichen Adapter außer Betracht. 


8.3 Die parallele Schnittstelle 

Der Portfolio wird in der Grundausstattung eigentlich nackt ausgeliefert. Das heißt, daß er 
im Gegensatz zu jedem anderen Personalcomputer oder Laptop-Kollegen keinerlei Schnitt¬ 
stellen für die Kommunikation mit anderen Computern oder für die Datenausgabe auf dem 
Drucker vorzuweisen hat. Um diesem Manko abzuhelfen, bietet Atari eine spezielle 
parallele Schnittstelle an, die an den Erweiterungs-Bus an der rechten Seite des Gehäuses 
angesteckt wird. 

Die parallele Schnittstelle dient in erster Linie dem Datenaustausch zwischen dem Port¬ 
folio und einem MS-DOS-kompatiblen Rechner. Die zweite Hauptaufgabe ist die Ansteue¬ 
rung eines parallelen Druckers (Centronics-Anschluß). 
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Gerade für Anwender, die beispielsweise unterwegs auf dem Portfolio eingegebene Daten 
auf ihrem stationären Personalcomputer zu Hause weiter verarbeiten möchten, steht mit der 
parallelen Schnittstelle ein gutes Kommunikationsmittel zur Verfügung, da ein Datentrans¬ 
ferprogramm für den heimischen PC gleich mitgeliefert wird, und in den Portfolio die 
erforderliche Software bereits in die System-Voreinstellung integriert ist. 

Sollen zudem auch Daten direkt vom Portfolio auf einen parallelen Drucker ausgegeben 
werden, so kommt man um die Anschaffung dieser Schnittstelle nicht herum. 


8.4 Die serielle Schnittstelle 

Im Gegensatz zur parallelen Schnittstelle wurde die serielle Schnittstelle speziell für die 
Datenkommunikation zwischen dem Portfolio und einem anderen, auch nicht MS-DOS- 
kompatiblen Rechner und für die Datenausgabe auf einem seriellen Drucker konzipiert. 
Leider wurde der Hardware-Erweiterung keinerlei Software beigefügt, so daß sich der 
Anwender diese selbst beschaffen muß. Auf der beigelegten Diskette zum Buch finden Sie 
übrigens das Public-Domain-Programm »XTerm« in der neuesten Version 2.0, welches 
speziell für den Portfolio und für die Datenübertragung über die serielle Schnittstelle pro¬ 
grammiert wurde (nähere Informationen hierüber finden Sie in Kapitel 4.4 »Das Terminal¬ 
programm XTerm«). 

Welcher der beiden Schnittstellen (der parallelen oder der seriellen) man nun den Vorzug 
gibt, oder ob man sich gar beide anschafft, ist letztendlich eine Frage der weiteren Geräte¬ 
konfiguration, die der Anwender zu Hause stehen hat, und die er mit dem Portfolio verbin¬ 
den will. Wie wir in Kapitel 4.2 »Datenaustausch mit dem PC« gesehen haben, lassen sich 
Dateien und Programme auch problemlos über die serielle Schnittstelle zwischen dem 
Portfolio und einem MS-DOS-kompatiblen Rechner übertragen, so daß in diesem Fall die 
parallele Schnittstelle nicht benötigt wird. Soll dagegen noch ein Drucker angesprochen 
werden, so ist man auf dessen Betriebsart (seriell oder parallel) angewiesen, welche 
Schnittstelle man benötigt. 

Nachfolgende Aufschlüsselung von verschiedenen Hardware-Konfigurationen soll eine 
kleine Entscheidungshilfe geben, ob beide oder nur eine - und dann welche - Schnitt¬ 
stelle^) benötigt wird/werden. 
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Hardware-Konfiguration 

empfohlene Schnittstelle 

IBM-kompatibler PC 

IBM-kompatibler PC 

parallel/PC-Laufwerk 

paralleler Drucker 

IBM-kompatiber PC 

parallel 

serieller Drucker 

seriell 

Nicht IBM-kompatibler Computer 

Nicht IBM-kompatibler Computer 

seriell 

paralleler Drucker 

Nicht IBM-kompatibler Computer 

seriell und parallel 

serieller Drucker 

seriell 


8.5 Die Speichererweiterung 

Spätestens bei der Programmierung oder bei der Verarbeitung von größeren Datenbestän¬ 
den, die man eventuell vom stationären PC in den Portfolio mittels einer der beiden 
Schnittstellen oder über das PC-Kartenlaufwerk in den Portfolio transferiert hat, merkt 
man, daß der Grundspeicher von 128 Kbyte RAM recht schnell ausgereizt ist. Atari bietet 
für diesen Fall die Möglichkeit, den Portfolio in zwei Stufen auf die maximale 
Speicherkapazität von 640 Kbyte RAM auszubauen. 

Eine Speichererweiterung stockt den RAM-Speicher des Portfolio um 256 Kbyte RAM 
auf. Eine zweite Speichererweiterung rüstet dann den Portfolio mit vollen 640 Kbyte aus: 


128 Kbyte RAM 

Grundspeicher 

+ 256 Kbyte 

1. Speichererweiterung 

= 384 Kbyte 


+ 256 Kbyte 

2. Speichererweiterung 

= 640 Kbyte 



Der auf diese Weise aufgemotzte RAM-Speicher kann über den Portfolio-spezifischen 
DOS-Befehl »FDisk« frei als Arbeitsspeicher oder für das interne Laufwerk c: definiert 
werden. 

Bevor die Speichererweiterung jedoch ihren Dienst aufnehmen kann, ist auf der Unterseite 
des Gehäuses einzustellen, ob nur eine oder ob zwei Speichererweiterungen angeschlossen 
werden. Dies ist über den keinen DIP-Schalter mit den Schalterstellungen »1« (bei nur 
einer Speichererweiterung) und »2« (bei zwei Speichererweiterungen) vorzugeben. Danach 
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kann diese an den Erweiterungs-Bus des Portfolio angesteckt werden. Um auch trotz ange¬ 
schlossener Speichererweiterung noch eine parallele oder serielle Schnittstelle an den Port¬ 
folio anschließen zu können, ist der Erweiterungs-Bus in der Speichererweiterung »durch¬ 
geschliffen«, liegt also am rechten Ende der Erweiterung in ursprünglicher Belegung vor, 
so daß die Schnittstelle dann direkt an die Speichererweiterung angeschlossen wird. 

Zusätzlich erhält der Anwender neben dem eigentlichen neuen RAM-Speicher auch ein 
neues Laufwerk, welches sich im hinteren Teil der Erweiterung befindet. Dieses Laufwerk 
wird mit der Kennung »b:« angesprochen, und ist voll zu internen Laufwerk c: und dem 
eingebauten externen Laufwerk a: Funktions- und Befehlskompatibel. 

Somit stehen dem Anwender nun folgende drei Laufwerke zur Verfügung: 

Laufwerk a: eingebautes externes Laufwerk 
Laufwerk b: Laufwerk in Speichererweiterung 
Laufwerk c: internes, nicht physikalisches Laufwerk 

Durch diese Hardware-Konfiguration bietet sich dem Anwender nun ein breites Spektrum 
beim Kopieren von Dateien. So können ohne Probleme Dateien von einem Laufwerk zum 
anderen, von einer Speicherkarte auf eine andere, vom internen Laufwerk auf eine 
Speicherkarte usw. kopiert werden, wobei die bisher bekannten und angewendeten DOS- 
Befehle weiter verwendet werden können. 

Damit das Betriebssystem des Portfolio den neu hinzugekommenen RAM-Speicher und 
das neue Laufwerk in das System miteinbinden und ansprechen kann, muß ein Kaltstart 
durchgeführt werden. Erst dann kann auf den neuen RAM-Speicher zugegriffen werden. 

Der Zugewinn an RAM-Speicher birgt jedoch auch zwei Nachteile in sich. So gehen zum 
einen alle Dateien verloren, sollte die Speichererweiterung (oder eine der Speichererweite¬ 
rungen) einfach vom Portfolio - auch nur kurzzeitig - abgenommen werden. Zum anderen 
benötigt der Portfolio für die Verwaltung des wesentlich größeren Speichers auch ein Mehr 
an Energie, so daß sich die Betriebsdauer bei Batteriebetrieb und einer angeschlossenen 
Speichererweiterung drastisch verkürzen kann. Sind sogar zwei Speichererweiterungen 
angeschlossen, so fällt der Batteriebetrieb vollkommen aus, und es kann ausschließlich nur 
noch mit dem Netzadapter gearbeitet werden. 

Aufgrund des doch recht hohen Anschaffungspreises der Speichererweiterungen und die 
durch deren Anschluß bedingten Mehrbedarfs an Energie bis hin zur Anhängigkeit an die 
Steckdose sollte man sich ganz genau überlegen, ob man wirklich einen größeren Speicher 
zur täglichen Arbeit auf dem Portfolio benötigt. Das neue Laufwerk b: ist dagegen nur als 
kleine Zugabe zu sehen, und dürfte für die Kaufentscheidung nicht ausschlaggebend sein. 

Zur Not läßt sich immer noch der Arbeitsspeicher mittels des Portfolio-spezifischen DOS- 
Befehls »FDisk« auf seine maximale Größe ausdehnen, und die Speicherung der Dateien 
statt auf dem internen Laufwerk auf Speicherkarten auslegen. Für bestimmte Anwendun¬ 
gen wie zum Beispiel umfangreiche Datenbanken oder aber Programmieren des Portfolio 
in einer höheren Programmiersprache erfordert dagegen schon allein vom jeweiligen Pro¬ 
grammumfang her eine Aufstockung des RAM-Speichers. 
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8.6 Das PC-Kartenlaufwerk 

Eine Hardware-Erweiterung neueren Datums ist das »PC-Kartenlaufwerk«. Eigentlich ist 
dieses nur indirekt eine Erweiterung der Portfolio-Hardware, denn das PC-Kartenlaufwerk 
wird nicht an den Portfolio, sondern - wie der Name schon sagt - an den stationären 
Personalcomputer angeschlossen. Das Laufwerk kann die vom Portfolio verwendeten 
Speicherkarten aufnehmen, und diese können dann vom PC aus in gewohnter Weise 
gelesen, beschrieben oder auch formatiert werden. So kann nun auch mit den DOS-Befeh- 
len höherer DOS-Versionen auf die Dateien des Portfolio zugegriffen werden. 

Zum Lieferumfang des PC-Kartenlaufwerkes befindet sich neben dem eigentlichen Lauf¬ 
werk eine PC-Steckkarte, ein Verbindungskabel und Software zur Installation des PC- 
Kartenlaufwerkes auf einer 3.5- und einer 5.25-Zoll-Diskette im MS-DOS-Format. Zur 
Zeit der Drucklegung war das Bedienungshandbuch allerdings noch in englischer Sprache 
verfaßt. 

Zur Installation des PC-Kartenlaufwerks muß zunächst die mitgelieferte Steckkarte in 
einen freien Steckplatz im Gehäuse des Personalcomputers eingesteckt werden. Anschlie¬ 
ßend ist die Kabelverbindung zwischen der Steckkarte und dem Laufwerk mittels des mit¬ 
gelieferten Verbindungskabels herzustellen. Die hardwaremäßige Installation ist damit 
bereits abgeschlossen. 

Nun wird der Rechner normal gebootet. Allerdings kann dieser das neue Laufwerk noch 
nicht als solches ansprechen. Hierfür wird die auf den beigelegten Disketten mitgelieferte 
Installations-Software in Form des neuen Laufwerktreibers CD.SYS benötigt. Dieser muß 
zunächst von der Diskette auf die Festplatte oder auf die Systemdiskette kopiert, und 
anschließend in der Datei CONFIG.SYS neu eingebunden werden. Dies wird durch Ein¬ 
fügen der zusätzlichen Zeile 

device= [Pfad] CD.SYS 

in die Config.SYS-Datei erreicht. Statt [Pfad] ist der genaue Pfad anzugeben, in welchem 
Verzeichnis sich der Laufwerkstreiber CD.SYS befindet. Um den neuen Laufwerkstreiber 
zu berücksichtigen, muß das ganze System mit einem Warm- oder Kaltstart zurückgesetzt 
und neu gebootet werden. Sind alle Anschlüsse ordnungsgemäß befestigt, ist das PC- 
Kartenlaufwerk nun einsatzbereit. 

Je nach Hardware-Konfiguration des stationären Personalcomputers (wie viele Laufwerke 
und Festplatte?) wird das neue Laufwerk dann unter der im Alphabet nächsten freien 
Bezeichnung angesprochen. Besitzt man zum Beispiel die Hardware-Konfiguration mit 
einem Laufwerk (Bezeichnung a:) und einer Festplatte (Bezeichnung c:), so wird das neue 
PC-Kartenlaufwerk mit der Kennung d: angesprochen. 

Wird nun eine Speicherkarte des Portfolio in das PC-Kartenlaufwerk eingesteckt, so kann 
auf diese genauso zugegriffen werden, wie auf eine ganz normale Diskette in einem ange¬ 
schlossenen Diskettenlaufwerk. DOS-Befehle wie zum Beispiel 
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Dir(Directory) 

Ren(Rename) 

Md (Make Directory) 

Rd (Remove Directory) 

Copy (Kopieren) 

Del(Delete) 

Label (Diskette umbenennen) 

können problemlos in der gewohnten Art und Weise benutzt werden. 

Zur Kontrolle, ob gerade auf der Speicherkarte gelesen oder geschrieben wird, befindet 
sich auf der Oberseite des PC-Kartenlaufwerkes eine kleine längliche Leuchtdiode. 
Leuchtet diese Diode auf, so sollte man die Speicherkarte nicht aus dem Laufwerk ziehen, 
da ansonsten mit Datenverlust oder mit einem Kartenschaden zu rechnen ist. 

Allerdings ist aufgrund der verschiedenen Formate von normalen Disketten und Portfolio- 
Speicherkarten der DOS-Befehl »Format« nicht zu benutzen. Als Ersatz hierfür befindet 
sich auf den mitgelieferten Disketten das Hilfsprogramm CFX.COM , mit welchem sich 
Speicherkarten im PC-Kartenlaufwerk ganz normal im richtigen Portfolio-Format forma¬ 
tieren lassen. 

Der Nutzen des PC-Kartenlaufwerks hängt wieder von der hauptsächlichen Anwendung 
und dem Einsatzgebiet des Portfolio ab. Arbeitet man viel außer Haus und unterwegs mit 
dem Portfolio, wobei Daten eingegeben werden, die später auf den heimischen Personal¬ 
computer übertragen und weiterverarbeitet werden sollen, so bietet sich das PC-Kartenlauf- 
werk durchaus als sinnvolle Anschaffung an. Voraussetzung hierfür ist allerdings, daß der 
Anwender die anfallenden Daten auf einer Speicherkarte und nicht auf dem internen Lauf¬ 
werk des Portfolio abspeichert. Auch wenn die Daten unterwegs beispielsweise an andere 
Kollegen weitergegeben werden sollen, und diese zu Hause ebenfalls das PC-Kartenlauf- 
werk besitzen, kann so eine schnelle, leichte und komfortable Infonnationsübergabe 
erfolgen. 

In jedem Fall vermag das in der Anschaffung sehr günstige PC-Kartenlaufwerk die Daten¬ 
übertragung zwischen dem Portfolio und dem stationären Personalcomputer über die 
parallele oder serielle Schnittstelle voll zu ersetzen, wenn man mit Speicherkarten arbeitet. 
Arbeitet man nicht mit diesem Speichennedium (speichert demnach ausschließlich auf 
dem internen Laufwerk c: ab), so ist man bei der Datenübertragung weiterhin auf eine 
Schnittstelle angewiesen, die den Portfolio direkt mit dem PC verbindet. 
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8.7 Wiederaufladbare Batterien (Akkus) 

Nicht speziell von Atari für den Portfolio angeboten, jedoch seit längerem schon für die 
verschiedensten Elektronikgeräte einsetzbar, sind die wiederaufladbaren Batterien, die 
sogenannten »Akkus«. Diese finden nicht nur unterwegs im Walkman Verwendung, 
sondern können genauso im Portfolio ihre Dienste verrichten. Hierbei schont die Verwen¬ 
dung von wiederaufladbaren Batterien die Umwelt und den Geldbeutel, denn - je nach 
täglicher Betriebsdauer - kann man nach einigen Wochen mit einem Batteriewechsel 
rechnen. Aufgrund der inzwischen schon recht preiswert erhältlichen Akkus und der dazu 
passenden Ladegeräte empfiehlt es sich zudem, gleich einen zweiten, geladenen Akku-Satz 
in Reserve zu halten, der dann jeweils im Wechsel zum Einsatz kommt. Dies ist vor allem 
in der Hinsicht empfehlenswert, da die Betriebsspannung von Akkus im Gegensatz zu 
normalen Batterien ab einer bestimmten Leistungsgrenze relativ schnell abfällt, so daß der 
Batterie Wechsel schneller erledigt werden muß, soll die Datensicherheit gewährleistet 
bleiben. 


8.8 Was kommt Neues ? 

Die Frage, wer was wann für den Portfolio auf den Markt bringt, ist schwer zu beantwor¬ 
ten. Trotzdem ist anzunehmen, daß neben der englischen Firma DIP vor allem kleinere 
Entwicklerfirmen auf dem Portfolio Programme entwickeln werden. Doch auch von Atari 
selbst soll in Kürze eine speziell auf den Portfolio zugeschnittene Version von GW-Basic 
erscheinen. Auch auf dem Bereich der Hardware-Erweiterungen ist noch mit einigen Ent¬ 
wicklungen zu rechnen. Hier wäre beispielsweise ein normales externes PC-Diskettenlauf- 
werk denkbar, welches an den Portfolio angeschlossen wird, und damit dem Anwender 
eine weitaus höhere Datenkapazität zur Verfügung stellen würde. Auch Speichererweite¬ 
rungen, die möglicherweise mit einer zusätzlichen Batterie versorgt werden, und damit 
nicht netzabhängig sind, sollen schon in Vorbereitung sein. Zudem hat Atari USA für 
Herbst des Jahres 1990 eine Palette von neuen Portfolio-Modellen angekündigt, die in ver¬ 
schiedenen Ausbaustufen mit einer richtigen Tastatur, mit mehr Speicher und mit einem 
größeren, eventuell PC-grafikkompatiblen Bildschirm ausgerüstet sein sollen, wobei die 
Größe weit unter der eines durchschnittlichen Laptops bleiben soll. 
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Tips & Tricks 

zur Hard- und Software 


Kein Rechner ist in seiner Hard- und Software perfekt, und es gibt immer etwas, was man 
an ihm verbessern oder optimieren könnte. So können kleine Kniffs und Tricks dem 
Anwender den Umgang mit dem Rechner erleichtern. Doch auch die angeschlossene 
Peripherie gehört zum Rechner, und ist zudem von diesem abhängig. Nachdem wir Tips & 
Tricks zu den einzelnen Fachbereichen bereits direkt in den entsprechenden Kapiteln 
berücksichtigt haben, haben wir uns bemüht, hier nun weiterführende Tips & Tricks aufzu¬ 
führen. 



9.1 Was tun ohne IBM-Zeichensatz? 

Der Atari-Portfolio unterstützt - wie alle MS-DOS-Rechner - auch den erweiterten IBM- 
Zeichensatz bei der Darstellung auf dem Bildschirm. Um den vollen Umfang des 
Zeichensatzes auch bei der Ausgabe auf dem Drucker nutzen zu können, muß dieser den 
erweiterten IBM-Zeichensatz beherrschen. Der erweiterte IBM-Zeichensatz beinhaltet 
neben den Buchstaben und den Umlauten auch eine Vielzahl von Grafikzeichen, die sich 
hervorragend für das Erstellen von Tabellen, Logos u.ä. eignen. 

IBM-kompatible Drucker besitzen diesen Zeichensatz, so daß alle Zeichen, die auf dem 
Bildschirm dargestellt werden, auch ausgedruckt werden können. Verfügt ein Drucker 
nicht über den erweiterten IBM-Zeichensatz, so besteht die Möglichkeit, diesen durch 
einen Eingriff in die Druckerhardware nachträglich IBM-kompatibel zu machen. In jedem 
Drucker bestimmt ein EPROM, mit welchem Zeichensatz gedruckt wird. Da zum Beispiel 
der Centronics-Zeichensatz im Gegensatz zum IBM-Zeichensatz eine differierende Bele¬ 
gung der Umlaute besitzt, kann ein Ausdruck vom Portfolio auf einen Drucker mit 
Centronics-Zeichensatz Probleme mit sich bringen. 

Um nun aus einem Centronics-Drucker einen IBM-kompatiblen Drucker zu machen, ist 
somit lediglich das Zeichensatz-EPROM auszutauschen. Da bei einem Großteil der 
Drucker diese EPROMs gesockelt sind, läßt sich so das Centronics-EPROM problemlos 
durch ein EPROM mit dem erweiterten IBM-Zeichensatz ersetzen. Um Schaden an der 
Druckerhardware zu vermeiden, sollte man diese Umwandlung allerdings lieber von einem 
Händler durchführen lassen. Da sich der Preis des EPROMs nur um die 20 - DM bewegt, 
ist es wesentlich günstiger nur das EPROM austauschen zu lassen, als einen neuen, IBM- 
kompatiblen Drucker zu kaufen. 

Durch den Austausch des EPROMs werden die anderen Funktionen wie die verschiedenen 
Schriftattribute (Unterstreichen, Fett, Kursiv usw.) und der Grafikausdruck nicht beein- 
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flußt. Sollte noch ein weiterer Rechner - kein PC, sondern zum Beispiel ein Commodore 
Amiga oder ein Atari ST - auf den Drucker zugreifen, so ist für diesen Computer nach dem 
erfolgten EPROM-Austausch entsprechend ein Druckertreiber für IBM-kompatible 
Drucker auszuwählen. 

Da zu dem neuen EPROM meist kein Handbuch für den neuen Zeichensatz, bzw. für die 
neue Stellung der DIP-Schalter mitgeliefert wird, ist man hier angewiesen so lange auszu¬ 
probieren, bis sich alle deutschen Zeichen des Portfolio problemlos auf dem Drucker aus¬ 
geben lassen. Möchte man hingegen keine Veränderung an der Hardware des Druckers 
vornehmen, seine Texte jedoch trotzdem auch vom Portfolio aus ausdrucken lassen, so 
besteht immer noch die Möglichkeit den Text mit Hilfe der Datenübertragung über die 
serielle oder parallele Schnittstelle auf den Computer zu transferieren, der normalerweise 
auf den Drucker zugreift. Leider kommt man so jedoch nicht in den Genuß der Grafik¬ 
zeichen des IBM-Zeichensatzes und büßt so die gestalterischen Mittel ein. 


9.2 Scroll-Control 

Hat man schon einige Zeit auf dem Portfolio gearbeitet, so läßt es sich trotz Einrichten von 
Unterverzeichnissen nicht vermeiden, daß das Hauptverzeichnis im internen Laufwerk c: 
oder auch auf den Speicherkarten immer umfangreicher wird, und die einzelnen Dateien 
nicht mehr auf einer Bildschirmseite dargestellt werden können, sondern über den Bild¬ 
schirm srollen. Dies geschieht jedoch leider in einer Geschwindigkeit, die ein Erkennen der 
einzelnen Dateien unmöglich macht. Um diesem Manko abzuhelfen, bietet das Betriebs¬ 
system des Portfolio einige Möglichkeiten. So läßt sich über den DOS-Befehl DIR mit dem 
Zusatz /p das Inhaltsverzeichnis seitenweise anzeigen, und dann mit Betätigen einer belie¬ 
bigen Taste in diesem weiterblättern. 

Da eine Datenzeile, die am oberen Bildschirmrand verschwindet verloren ist und nicht 
mehr eingesehen werden kann, ist es sinnvoll, den Scrollmechanismus beim Anzeigen des 
Verzeichnisses abzubrechen. Hierfür steht beim Portfolio die Tastenkombination 
[Strgl +fsl zur Verfügung. 

Diese Tastenkombination bricht jeden DOS-Befehl sofort ab, und kehrt auf die DOS-Ebene 
zurück. Diese Kombination funktioniert demnach auch bei der Abarbeitung von 
Batchdateien. Allerdings haftet dieser Methode den Scrollvorgang zu unterbrechen ein 
großer Nachteil an, denn ist der Befehl, respektive der Scrollvorgang beim dir-Befehl 
einmal gestoppt, läßt sich die Aktion nicht mehr fortsetzen, und es muß noch einmal mit 
»dir« das Verzeichnis aufgerufen werden. 

Wesentlich einfacher geht es da schon mit der »Pause«-Funktion, die mit den Tasten 
I Strg 1 +ID aktiviert wird. Diese stoppt alle Funktionen des Betriebssystems, friert den 
momentanen Zustand ein und wartet, bis eine Taste gedrückt wird. 

Noch bequemer geht das Ganze allerdings auch mit der [lock] -Taste. Wird diese gedrückt, 
wenn ein Verzeichnis über den Bildschirm scrollt, so wird der Scroll-Vorgang so lange 
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unterbrochen, bis die [ LOCK [ -Taste wieder losgelassen wird. Da diese Taste in der Regel in 
der untersten Zeile des Bildschirms das Datum, die Uhrzeit und die Tastatureinstellungen 
anzeigt, geht eine Zeile verloren. 

Möchte man sich hingegen das gesamte Inhaltsverzeichnis auf dem Bildschirm ausgeben 
lassen, und sich zudem noch durch dieses hindurchscrollen, auch wenn schon einige Daten¬ 
zeilen über den oberen Bildschirmrand hinausgescrollt sind, so empfiehlt es sich, den 
Monitor des Portfolio auf 80 x 25 Zeichen umzustellen. Dies erledigt der Menüpunkt 
SYSTEMVORBEREITUNG/BILDSCHIRM/INTERNER MODUS oder die Buchstabenfolge 
»sbi«. Das nun erscheinende Fenster stellt uns vor die Wahl, den neuen PC-Bildschirm 
statisch oder dynamisch zu verwalten. 

Wird ein statischer Bildschirm eingerichtet, so wird zwar eine Darstellung von 80 x 25 
Zeichen unterstützt, jedoch läßt sich der Inhalt nicht mit den Cursortasten scrollen. 

Bei dem dynamischen Bildschirm hingegen kann der Bildschirm mit den Cursortasten in 
Verbindung mit der [Alt 1 -Taste um jeweils ein Zeichen in die entsprechende Richtung 
bewegt werden. Wird eine Cursortaste in Verbindung mit den beiden Tasten [Tnl+ lAlt] 
betätigt, so springt der Cursor jeweils um eine Bildschirmseite, bzw. um 20 Spalten in die 
angegebene Richtung weiter. 

Ein 1 Return 1 hinter »dynamisch« oder ein [d] richten den dynamischen Bildschirm ein. Es 
empfiehlt sich danach mit dem DOS-Befehl CLS den Bildschirm zu löschen. Nun kann 
ganz normal mit DIR das gewünschte Verzeichnis aufgerufen werden. 

Sobald das Verzeichnis wie gewohnt über den Bildschirm gescrollt ist und der Cursor 
hinter dem Prompt erscheint, kann nun mit [ Alt [ + [ Cursortaste] in die bereits über den Bild¬ 
schirm hinausgescrollten Teile des Verzeichnisses eingesehen werden. Der Cursor selbst 
wird hierbei allerdings nicht bewegt, sondern lediglich der Bildschirmausschnitt wird ver¬ 
schoben. Der Cursor steht weiterhin in der letzten Eingabezeile. 

Mit einem beliebigen Tastendruck springt der Bildschirm wieder an die Cursorposition und 
es können neue Eingaben vorgenommen werden. 

Es können so maximal 25 Zeilen mit dem Cursor angesteuert und gelesen werden. 


9.3 Sinnvoll Strom sparen 

Es ist schnell einleuchtend, daß der Portfolio beim Einsatz im heimischen Bereich aus 
Gründen des Batterie Verbrauchs über den Netzadapter an die Steckdose angeschlossen 
werden sollte. Unterwegs oder auf Reisen hingegen ist man jedoch auf die interne Batterie¬ 
versorgung angewiesen. 

Obwohl der Atari-Portfolio mit dem CMOS-Chip und den SRams äußerst energiesparend 
ausgelegt ist, läßt sich mit einigen Tricks die Lebensdauer der Batterien im Portfolio 
verlängern. 
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Benutzt man Speicherkarten im Portfolio, so werden diese, sobald die Steckverbindung 
zwischen Speicherkarte und Rechner hergestellt ist, von den Batterien im Portfolio mit 
Strom versorgt, und die Kalium-Batterie in der Speicherkarte wird zwischenzeitlich abge¬ 
schaltet. So ist es auch möglich, die Batterie der Karte ohne Verlust der Daten im Portfolio 
zu wechseln. 

Solange die Karte nun im Portfolio verbleibt, verbraucht diese neben dem Strom, den der 
Portfolio selbst zum Arbeiten benötigt, zusätzlich Energie. Es ist also ratsam, die Speicher¬ 
karte nach Gebrauch wieder aus dem Portfolio zu entfernen, um wieder auf die interne, 
speziell auf die Datensicherung ausgelegte Stromversorgung umzuschalten. 

Relativ viel Energie wird auch bei der Nutzung von Peripherie, also zum Beispiel Drucker 
oder Modem, beansprucht. Da hier Daten nicht nur intern im Rechner verwertet werden, 
sondern über die Schnittstelle (die auch noch mit Strom versorgt werden will) »nach 
draußen« fließen, ist hier ein höherer Energiebedarf gefordert. Hat man zum Ausdruck 
oder beim Datenaustausch die Möglichkeit zum Netzanschluß - was zumindest bei einem 
Drucker in der Regel der Fall sein dürfte - so sollte man von dieser Gebrauch machen. 


9.4 Effektiv größerer Arbeitsspeicher 

Der Atari-Portfolio ist von Hause aus mit einem für heutige Begriffe nur relativ kleinen 
Grundspeicher von 128 Kbyte RAM ausgerüstet. Dieser RAM-Speicher teilt sich noch 
einmal in den eigentlichen Arbeitsspeicher und das interne Laufwerk c:, welches in jedem 
Fall angelegt wird. In der Regel (und so auch voreingestellt) wird dem internen Laufwerk 
nach einem Kaltstart eine Kapazität von 32 Kbyte zugewiesen, was auch genau der Kapa¬ 
zität einer 32-Kbyte-RAM-Speicherkarte entspricht. Doch läßt sich dem internen Laufwerk 
auch mittels des Portfolio-spezifischen DOS-Befehls »FDisk« (Format internal Diskdrive) 
ohne Kaltstart eine Kapazität von mindestens 5 Kbyte und maximal 85 Kbyte zuweisen. 

Von Vorteil ist dieser DOS-Befehl vor allem dann, wenn man mit dem Grundspeicher von 
128 Kbyte auch größere Programme auf dem Portfolio starten will. Dies scheitert in der 
Regel daran, da jenes Programm sowohl auf dem internen Laufwerk c: als auch nach dem 
Starten im Arbeitsspeicher steht, also quasi doppelt das RAM belegt. Dies läßt sich 
umgehen, indem man das gewünschte Programm auf eine entsprechend große Speicher¬ 
karte kopiert und den Arbeitsspeicher des Portfolio über den DOS-Befehl 

c> fdisk 85 

nach Beantworten der Sicherheitsabfrage 
*** ALLE Dateien werden gelöscht *** 

Weiter (J/N)? 
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mit einem (J) und anschließendem | Return 1 auf das Maximum ausbreitet. Nun kann das 
Programm von der eingesteckten Speicherkarte gestartet werden. Es belegt nun nur soviel 
Arbeitsspeicher, wie für den Ablauf notwendig ist. So ist es zum Beispiel möglich, mit 
diesem Zusammenspiel von Portfolio und Speicherkarte das knapp 80 Kbyte große GW- 
Basic auf dem Portfolio mit 128 Kbyte RAM zur Programmierung einzusetzen. Voraus¬ 
setzung hierfür ist allerdings eine 128-Kbyte-RAM-Speicherkarte. 


9.5 Autobootende Speicherkarten 

Besitzer von stationären Personalcomputern werden mit der Möglichkeit, statt von der 
Festplatte von einer Systemdiskette nach einem Warm-/Kaltstart zu booten, sicher schon 
kennengelernt haben. Genauso verhält es sich auch beim Portfolio. Nach einem Warm-/ 
Kaltstart wird stets die Datei Config.SYS als erstes vom internen Laufwerk c: gelesen. 
Nach dieser Prozedur überprüft das Betriebssystem des Portfolio, ob eine Speicherkarte 
vorhanden ist. Ist dies nicht der Fall, so wird die (hoffentlich vorhandene) AutoExec.BAT 
vom internen Laufwerk c: ausgeführt, und der Bootvorgang ist damit beendet. 

Ist jedoch eine Speicherkarte in einem der Laufwerke eingelegt, so sucht das Betriebs¬ 
system nach der AutoExec.BAT auf dieser Speicherkarte. Wird diese Datei auch gefunden, 
so wird diese ausgeführt, und der Bootvorgang ist beendet. Anderenfalls wird die Auto¬ 
Exec.BAT vom internen Laufwerk gelesen und ausgeführt. 

Wie kann man sich nun diese Verfahrensweise des Betriebssystems zunutze machen? Ein 
Anwendungsbeispiel wäre das sofortige Starten eines Programmes, welches sich auf der 
Speicherkarte befindet. Auf diese Weise braucht man sich nicht erst auf der DOS-Ebene 
bis zu diesem Programm auf der Speicherkarte durchschlagen, sondern es steht gleich nach 
einem Warmstart zur Verfügung. So hat zum Beispiel auch die Firma DIP ihre Tutorial- 
Karte (Einführungs-Kurs zum Portfolio) so gestaltet, daß sofort nach einem Warmstart 
durch die Tastenkombination | Strg l + fÄTtj + l Entf 1 selbst der Portfolio-Neuling sofort in der 
Lage ist, den Einsteiger-Kurs zu starten. Alle weiteren Informationen erhält er dann von 
dem Programm selbst. 

Eine andere Möglichkeit wäre das Einblenden eines Inhaltsverzeichnisses oder des 
Namens der eingelegten Speicherkarte, ohne hierzu erst das Inhaltsverzeichnis mit dem 
DOS-Befehl DIR aufrufen zu müssen. 


9.6 Datenübertragung zwischen Portfolio 
und Atari ST 


Bekanntlich ist der Atari ST in der Lage, Disketten im MS-DOS-Format lesen zu können. 
Besitzt man nun einen stationären Personalcomputer und das PC-Laufwerk, so lassen sich 
Dateien von der Speicherkarte in den PC überspielen, von diesem auf eine 3.5-Zoll- 
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Diskette kopieren und anschließend auf den Atari ST übernehmen. Diese Methode zahlt 
sich allerdings nur dann aus, wenn man über keinerlei Schnittstellen für den Portfolio ver¬ 
fügt. Ansonsten ist auch eine Übertragung über eine der erhältlichen Schnittstellen direkt 
zwischen Portfolio und Atari ST möglich. Ein kommerzielles Programm hierfür ist bei¬ 
spielsweise »FoliTerm«, welches die Daten zwischen Portfolio und dem ST über die 
serielle Schnittstelle transferiert. Weitere Software hierfür finden Sie im Anhang. 


9.7 Entwickler auf dem Portfolio 

Wer selbst für den Atari-Portfolio Programme oder neue Hardware entwickeln möchte, 
wird von Atari unterstützt. Um erste tiefere Einblicke in die Systemarchitektur des Port¬ 
folio zu gewinnen, kann bei Atari Deutschland das Hardware-Referenz-Manual (in Eng¬ 
lisch) gegen eine Schutzgebühr angefordert werden. Benötigte Hardware kann zudem von 
Atari zu besonderen Konditionen erworben werden. 


Anhang 


Kleines Portfolio-Glossar 

Das Portfolio-Glossar gibt Ihnen die Möglichkeit, Begriffe, über deren Bedeutung Sie sich 
nicht ganz sicher sind, nachzuschlagen. Hierbei wurden nicht nur Ausdrücke aus dem Buch 
oder aus den integrierten Anwenderprogrammen des Portfolio übernommen, sondern auch 
zahlreiche englische Vokabeln, die Ihnen beim Arbeiten mit amerikanischen oder engli¬ 
schen Portfolio-Programmen begegnen. 

[Alt 1 -Taste 

Durch die Sondertaste [Alt [ (Abkürzung für ALTemativ) kann bei aktiviertem »Ziffem- 
block« durch Gedrückthalten und Eingeben des ASCII-Codes jedes gewünschte Zeichen 
des erweiterten IBM-Zeichensatzes auf den Bildschirm gebracht werden. Ausgenommen 
hiervon sind die ASCII-Codes 000 bis 031, da diese für diverse Druckerfunktionen 
reserviert sind. Auch werden mit der [Alt [ -Taste einige Sonderzeichen wie der Backslash, 
das Giebeldreieck oder der Klammeraffe aufgerufen. 

Arbeitsblatt 

In einer Tabellenkalkulation wird eine Datei auch als ein auf dem Schreibtisch ausgebrei¬ 
tetes »Arbeitsblatt« (englisch auch »Worksheet«) bezeichnet, auf welchem die Daten ein¬ 
gegeben, berechnet und ausgewertet werden. 

Arbeitsspeicher 

Als Arbeitsspeicher wird der Teil des RAM-Speichers bezeichnet, der nicht vom internen 
Laufwerk c: beansprucht wird. In diesem werden Daten zwischengespeichert oder auch 
interne Operationen durchgeführt. Die Größe des Arbeitsspeichers und die daraus resultie¬ 
rende verbleibende Größe des internen Laufwerks kann anhand des Portfolio-spezifischen 
DOS-Befehls »FDisk« beliebig eingestellt werden. 

ASCII 

Das Kürzel »ASCII« steht für die amerikanische Definition »American Standard Code for 
Information Interchange«, und bezeichnet einen normierten Standardzeichensatz, der von 
einem Großteil aller Computer (wenn auch mit geringen Abweichungen) zur problemlosen 
Datenkommunikation untereinander benutzt wird. 

[Atari [ -Taste 

Mit der Sondertaste [ Atari [ lassen sich von der DOS-Ebene aus die einzelnen Anwender¬ 
programme, die Systemeinstellung und das jeweilige Hauptmenü innerhalb der Anwender¬ 
programme aufrufen. Auch läßt sich in Kombination mit beiden vertikalen Cursor-Tasten 
der Kontrast des Displays stufenlos einstellen. 
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Auflösung 

Die Auflösung eines Bildschirms wird durch die Größe, die Dichte und die Anzahl der 
Pixel in der horizontalen und vertikalen Ebene bestimmt. Aufgrund des relativ kleinen 
Bildschirms besitzt der Portfolio nur eine feste Auflösung von 320 x 64 Pixeln. 

Ausrichtung 

Bei der Formatierung eines Textes spielt die »Ausrichtung« eine große Rolle. So kann der 
Text linksbündig, zentriert, rechtsbündig oder im professionell wirkenden Blocksatz ausge¬ 
richtet werden. 

AutoExec.BAT 

In der Batchdatei AUTOEXEC.BAT können Voreinstellungen festgelegt werden, die nach 
einem Warmstart sofort ausgeführt werden. Dies kann zum Beispiel eine Änderung des 
Systemprompts oder eine Reihe von abzuarbeitenden DOS-Befehlen sein. Die AUTO¬ 
EXEC.BAT -Datei muß grundsätzlich unter dem exakten Dateinamen und im Hauptver¬ 
zeichnis des internen Laufwerks c: abgelegt sein. 

Backslash 

Als »Backslash« wird der spiegelverkehrte Querstrich »\« bezeichnet. Dieser findet 
beispielsweise auch auf der DOS-Ebene in Verbindung mit der Verzeichnis- und Unterver¬ 
zeichnisstruktur Verwendung. 

[ Backspace ] -Taste 

Als »Backspace« wird die Taste bezeichnet, die sich auf der rechten Seite der Tastatur 
oberhalb der [ Return] -Taste befindet und mit einem Linkspfeil gekennzeichnet ist. Ein 
Druck auf [Backspace] löscht das Zeichen, das sich links vom Cursor befindet, und rückt 
den Text entsprechend nach, so daß keine Leerstelle entsteht. Die [ Backspace [ -Taste findet 
jedoch im eingeschalteten »Einfügemodus« Verwendung. 

Backup 

Es ist in Computerkreisen inzwischen guter Brauch, sich regelmäßig von wichtigen 
Dateien eine Kopie, ein sogenanntes »Backup«, anzufertigen. Dieses Backup sollte folglich 
auf einem anderen Datenträger angelegt werden, als das Original. Sollte das Original ein¬ 
mal durch Unachtsamkeit oder einen Systemfehler verlorengehen, so steht immer noch die 
Backup-Datei zur Verfügung. 

Basic 

Die Programmiersprache Basic steht für »Beginners All Purpose Symbolic Instruction 
Code« und somit für einfache Programmerstellung, aber relativ langsamen Programmab¬ 
lauf. Auch auf dem Portfolio kann beispielsweise mit GW-Basic oder Tiny-Basic in dieser 
Sprache, in der es verschiedene Basic-Dialekte gibt, programmiert werden. 

Batchdatei 

In einer Batchdatei werden mehrere DOS-Befehle hintereinander abgearbeitet, die zuvor in 
einem Editor eingegeben wurden, und die mit dem Suffix .BAT versehen werden. Sie 
werden wie normale Programme aufgerufen. Der entscheidende Vorteil gegenüber der her¬ 
kömmlichen Eingabe der DOS-Befehle liegt darin, daß man mit dem Aufruf der Batchdatei 
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nur einen Arbeitsschritt benötigt. Dadurch, daß MS-DOS speziell für die Verwendung in 
Batchdateien zusätzliche DOS-Befehle bereitstellt, können beispielsweise auch Parameter¬ 
angaben beim Aufruf übergeben werden. 

Benutzeroberfläche 

Als Benutzeroberfläche wird die Schnittstelle bezeichnet, die als Kommunikationsmittel 
zwischen Rechner und Anwender die Bedienung des Computers ermöglicht. MS-DOS ist 
eine reine Tastatur-orientierte Benutzeroberfläche, wogegen GEM oder Windows eine 
grafische und mausunterstützte Benutzeroberfläche ist, und dadurch wesentlich mehr 
Komfort bietet als MS-DOS. Der Atari-Portfolio arbeitet in seinen integrierten Anwender¬ 
programmen jedoch auch mit der sogenannten »Menütechnik«, die selbst auch ohne Maus 
das Arbeiten mit den einzelnen Programmen und deren Funktionen stark erleichtert. 

Bereich 

Möchte man Daten innerhalb einer Anwendung oder zwischen zwei Anwendungen kopie¬ 
ren, verschieben oder austauschen, so muß zunächst der »Bereich« markiert werden, 
welche Daten bei dem Vorgang berücksichtigt werden sollen. Diese Markierung des Berei¬ 
ches wird zum Beispiel auch in den Klemmbrett-Funktionen benutzt. 

Betriebssystem 

Das Betriebssystem ist im Rechner praktisch das federführende Programm. Es kontrolliert 
alle Ausgaben auf dem Bildschirm und die Ein- und Ausgabeoperationen mit den Karten¬ 
laufwerken des Portfolio. 

Bildschirm-Rahmen 

Bei allen integrierten Anwenderprogrammen des Portfolio wird der Bildschirm von einem 
abschaltbaren Rahmen umgeben, der Informationen über die aktuelle Datei und gleich¬ 
zeitig das Datum und die Uhrzeit ausgibt. Der Bildschirm-Rahmen kann mit der Funk¬ 
tionstaste [rT) weggeschaltet werden, wodurch §ich zwei Zeilen mehr Platz für Daten 
gewinnen lassen. 

Config.sys 

Wurde der Rechner durch einen Warmstart wieder zurückgesetzt, so sucht dieser sofort 
nach der Datei CONFIG.SYS. In dieser Datei stehen drei Angaben, die das System nach 
dem Warmstart nach den Vorstellungen des Anwenders wieder einrichten: Die Anzahl der 
gleichzeitig geöffneten Dateien, die Größe des internen Laufwerks c: und die Länderken¬ 
nung, die bei der Ein- und Ausgabe des Datums und der Uhrzeit wichtig ist. 

Cursor 

Der Cursor wird auf dem Portfolio stets als ausgefülltes Rechteck blinkend dargestellt, und 
signalisiert bei einer Eingabe die Position, an welcher der nächste über die Tastatur einge¬ 
gebene Buchstabe erscheint. Ist der Ziffemblock eingeschaltet (Num-LOCK), so erscheint 
der Cursor als Strich. In den Menüs kennzeichnet der Cursor hingegen den Menüpunkt, der 
durch Betätigen der (Return 1 -Taste oder durch Eintippen seines ersten Buchstabens ausge¬ 
wählt werden kann. Gesteuert wird dieser durch die vier Cursor-Tasten. Je nach Anwen¬ 
dung können jedoch auch nur zwei Cursor-Tasten Verwendung finden. 
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DIP-DOS 

Da der Portfolio aufgrund seiner speziellen Eigenschaften auf einige spezifische DOS- 
Befehle angewiesen ist, wurde das Betriebssystem nicht von Microsoft, sondern von der 
Firma Dip programmiert. Man nennt es daher auch »Dip-DOS« oder »Portfolio-DOS«. 

Directory 

Das Inhaltsverzeichnis einer Diskette oder eines Unterverzeichnisses wird im Englischen 
auch als »Directory« bezeichnet. Es kann durch den DOS-Befehl »dir« auf dem Bild¬ 
schirm aufgelistet oder mit der Option »dir > prn« auf dem Drucker ausgegeben werden. 

Druckersequenz 

Um von der integrierten Textverarbeitung des Portfolio auch druckerspezifische Funktio¬ 
nen (wie zum Beispiel Fettdruck, Groß- oder Schmalschrift und ähnliches) ansprechen zu 
können, sind bestimmte Druckersequenzen notwendig, welche sich aus den entsprechenden 
Steuerzeichen - eingebettet in den Text - zusammensetzen. 

Datei 

In einer Datei werden Daten abgelegt, und unter dem Datei-Namen auf einem Laufwerk 
abgespeichert, um diese bei Bedarf wieder einladen und gegebenenfalls aktualisieren zu 
können. Daten können zum Beispiel in Form von Text, Adressen oder als Zahlen auftreten. 

Display 

Der Bildschirm des Portfolio baut auf dem Prinzip der Flüssigkristallanzeige auf (kurz 
LCD), die man im englischen auch »Display« nennt. 

DOS-Befehl 

Um dem Anwender die Verwaltung von Dateien sowohl im internen Laufwerk c: als auch 
auf den Speicherkarten so einfach und komfortabel wie möglich zu gestalten, verstehen 
sich Befehle, die auf der DOS-Ebene über die Tastatur eingegeben werden, auf die ver¬ 
schiedensten Aufgaben, wie zum Beispiel umbenennen, löschen oder kopieren einer Datei 
auf den verschiedenen Laufwerken. 

Editiertasten 

Je nach Art der Anwendung finden mehr oder weniger Editiertasten zur Korrektur einer 
fehlerhaften oder falschen Eingabe Verwendung. Die am häufigsten und in der Regel 
immer zu benutzenden Editiertasten sind die Tasten [ Backspace 1 und [ Entf 1 . 

lEntfl 

Für Anwender, die es gewohnt sind auf einem stationären Personalcomputer zu arbeiten, 
werden auf diesem die Taste [ Entf] wahrscheinlich vergeblich suchen. »Entf« ist die 
Abkürzung für Entfernen, und somit der eingedeutschte Begriff für die geläufige Bezeich¬ 
nung der »Delete«- oder | Del [ -Taste. 

Erweiterungs-Bus 

Der Atari-Portfolio ist nicht als geschlossenes System entwickelt worden. Durch den 
»Erweiterungs-Bus« an der rechten Seite des Gehäuses können diverse Hardware-Erweite¬ 
rungen wie zum Beispiel eine parallele/serielle Schnittstelle für den Kommunikations- 
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bedarf oder Speichererweiterungen für eine Aufstockung des RAM-Speichers ange¬ 
schlossen werden. 

fiscl -Taste 

Die Hauptfunktion der [ ESC 1 -Taste ist das Verlassen von Menüs, auf dem Bildschirm ange¬ 
zeigter Fehlermeldungen und der integrierten Anwenderprogramme. 

externer Modus 

Der »externe Modus« des Bildschirms bezieht sich auf Programme, die nicht bereits in den 
Portfolio integriert sind, sondern von einer Speicherkarte gestartet, bzw. auf das interne 
Laufwerk kopiert, und dann von dort aufgerufen werden. Arbeiten diese Programme aus¬ 
schließlich nur mit einem Standard-PC-Bildschirm von der Größe 80 x 25 Zeichen, so muß 
über das Systemmenü diese Bildschirmgröße eingestellt werden, um mit diesen Program¬ 
men richtig arbeiten zu können. 

Fehlermeldung 

Liegt von seiten des Anwenders irgendeine Fehlbedienung vor, oder kann der Portfolio von 
seiner Seite aus eine angesprochene Funktion nicht durchführen, so erleichtert eine meist 
eindeutige Fehlermeldung auf dem Bildschirm eine schnelle Analyse der Diskrepanz. Eine 
Fehlermeldung kann durch Betätigen der [ ESC 1 -Taste quittiert werden. 

Fenster 

Das Betriebssystem des Portfolio öffnet ein »Fenster« auf dem Bildschirm, wenn entweder 
eine Meldung (zum Beispiel eine Fehlermeldung) ausgegeben wird, oder wenn vom 
Anwender eine Eingabe erwartet wird. Auch die einzelnen Menüpunkte werden in einem 
Fenster, dem Menüfenster, dargestellt. Ein Fenster wird immer von einem doppelten oder 
einfach gezogenen Rahmen umgeben, und kann in der Regel mit der [ ESC [ -Taste wieder 
verlassen werden. 

Fettdruck 

Mit »Fettdruck« oder auch im englischen »Bold« wird ein Schriftstil bezeichnet, der in fast 
allen Textverarbeitungen - und so auch in dem internen Textsystem des Portfolios - Ver¬ 
wendung findet. Mit Fettdruck wird der Schrift ein kräftigeres Aussehen verliehen, so daß 
besonders wichtige Aussagen, beispielsweise der Absender eines Briefes im Briefkopf, 
hervorgehoben werden können. 

(Tn) -Taste 

Die Taste [Fn] (Abkürzung für »Funktion«) ist eine Sondertaste, mit der unter anderem die 
zehn Funktionstasten in Verbindung mit einer numerischen Taste aufgerufen oder auch 
diverse Cursorfunktionen in den Anwendungsprogrammen gesteuert werden 

Font 

Als »Font« werden verschiedene Schriftzeichensätze bezeichnet, die durch bestimmte 
Druckersequenzen aus der Textverarbeitung des Portfolios heraus im Drucker angespro¬ 
chen werden können. 
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Formatieren 

Der Begriff des »Formatierens« kommt ursprünglich aus der Druckbranche, und beschreibt 
einen Vorgang beim Setzen einer Druckvorlage. Um zum Beispiel einen Text optisch 
ansprechend auf den Drucker ausgeben zu lassen, muß dieser vorher formatiert werden, 
daß heißt, daß dieser in gut proportionierte Absätze unterteilt, und gegebenenfalls neu aus¬ 
gerichtet wird. 

Funktionstasten 

Wie jeder Standard-PC verfügt auch der Atari-Portfolio über zehn Funktionstasten, die mit 
diversen Funktionen vom Betriebssystem her belegt sind. Die nicht verwendeten 
Funktionstasten können anwenderspezifisch individuell mit einem entsprechenden Utility 
beispielsweise mit Floskeln oder mit bestimmten Tastaturfunktionen belegt werden. 

Grafikzeichen 

Der Portfolio verfügt aufgrund der geringen Auflösung des Bildschirms von nur 320 x 64 
Bildpunkten (Pixel) keine Grafikfunktionen. Trotzdem lassen sich mit den Grafikzeichen 
des erweiterten IBM-Zeichensatzes, den auch der Portfolio nutzt, beschränkt grafische 
Gebilde, zum Beispiel für Tabellen oder ähnliches, erstellen. 

Hardcopy 

Bei einer »Hardcopy« wird der aktuelle Bildschirminhalt auf dem Drucker ausgegeben. 
Eine Hardcopy wird durch die Tastenkombination [Fnj+B ermöglicht. 

Hauptmenü 

Das »Hauptmenü« bezeichnet die erste Menüebene in einem Anwendungsprogramm oder 
in der Systemeinstellung. 

IBM-Zeichensatz 

Wie jeder Personalcomputer arbeitet auch der Portfolio mit dem erweiterten IBM-Zeichen¬ 
satz. Dieser verfügt über die normalen Buchstaben und Zahlen hinaus noch über eine 
Menge Grafikzeichen, die das Erstellen von Tabellen und ähnlichem auch ohne Grafik 
stark vereinfachen. 

Info-Zeile 

Die Info-Zeile kann jederzeit - sowohl auf der DOS-Ebene als auch in den integrierten 
Anwenderprogrammen - in der letzten Zeile des Bildschirms durch Gedrückthalten der 
LOCK-Taste eingeblendet werden. Sie gibt Auskunft über Datum, Uhrzeit und den Tasta¬ 
turstatus. Ist bei den Anwenderprogrammen der Bildschirmrahmen eingeschaltet, so wird 
die Info-Zeile automatisch fest mit eingeblendet. 

Initialisieren 

Soll zwischen dem Portfolio und einem anderen Rechner bzw. Drucker über die serielle 
Schnittstelle kommuniziert werden, so ist zunächst im Systemmenü die Leitung zwischen 
den Hardwarekomponenten zu initialisieren. Hierbei wird gleichzeitig überprüft, ob die 
Leitungen ordnungsgemäß gelegt wurden. 



Kleines Portfolio-Glossar 

c^s^^rs^^ssx 


213 


interner Modus 

Der interne (Bildschirm-)Modus bezieht sich auf das Arbeiten auf der DOS-Ebene und mit 
den im Portfolio integrierten Anwenderprogrammen. So kann entweder ein Bildschirm in 
der Größe des Portfolio-Bildschirms von 40 x 8 Zeichen oder ein simulierter PC-Bild- 
schirm in der Größe von 80 x 25 Zeichen dargestellt werden. Bei letzterem wird jeweils 
nur ein Ausschnitt des großen Bildschirms dargestellt, und es kann mit den vier Cursor¬ 
tasten über den Bildschirm gescrollt werden. 

internes Laufwerk 

Der Atari-Portfolio stellt einen Teil des RAM-Speichers für ein internes Laufwerk, eine 
Art RAM-Disk, zur Verfügung. Dieses wird genauso gehandhabt wie ein normales PC- 
Diskettenlaufwerk. Die Größe dieses mit der Kennung »c:« anzusprechenden internen 
Laufwerks wird durch den DOS-Befehl »FDisk« festgelegt. 

Kaltstart 

Ein Kaltstart wird durch längeres abschneiden des Portfolio von der Energiezufuhr oder 
durch herunterdrücken des kleinen silbernen Hebels im Batteriefach durchgeführt. Er 
bewirkt die völlige Zurücksetzung des Systems, so daß Datum, Uhrzeit und alle auf dem 
internen Laufwerk gespeicherten Dateien verlorengehen. Ein Kaltstart ist insbesondere 
auszuführen, wenn eine Speichererweiterung an den Erweiterungs-Bus angeschlossen wird, 
damit diese erkannt und vom System eingebunden wird. 

Kartenlaufwerk 

Um die Datenkommunikation zwischen dem Portfolio und dem heimischen stationären 
Personalcomputer zu vereinfachen, bietet Atari als Hardware-Erweiterung für den PC ein 
Kartenlaufwerk an. In dieses werden die Speicherkarten des Portfolio wie in ein normales 
Diskettenlaufwerk geschoben und auch so vom PC über MS-DOS gehandhabt, so daß auf 
diese Weise ganz einfach Daten vom Portfolio auf den PC und andersherum ausgetauscht 
werden können, ohne hierfür erst Daten über die parallele Schnittstelle senden zu müssen. 

Kbyte 

Ein Kybte (Abkürzung für »Kilobyte«) entspricht 1024 Byte. 

Klammeraffe 

»Klammeraffe« wird das Zeichen genannt, das auf der Zifferntaste »2« auf der Tastatur zu 
finden ist, und kann nur in Verbindung mit den Sondertasten [ Strg ] -h [ AI t ] auf dem Bild¬ 
schirm des Portfolio dargestellt werden. Der Klammeraffe wird beispielsweise in 
Batchdateien oder auch als Funktionssymbol in der Tabellenkalkulation verwendet. 

Klemmbrett 

Das KLEMMBRETT ist eine Art Zwischenablage für Daten, die entweder innerhalb 
desselben Anwenderprogramms oder zwischen den verschiedenen integrierten Anwender¬ 
programmen des Portfolio ausgetauscht werden sollen. Die Daten blieben so lange auf dem 
Klemmbrett »angehaftet«, bis neue Daten auf diesem abgelegt werden. 
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Klemmbrett-Funktionen 

Das Menü mit den Klemmbrett-Funktionen AUSSCHNEIDEN , KOPIEREN , EINFÜGEN 
und MARKIEREN werden aus jedem integrierten Anwenderprogramm, wo deren Einsatz 
nützlich erscheint, mit der Funktionstaste [Fä] aufgerufen. Mit diesen Menüpunkten kann 
nun ein Bereich (beispielsweise Text oder ein Bereich in der Tabellenkalkulation) 
markiert, und anschließend durch Ausschneiden oder Kopieren auf dem Klemmbrett abge¬ 
legt werden. So lange sich der Bereich auf dem Klemmbrett befindet, läßt sich dieser an 
jeder beliebigen Stelle wieder einfügen. 

Kommunikationsfenster 

Erwartet der Portfolio von dem Anwender eine Eingabe, beispielsweise einen Suchbegriff 
in der Textverarbeitung, so öffnet das Betriebssystem ein Kommunikationsfenster auf dem 
Bildschirm, in welches der Benutzer die gewünschten Daten eingeben und gegebenenfalls 
editieren kann. Ein Kommunikationsfenster ist stets von einem doppelten Rahmen 
umgeben, und wird in der Regel mit der [ Return ] -Taste oder bei einem frühzeitigen Funk¬ 
tionsabbruch mit der | ESC [ -Taste verlassen. 

Kompatibilität 

Mit dem Begriff »Kompatibilität« werden Sachen bezeichnet, die untereinander austausch¬ 
bar sind. So ist der Atari-Portfolio »MS-DOS-kompatibel«, daß heißt, er kann Daten und 
Programme von anderen MS-DOS-Computem übernehmen, und mit diesen problemlos 
arbeiten. Allerdings sind dieser Kompatibilität von MS-DOS-Programmen aufgrund des 
kleinen Bildschirms und des geringen Standard-RAM-Speichers des Portfolio Grenzen 
gesetzt. 

Kontrast 

Der Kontrast des Portfolio-Bildschirms läßt sich stufenlos einstellen, und kann so den 
Vorgefundenen Lichtverhältnissen angepaßt werden. 

Kursivdruck 

Kursiv gedruckte Zeichen erscheinen im Vergleich zur normalen Schrift ein wenig nach 
rechts geneigt, um der Schrift ein hervorstechendes Aussehen zu verleihen. Auch diese 
Funktion kann durch die entsprechende Druckersequenz aus der Textverarbeitung des Port¬ 
folios heraus angesprochen werden. 

Laptop 

Laptops sind tragbare Computer mit den vollen Möglichkeiten eines stationären Personal¬ 
computers. Auch der Atari-Portfolio ist im gewissen Sinne ein Mini-Laptop. 

Laufwerk 

Im Gegensatz zu stationären Personalcomputern und zu einem Großteil der angebotenen 
Laptops arbeitet der Atari-Portfolio nicht mit handelsüblichen Disketten. Statt dessen 
benutzt er Speicherkarten, die in das eigens dafür vorgesehene Laufwerk in der linken 
Seite des Gehäuses geschoben werden. Von der Handhabung her entspricht dieses Lauf¬ 
werk jedoch dem vergleichbaren Diskettenlaufwerk stationärer Personalcomputer, aller¬ 
dings besitzen die Speicherkarten prinzipbedingt eine geringere Speicherkapazität als 
Disketten. Neben dem externen Hardwarelaufwerk (Kennung a:) verfügt der Portfolio auch 
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über ein internes Laufwerk (Kennung c:), das quasi mit einer resetfesten RAM-Disk auf 
einem stationären Personalcomputer verglichen werden kann. 

LOCK-Funktionen 

Standardmäßig bietet jeder Personalcomputer drei Tastaturfunktionen, die sogenannten 
»LOCK-Funktionen«, an: Shift-LOCK (gesperrte Shift-Taste), Num-LOCK (aktivierter 
Ziffernblock) und Scroll-LOCK (findet bei dem Atari-Portfolio keine Verwendung). 

Menü 

Um das Arbeiten mit dem Portfolio und den integrierten Anwenderprogrammen zu 
erleichtern, wird das Gros der Funktionen über sogenannte »Menüs« ausgewählt. Dies 
erspart das früher lästige und zudem unübersichtliche Arbeiten mit Tastaturkombinationen. 

Menüpunkt 

Ein Menüpunkt ist Bestandteil eines Menüs, der durch Anwählen ausgeführt wird. Hinter 
diesem verbirgt sich entweder eine bestimmte Funktion (zum Beispiel SUCHEN in der 
Textverarbeitung) oder ein weiteres Menü, ein Untermenü, in dem wiederum verschiedene 
Menüpunkte aufgeführt werden. 

Microprozessor 

Der Prozessor ist der eigentliche Steuerungsmechanismus eines jeden Rechners. 

MS-DOS 

MS-DOS (Abkürzung für »Microsoft-Disk-Operating-System) ist das weltweit verbreitete 
Standard-Betriebssystem auf Personalcomputern, und ermöglicht ein einfaches aus- 
tauschen von Programmen und Daten zwischen Rechnern untereinander, die MS-DOS- 
kompatibel sind. Auch der Atari-Portfolio ist MS-DOS-kompatibel, und kann dadurch auf 
eine Vielfalt von Programmen und Daten dieses Standards zugreifen. 

Netzadapter 

Als preisgünstiges Zubehör zu dem Portfolio bietet Atari einen Netzadapter an. Mit diesem 
kann der Portfolio im stationären Einsatz zu Hause an die Steckdose angeschlossen 
werden, um die Batterien zu schonen. 

Num-LOCK 

Die LOCK-Funktion »Num-LOCK« bezeichnet den aktivierten Ziffemblock des Portfolio. 
Der »Ziffemblock« entspricht den in Rot gehaltenen Zahlen auf der Tastatur. 

Peripherie 

Zusatzgeräte für den Rechner, wie zum Beispiel einen Drucker, bezeichnet man oft auch 
als Peripheriegerät. 

Pixel 

Ein Pixel ist die kleinste Bildeinheit auf dem Bildschirm, also ein Punkt, und entspricht in 
der internen Bildschirm-Speicherverwaltung des Portfolio einem Bit. Im Gegensatz zu den 
großen stationären Personalcomputern, die mit verschiedenen Grafikkarten ausgerüstet 
werden können, besitzt der Bildschirm des Portfolio aufgrund seiner kompakten Hardware 
nur eine Auflösung von 320 x 64 Pixeln (Bildpunkten). 
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Portfolio-DOS 

Obwohl der Atari-Portfolio MS-DOS-kompatibel ist, existieren bedingt durch Portfolio¬ 
spezifische Eigenheiten (wie Speicherkarten, kleinerer Bildschirm, internes Laufwerk 
usw.) einige Unterschiede zu MS-DOS. Zu diesen Unterschieden gehören unter anderem 
auch zusätzliche DOS-Befehle wie »Run« oder »FDisk«, die dem Portfolio-DOS zuzuord¬ 
nen sind. 

Prompt 

Der »Prompt« steht am Anfang jeder Befehlszeile auf der DOS-Ebene und zeigt an, daß 
der Portfolio für die Befehlseingabe bereit ist. Der Prompt kann mit dem gleichnamigen 
DOS-Befehl »Prompt« in seiner Form geändert werden, zeigt jedoch stets das eingestellte 
und aktuelle Laufwerk an, auf welches sich die folgenden DOS-Befehle beziehen. 

Public-Domain-Software 

Software aus dem Bereich des »Public Domain« umfaßt Programme, die von den Autoren 
jedermann zur Verfügung gestellt werden, und somit frei weiterkopiert werden dürfen, 
wodurch eine kostengünstige und legale Programmbeschaffung ermöglicht wird. Auch auf 
dem Portfolio laufen diverse Programme aus dem breit gefächerten Angebot »Public 
Domain«, wobei manche Programme selbst mit kommerziellen Produkten konkurrieren 
können. Manche PD-Programme werden jedoch als »Shareware« angeboten, das heißt, daß 
der Anwender bei Gefallen dem Autor eine meist geringe Benutzungsgebühr zukommen 
läßt, für die er die aktuellste Version des Programms und in der Regel auch ein Handbuch 
erhält. Vertreiber von Public-Domain-Programmen annoncieren in jeder PC-Zeitschrift. 

RAM 

»Random Access Memory«, »Speicher mit wahlfreiem Zugriff«, »Schreib-/Lese-Spei- 
cher«, kurz RAM genannt, ist der Bereich, in welchem der Rechner alle möglichen Daten 
speichert, ablegt und wieder einliest. Wird der Rechner ausgeschaltet, gehen die Daten im 
RAM normalerweise verloren. Da der Portfolio jedoch mit statischen RAM-Bausteinen 
arbeitet, werden die Daten auch nach dem Ausschalten weiterhin mit Energie versorgt, und 
bleiben auf diese Weise erhalten. Zusätzlich wird der RAM-Speicher bei dem Portfolio in 
den »Arbeitsspeicher« und in das »interne Laufwerk« aufgeteilt. Die Größe dieser beiden 
Partitionen kann anhand des DOS-Befehls »FDisk« nach Belieben eingerichtet werden. 

RAM-Disk 

ßie RAM-Disk stellt dem Portfolio-Anwender praktisch ein Laufwerk im Speicher des 
Portfolio bereit. Je nach Größe des RAM-Speichers läßt sich die Größe der RAM-Disk mit 
dem Portfolio-spezifischen DOS-Befehl »FDisk« frei gestalten. Gegenüber der Arbeit mit 
herkömmlichen physikalischen Disketteneinheiten wird durch die RAM-Disk ein enormer 
Geschwindigkeitszuwachs ermöglicht. Die interne RAM-Disk entspricht im Portfolio dem 
internen Laufwerk c: . 
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Reset 

Ein Reset entspricht einem Warm- bzw. einem Kaltstart, bei dem der Rechner in den 
ursprünglichen Zustand zurückgesetzt wird. 

ROM (Read Only Memory) 

Auch als Festwertspeicher wird der ROM-Speicher bezeichnet. Aus diesem kann im 
Gegensatz zum RAM-Speicher nur gelesen werden. Ein Anwendungsbeispiel beim Port¬ 
folio ist das Betriebssystem und die Anwenderprogramme, die alle fest auf einem ROM- 
Speicherbaustein eingebrannt sind, und so nicht durch Unachtsamkeit überschrieben 
werden können. 

RS-232 

Die Schnittstelle »RS-232« ist die normierte serielle Schnittstelle, über die alle Personal¬ 
computer verfügen. Allerdings unterscheidet man hier zwischen 9poliger und 25poliger 
Schnittstelle. Der Portfolio besitzt aufgrund seiner geringen und kompakten Größe keine 
eingebaute serielle Schnittstelle. Eine solche wird jedoch als Hardware-Zubehör von Atari 
angeboten, und kann jedoch an den Erweiterungs-Bus auf der rechten Seite des Portfolio- 
Gehäuses »angedockt« werden. Über diese RS-232-Schnittstelle kann dann entweder der 
Drucker angesprochen werden oder es können Daten über DFÜ oder Nullmodem zwischen 
verschiedenen Rechnern ausgetauscht werden. 

Schalter 

Schalter existieren häufig in den Menüs des Portfolio, wenn nur zwischen zwei Zuständen, 
beispielsweise »Tastenklick AN/AUS« entschieden werden kann. So kann der Schalter 
durch Anwählen des Menüpunktes entweder auf An oder Aus gestellt werden. 

Schnittstelle 

Wenn zwei Rechner Daten austauschen wollen, so geschieht dies in der Regel über eine 
»Schnittstelle«, die die Rechner miteinander verbindet. Um auch dem Portfolio die Mög¬ 
lichkeit zu geben »nach außen hin« mit anderen Rechnern und mit dem Drucker kommu¬ 
nizieren zu können, wurde auf der rechten Seite des Gehäuses ein Erweiterungs-Bus ange¬ 
bracht. Für diesen bietet Atari sowohl eine parallele als auch eine serielle Schnittstelle als 
Hardware-Erweiterung für den Portfolio an, die an den Erweiterungs-Bus angesteckt 
werden. Auch dieser Erweiterungs-Bus ist quasi selbst schon eine Schnittstelle, denn an 
diesen werden auch Speichererweiterungen angeschlossen. 

Schreibschutz 

Um den Anwender vor versehentlichem Löschen von Dateien auf Speicherkarten zu 
schützen, kann - wie bei handelsüblichen Disketten für stationäre Personalcomputer auch - 
diese mit einem »Schreibschutz« versehen werden. Dies ist bei den Speicherkarten für den 
Portfolio elegant gelöst, denn hier findet man einen kleinen Schiebeschalter »Write 
Protect« auf der Oberseite der Speicherkarte. Steht dieser Schieber auf »ON«, so kann von 
der Karte nur noch gelesen, aber nicht mehr auf die Karte geschrieben, bzw. nichts mehr 
von der Karte gelöscht werden. Steht der Schieber auf »OFF«, so ist der Schreibschutz der 
Speicherkarte deaktiviert und es kann sowohl gelesen als auch geschrieben, bzw. gelöscht 
werden. Wird versucht auf die Karte in schreibender Weise bei Schalterstellung »ON« zu- 
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zugreifen, so wird der Anwender mit einer entsprechenden Fehlermeldung darauf hinge¬ 
wiesen. 

Scrolling 

Unter dem Begriff »Scrolling« versteht man das Verschieben des Bildschirminhalts nach 
oben oder unten (beispielsweise beim Auflisten eines Verzeichnisses oder beim Scrollen 
durch den Text in der Textverarbeitung). Diese Funktion ist bei dem relativ kleinen Bild¬ 
schirm des Portfolio mit einer Kapazität von nur 8 Zeilen häufiger im Einsatz, als dies bei 
großen stationären Personalcomputern der Fall ist. 

Schreibmodus 

Jeder Personalcomputer verfügt standardmäßig über zwei Schreibmodi: Zum einen den 
»Überschreibmodus«, zum anderen den »Einfügemodus«. Zwischen den beiden Schreib¬ 
modi wird über die Tastenkombination [ LOCK ] + [ Entf/Ei nf 1 umgeschaltet. 

ShortCut 

»ShortCuts« sind Tastaturkürzel, die das Auswählen von bestimmten Funktionen eines 
Programms im Menü ersetzen können. ShortCuts werden beim Portfolio meist in Verbin¬ 
dung mit der Sondertaste [ Strg 1 verwendet. Ein gleichzeitiger Druck auf die [ Strg [ -Taste in 
Verbindung mit einer Buchstabentaste ruft die gewünschte Funktion auf. Die ShortCuts 
sind meist im Menü selbst neben den einzelnen Menüpunkten aufgeführt (Beispiel: Die 
Funktion »Suchen« in der Textverarbeitung: [Strgl +fs]). 

Sondertasten 

Auch der Portfolio besitzt ob seiner MS-DOS-Kompatibilität einige Tasten, die in Verbin¬ 
dung mit einer anderen Taste eine bestimmte Funktion auslösen. So verfügt der Portfolio 
über die Sondertaste [fn], mit der u.a. die zehn Funktionstasten aufgerufen werden. Die 
[Atari 1 -Taste, die für den Aufruf der Hauptmenüs in den Anwenderprogrammen verant¬ 
wortlich ist. Die Tasten | Strg 1 und [Alt! stehen für diverse Tastaturfunktionen zur Ver¬ 
fügung. 

Speicherkarten 

Der Atari-Portfolio verfügt über kein handelsübliches Diskettenlaufwerk. Statt dessen 
werden sogenannte Speicherkarten in das Laufwerk auf der linken Gehäuseseite einge¬ 
schoben, auf der dann wie auf einer Diskette Daten gespeichert und wieder gelesen werden 
können. Da es sich bei den vom Portfolio benutzten Speicherkarten um RAM-Karten 
handelt, benötigen diese zur Speicherung der Daten eine interne Batterie zur Stromversor¬ 
gung. Auch besitzen diese Speicherkarten im Gegensatz zu Disketten nur eine relativ 
geringe Speicherkapazität von höchstens 128 Kbyte RAM. 

Steuerzeichen 

Sollen spezifische Druckerfunktionen von der Textverarbeitung des Portfolio angespro¬ 
chen werden (zum Beispiel Fettdruck oder ähnliches), so müssen an den Drucker 
bestimmte Steuerzeichen weitergeleitet werden. 
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[ Strg 1 -Taste 

Die Sondertaste [ Strg ] ist für einige Editierfunktionen in Verbindung mit den Cursortasten 
und für diverse andere Systemfunktionen (wie zum Beispiel Befehlsabbruch und ähnli¬ 
ches) zuständig. 

Suffix 

Um die verschiedenen Typen von Dateien auseinanderhalten zu können (Textdateien 
.TXT, Adreßdateien .ADR, Batchdateien .BAT, usw.), wurde für jeden Dateitypus ein 
Suffix - eine Kennung - vorgesehen, an der sofort erkannt werden kann, um was für eine 
Datei es sich handelt. Dieser Suffix wird beim Auflisten des Verzeichnisses mit dem DOS- 
Befehl »dir« mit auf dem Bildschirm angezeigt. Die integrierten Anwenderprogramme des 
Portfolio speichern den jeweiligen Suffix gleich mit der Datei ab. 

Systemabsturz 

Sollte das Betriebssystem durch ein gehäuftes Auftreten von internen Fehlern blockieren, 
so nennt man dies einen »Systemabsturz«. Meist kann der Anwender mit einem Warmstart 
durch die Tastenkombination [ Strg l + fÄlTl + l Entf 1 das System wieder zurücksetzen, ohne 
daß dabei die Daten auf dem internen Laufwerk verlorengehen. Sollte auch die Tastatur 
blockiert sein, so ist der Warmstart durch den »Reset«-Knopf auf der Rückseite des Port¬ 
foliogehäuses zu betätigen. 

System-Voreinstellung 

Die Systemeinstellung wird u.a. über das Menü »System« vorgenommen, und umfaßt 
Daten wie Datum, Uhrzeit, Parameter zur Druckeransteuerung und für die Kommunikation 
über die serielle Schnittstelle, Sicherung des Klemmbrettinhaltes und diverser kleinerer 
Hilfsfunktionen. 

Tastaturstatus 

Der Tastaturstatus wird in der Info-Zeile angezeigt, und umfaßt den Schreibmodus 
(einfügen oder überschreiben) und evtl, eingeschaltete LOCK-Funktionen (Shift-LOCK 
oder Num-LOCK). 

Tastenkombination 

Durch eine »Tastenkombination«, das heißt durch gleichzeitiges Drücken von zwei oder 
mehreren Tasten, wird eine bestimmte Funktion ausgelöst. So kann zum Beispiel mit der 
Tastenkombination der [Atari [ -Taste und der Buchstabentaste (T) von der DOS-Ebene aus 
das Hauptmenü aufgerufen werden. Oft werden diese Tastenkombinationen auch »Short- 
Cuts« genannt. 

Undo-Funktion 

Wurde aus Versehen ein Bereich mit der Klemmbrett-Funktion »Ausschneiden« gelöscht, 
oder man hat versehentlich Daten überschrieben, so können die gelöschten Daten wieder 
mit der Undo-Funktion (in deutsch etwa »wieder zurückbringen«) wiederhergestellt 
werden. 
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Untermenü 

Verbirgt sich unter einem angewählten Menüpunkt keine direkt ausführbare Funktion, so 
gelangt man in ein »Untermenü«, in welchem weitere Menüpunkte - meist Funktionen, die 
sachlich eng Zusammenhängen - aufgeführt sind. 

Unterstreichen 

Auch das Schriftattribut »Unterstreichen« kann von der Textverarbeitung des Portfolio aus 
mit einer entsprechenden Druckersequenz angesprochen werden. 

Unterverzeichnis 

Neben dem Verzeichnis können noch mehrere Unterverzeichnisse existieren, um Dateien 
sachlich auf dem internen Laufwerk oder auf einer Speicherkarte zu ordnen. So kann 
beispielsweise ein Unterverzeichnis »Texte« nur für Textdateien angelegt werden, und ein 
Unterverzeichnis »Adressen« für alle Adreßdateien. 

Utility 

Als Utility bezeichnet man kleine »Hilfsprogramme«, die nur für bestimmte Funktionen 
programmiert wurden. So kann zum Beispiel auch der bereits in den Portfolio fest einge¬ 
baute Tastaturpieps als Utilitiy angesehen werden. 

Verify 

Da der Portfolio viele Daten nur intern im RAM-Speicher sichert und wieder einlädt, ist 
die Datensicherheit im Gegensatz zu der Arbeit mit externen Speichermedien in der Regel 
gut. Trotzdem kann über den DOS-Befehl »Verify [on/off]« eine zusätzliche Datenüber¬ 
prüfung eingeschaltet werden, die eine größere Datensicherheit bei Inkaufnahme einer 
geringen Geschwindigkeitseinbuße gewährleistet. 

Verzeichnis 

In einem »Verzeichnis« sind alle gespeicherten Dateien auf einem Laufwerk aufgeführt, 
und kann mit dem DOS-Befehl »dir« auf dem Bildschirm angezeigt werden. 

Virus 

Ist ein Computer »von einem Virus befallen«, so setzt sich dieser in dem Rechner fest, ver¬ 
breitet sich zum Beispiel indem er sich auf Disketten vermehrt, und kann so beispielsweise 
durch Löschen oder Manipulieren von Daten großen Schaden anrichten. Solange der Port¬ 
folio ausschließlich mit den integrierten Anwenderprogrammen arbeitet, besteht keinerlei 
Gefahr, daß sich ein Virus im Portfolio oder auf einer Speicherkarte festsetzt. Sobald 
jedoch Daten von einem PC auf den Portfolio über die parallele oder serielle Schnittstelle 
oder durch Verwendung des PC-Laufwerkes übertragen oder kopiert werden, kann sich ein 
Virus, der zuvor auf dem PC sein Unwesen trieb, auch im Portfolio festsetzen, und dort 
sein evtl, zerstörerisches Werk fortsetzen. 

Warmstart 

Ein Warmstart setzt das System mit der Tastenkombination [ Strg l + fÄTt] + [ Entf ] in den 
ursprünglichen Zustand zurück. Im Gegensatz zum Kaltstart werden jedoch Datum, Uhr¬ 
zeit und die auf dem internen Laufwerk gespeicherten Dateien beibehalten. Ein Warmstart 
muß beispielsweise ausgeführt werden, wenn die parallele oder serielle Schnittstelle an den 
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Erweiterungs-Bus angeschlossen wurde, um eine interne Routine zu starten, die diese 
Erweiterung erkennt und in das System mit einbindet. Wurde der Warmstart anhand des 
»Reset«-Knopfes auf der Gehäuserückseite veranlaßt, so werden Datum und Uhrzeit 
gelöscht, die Dateien auf dem internen Laufwerk bleiben jedoch ebenfalls erhalten. 

Window 

Ein Window (englisch für »Fenster«) stellt bei der Arbeit mit den integrierten Anwender¬ 
programmen ein Grundelement auf dem Bildschirm des Portfolio dar. 

Wildcards 

»Wildcards« stehen im MS-DOS für eine Art Platzhalter für unbekannte Buchstaben. So 
kann das Fragezeichen »?« nur einen einzigen Buchstaben ersetzen, das Sternchen »*« 
dagegen mehrere. 

Wortumbruch 

Der Wortumbruch (im Englischen auch »Wordwrap« genannt) ist eine hilfreiche Funktion, 
über die auch die integrierte Textverarbeitung des Portfolio verfügt. Paßt ein Wort nicht 
mehr in eine Zeile, so wird dieses automatisch in die nächste Zeile mit übernommen. 

Ziffernblock 

Der mit Num-LOCK aktivierte Ziffemblock kann zur schnellen und bequemen Eingabe 
von Zahlenkolonnen benutzt werden, wie zum Beispiel das Erstellen einer Tabelle in der 
Tabellenkalkulation. Hierbei werden die durch den Ziffemblock mit Rot gekennzeichneten 
belegten Buchstabentasten als solche nicht mehr benutzt, sondern als die in Rot beschrif¬ 
tete Ziffern. Die verbleibenden Buchstabentasten bleiben jedoch in ihrer ursprünglichen 
Belegung erhalten. 

Nachfolgend eine Aufstellung der bis dato auf dem Atari-Portfolio getesteten, lauffähigen 
MS-DOS-Standardsoftware unter der jeweiligen Versionsnummer. Je nach Programm sind 
eine oder zwei Speichererweiterungen am Portfolio erforderlich. Der Bildschirm ist der 
Kompatibilität wegen über die System-Voreinstellung auf einen dynamischen 80 x 25 - 
Zeichen Bildschirm einzustellen. 
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Lauffähige Standardsoftware 

Nachfolgend eine Aufstellung der bis dato auf dem Atari-Portfolio getesteten, lauffähigen 
MS-DOS-Standardsoftware unter der jeweiligen Versionsnummer. Je nach Programm sind 
eine oder zwei Speichererweiterungen am Portfolio erforderlich. Der Bildschirm ist der 
Kompatibilität wegen über die System-Voreinstellung auf einen dynamischen 80 x 25 - 
Zeichen Bildschirm einzustellen. 

Programm 

Version 

Hersteller 

Wordstar 

V4.0 

Micropro 

MasmJLink 

V4.0 

Microsoft 

Lotus 1-2-3 

V2.01 

Lotus 

Xtpro 

VI.1 

Executive Systems 

PCTools 

V5.0 

Central Point Software 

Mallard Basic 

VI.45 

Locomotive 

Xchange 

VI.35 

Psion 

Turbo Pascal 

V3.01 

Borland 

Pascal 

V3.32 

Microsoft 

dBase 

V3.0 

Ashton-Tate 

Debug 

variabel 

Microsoft 

GW-Basic 

V3.22 

Microsoft 

Utilities 

Advanced 

Peter Norton 

Pmap 

VI.11 

C.J. Dunford 

Dump 

V1.9 

Phoenix 

Dskstat 

V2 

Microsoft 

Edlin 

V2 

Microsoft 

EC 

V2.01 

CSource 

yester 


Freeware 

Today 


Freeware 

Ask 


Nortons 

Search 


Freeware 

Pmate 

V4.0 

Phoenix 

Ced 


C.J. Dunford 

Dosedit 


Freeware 

Memfree 


Freeware 

Tree 


Microsoft 

Addsyms 

VI.4 

Phoenix 

Xdir 

VI.3 

Digital Research 

Attrib 

V1.3 

Digital Research 

VDisk 


verschieden 

Basrun 

40 

Microsoft 
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Folgende getestete Programme sind dagegen aufgrund der besonderen Hardwareeigen¬ 
schaften des Portfolio (keine Harddisk, differierende Routinen des Betriebssystems, kein 
integriertes ROM-Basic usw.) nicht lauffähig: 

Supercalc 3 

Kermit 

Turbobasic 

Backup/restore 

Sidekick 

MS-Basic/IBM-Basic 

Diskcopy 

Sys 
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Bezugsquellenverzeichnis 

Wir danken den folgenden Firmen, die uns freundlicherweise bei der Arbeit zu diesem 
Buch mit Soft- und Hardware betreut haben. Gleichzeitig dienen die Adressen als Kontakt¬ 
adressen für Anfragen. 


Atari Computer GmbH 
Frankfurter Straße 89-91 
D-6096 Raunheim 
06142/2090 

Atari (Schweiz) AG 
Bahnhofstraße 28 
CH-5400 Baden 
0041-56/21 1422 

Atari Computer GmbH 
Große Neugasse 28 
A-1040 Wien 

Atari Corporation 
Post Office Box 61657 
Sunnyvale, CA 94088 
USA 


Atari Corp. (UK) Ltd. 

Box 555 

Slough 

Berkshire SL2 5BZ 


B&B GmbH Autoelektronik Vertriebs KG 
Rotenburger Str. 13 
3000 Hannover 51 
0511/610820 


DIP 

Distributed Information Processing Ltd. 

2 Frederick Sänger Rd 
Surrey Research Park 
GB-Guildford GU2 5XN 
0044-483/301555 

Computer Studio 
Abt. Softfolio / Herrn Schmid 
Panigigasse 18-20 
A-1040 Wien 

0043-222/5057808, 5058893 

Roman Heinzle Computersysteme 
Andreas-Hofer-Straße 16 
A-6020 Innsbruck 
0043-512/573326 

Frank Hirsekorn 
Friedrich-Engels-Straße 35 
4100 Duisburg 11 
0203/4060492 

(keine fertigen Programme, ausschließ¬ 
lich Auftragsarbeiten) 

Neben den in diesem Buch behandelten 
und besprochenen Programmen sind bei 
nachfolgend aufgeführten Entwicklern 
speziell für den Portfolio konzipierte Pro¬ 
gramme in Vorbereitung. 
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Arztassistenzprogramm 
Auftragserfassung (DFÜ mit Host) 
BTX/VTX Manager 
Datenerfassung/Steuerungen 
Datentransfer/Terminalprogramm 
Datentransfer mit ST (parallel) 
Datenübertragung mit ST/PC 
DFÜ-Manager 

Drucker mit Akkubetrieb (Diconix 150) 

Elektronisches Fahrtenbuch 

Formulartablett 

Fremdsprachenwörterbuch 

Gewinn- und Verlustrechnung 

Inventur mit Barcodeleser 

Kommunikationssoftware 

Landwirtschaft 

Medizin.-Datenbank 

Meßwerterfassung 

Meßwerterfassung (analog-IF) 

Musik-Software 

Marktforschung 

Tasche für Portfolio 

Taschenrechner (tech.-wiss.) 

Temex-Simulator 

Terminalprogramm (Datentransfer mit ST) 
X-Modem (mit ST, seriell) 

Zeitplaner 


Dottore Bevilaqua 0 71 39/64 80 
CAS Software GmbH 0 63 31/9 80 21 
Drews EDV und BTX 0 62 21/2 99 00 
SIFA GmbH 0711/3481258 
HCS 00 43-5 12/57 33 26 
Bit Computer GmbH 0 40/49 44 00 
Erwin Fileschi 05 31/1 75 09 
Drews EDV und BTX 0 62 21/2 99 00 
Kodak AG 07 11/4 06 57 01 
D. Beming 05 11/6 10 82 30 
Dottore Bevilaqua 0 71 39/64 80 
H. Bosseck EDV 0 81 51/10 65 
Softfolio 00 43-2 22/5 05 78 08 
Softfolio 00 43-2 22/5 05 78 08 
BGZ 0 82 52/67 45 
A. Reichhardt GbR 0 60 43/17 03 
Com-Med GmbH 0 60 23/15 91 
Jänicke & Rösch 0 61 05/2 40 01 
IBP Elektronik GmbH 05 11/63 09 63 
Jucomp 0 89/4 70 66 20 
H. Fuchslocher GmbH 02 11/43 99 37 
Seabright 00 33-91 45 00 00 
BGZ 0 82 52/67 45 
Weimer & Strube 0 63 01/6 01 20 
Hoco EDV GmbH 02 11/78 52 13 
DM-Computer 0 72 31/2 60 91 
Softfolio 00 43-2 22/5 05 78 08 
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Die Diskette zum Buch 

Diesem Buch liegt eine Diskette im MS-DOS Format in der Größe 5.25 Zoll bei. Auf 
dieser befinden sich sowohl alle in dem Buch in Form von Praxisbeispielen angefertigten 
Dateien, als auch die neuen Programme für den Portfolio. Dies soll ein paralleles Arbeiten 
von Portfolio und Praxis-Buch ermöglichen und zudem dem Leser unnötige Tipparbeit 
ersparen. 

Die Programme in den Unterverzeichnissen laufen alle (bis auf »PFBoot«) ausschließlich 
auf dem Portfolio. Werden diese auf einem anderen Personalcomputer gestartet, so kann 
dies zu einem Systemabsturz führen. Zudem wurden zwei Demos mit auf die Diskette 
kopiert, die nicht im Buch beschrieben werden. Diese sind in den beiden Unterverzeichnis¬ 
sen »Demo« und »Clock« zu finden. Die Demo wird durch die Dateien DEMO.BAT, 
ATATDEMO.EXE oder WENS.EXE gestartet. Die CLOCK , eine Schreibtischuhr, wird mit 
der Datei CLOCK.EXE gestartet. Hierbei sollte der Portfolio bei längerem Gebrauch dieser 
Uhr an die Steckdose angeschlossen werden. 

Entnehmen Sie die Diskette vorsichtig der Tasche. Es wird empfohlen, sich von dieser 
Original-Diskette eine Kopie anzufertigen. Nähere Informationen hierüber entnehmen Sie 
bitte Ihrem MS-DOS-Bedienungshandbuch. Nähere Informationen zu den sich auf der 
Diskette befindlichen Programmen sind in der Datei LIESMICH.TXT aufgeführt, die über 
die Eingabe 

c> type liesmich.txt 

auf dem Bildschirm ausgegeben werden kann. 

Um mit den Programmen und Dateien auf dem Portfolio arbeiten zu können, müssen diese 
zunächst von der Diskette in den Speicher des Portfolio oder auf eine Speicherkarte trans¬ 
feriert werden. Besitzen Sie einen stationären Personalcomputer und die parallele 
Schnittstelle für den Portfolio als Hardware-Erweiterung, so können Sie die Dateien von 
der Diskette wie in Kapitel 3.2 »Datenaustausch mit dem PC« gezeigt, auf den Portfolio 
übertragen. Auch wenn Sie in Besitz des PC-Kartenlaufwerks sind, ergeben sich für die 
Benutzung der Dateien auf dem Portfolio keine Probleme. 

Sollten Sie allerdings keine der eben benannten Gerätschaften zur Verfügung haben, um 
die Programme und Dateien auf den Portfolio zu übertragen, so hilft Ihnen ein Freund oder 
Ihr Fachhändler in einer freien Stunde und evtl, gegen ein kleines Entgeld sicher weiter. Er 
verfügt über die benötigte Hardware, und kann Ihnen bei der Übertragung sicher behilflich 
sein. Es empfiehlt sich jedoch, die Dateien nicht (oder nicht nur) direkt auf das interne 
Laufwerk c: des Portfolio überspielen zu lassen, da diese bei einem Energieausfall oder bei 
einem Kaltstart verloren gingen. Aus diesem Grund sollte man sich eine Speicherkarte 
kaufen (für die wirklich notwendigen Dateien und Programme von der Diskette zum Buch 
genügt die noch relativ günstige Speicherkarte mit der Kapazität von 32 Kbyte RAM), und 
sich die Dateien auf diese überspielen lassen. So verfügen Sie auf einer Speicherkarte über 
die wichtigsten Programme und Dateien, die Sie für Ihre Arbeit mit dem Portfolio 
benötigen. 




Stichwortverzeichnis 


»@SUMME-Funktion 90 
@WENN 90 f. 

A 

ABS(x) 167 

Adressen drucken 126 

Adreßverwaltung 70,96, 117 

-, AUS WÄHLEN 125, 127 

-DATEIEN 123 

-FILTER 127 

-Funktionstasten 120 

-LADEN 123 

-MISCHEN 123 

-, SPEICHERN ALS... 123 

-VERÄNDERN 128 

-WÄHLEN 128 

Akku 199 

ALARM 108 

Amiga 48, 141, 144, 154 

ANFANGSKONTROLLCODE 62, 158 

ANSI.SYS 183 

Anwenderprogramm 139 

Apple Macintosh 48 

Arbeitsblatt 76, 207 

- drucken 97 

Arbeitsspeicher 204, 207 

ASCII 48, 207 

ASCII-Zeichencodes 159 

Ask 44, 180 

Atari ST 48, 141,205 

Atari-Taste 207 

Attr 27 

Attrib 180 

Attribute 27 

Auflösung 208 

AUSDRUCKEN 61, 159 


Ausgangsdatei 138 
Ausrichtung 208 
AUSWAHL 71 
AUTOEXEC.BAT 20,31,208 
AUX 143 

B 

Backslash 208 
Backspace 52, 208 
Backup 36, 208 
Basic 164,208 
Batchdatei 30, 208 
Batterie 109, 199 
Batteriewechsel 20 
BECKERtext/Textomat 154 
Beep 181 

Begleitdiskette 226 
Beispiel 82 

Benutzeroberfläche 17, 209 
Berechnung, wissenschaftlich 187 
Bereich 80, 209 
Betriebssystem 209 
Bildschirm-Hardcopy 14 
Bildschirmrahmen 121,209 
Breitdruck 64, 67 
B uchungsprogramm 18 8 
BYE 168 

C 

Capture 153 
CAR-OFFICE 173 
Carriage Return 63 
CD.SYS 197 
Centronics-Interface 61 
CMDEdit 181 
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COM1 143 

CONFIG.SYS 20, 197, 209 
Cursor 209 

D 

Datei 210 

Datei-Manager, AUSWAHL 176 

-BEZEICHNUNG 178 

-, DISKETTE PRÜFEN 177 

-, FORMATIERN 177 

-, KOPIEREN 176 

-LÖSCHEN 176 

-, NEUES LAUFWERK 177 

-UMBENENNEN 176 

-, VERZEICHNIS ERRICHTEN 177 

-ZEIGEN 176 

DATEIEN 56 

Dateien senden 153 

Dateien verschieben 32 

DATEIÜBERTRAGUNG 135 

Daten-Transfer-Programm 142 

Datenaustausch, PC 134,143 

-, andere Rechner 143 

Datenbank, integrierte 130 

DATENBITS 147 

Datentransfer, seriell 185 

Datenübertragung 188,205 

Dezimal, Taschenrechner 116 

DIE 181 

DIP 174 

DIP-DOS 210 

Directory 210 

Diskette 226 

Diskettenlaufwerk 24 

Display 210 

-, Kontrast 14 

DOS 24,38 

- Befehl 26,210 

- Programme 138 
Drucken 157 
DRUCKEN 62,81,97 
Drucken, Adressen 126 
Drucker 140 


Druckeranpassung 157 
Druckersequenz 210 
Druckertyp 157 
DRUCKZIEL 61, 157 
DskChk 181 

E 

Echo 152 
Editierfunktion 55 
Editiertaste 210 
Einfügemodus 16 
Einfügen 53 
-, Steuerzeichen 65 
EINFÜGEN 54,97 
EMPFANGEN 136 
Entfernen 52 
EPROM 201 
ERSETZEN 59 f. 
Erweiterungsbus 210 

F 

Fahrtenbuch, elektronisch 173 

Fakultäten, Berechnen von 113 

Fehlermeldung 211 

-, Tiny-Basic 170 

Fenster 211 

Fettdruck 64,67,211 

File Transfer 135 f. 

File-Manager 174, 180 

FILTER 71 

Finanzprogramm 186 

Find 181 

Flash 155 

Fn-Taste 211 

FolioCRT 188 

FolioLinkST 188 

FoliTerm 185 

Font 211 

FOR...NEXT 165 

FORMAT 81 

FORMATE 81 

Formatieren 212 


Stichwortverzeichnis 


229 


FreeDsk 181 
FreeMem 182 
Freeterm 155 
Ft 142 

Funktionsgleichung 187 
Funktionstasten 49,212 
Adreßverwaltung 120 
Tabellenkalkulation 75 


Menü 50 
Kniffei 88 

Kommunikationsfenster 214 
Kompatibilität 214 
KOPIEREN 55, 80, 97 
KSim 182 
KSimComp 182 
Kursivdruck 64,214 


G 


L 


Gewinn 188 
GOSUB.. .RETURN 166 
GOTO 165 
Grafik 73 

Grafikmöglichkeit 138 
Grafikzeichen 212 

H 

Hardcopy 212 
Hauptmenü 48 f., 212 
Hidden 28 

I 

IBM-Zeichensatz 159,201,212 
IF...THEN 166 
Info-Zeile 51,212 
Initialisieren 212 
INPUT.COM 38 

Installation, serielle Schnittstelle 141 
Inventur 188 
ISDN-Netz 128 

K 

Kalendermodus 98, 101 
Kaltstart 19,213 
KARTEN 129 
Kartenlaufwerk 197,213 
Kbyte 213 
Klammeraffe 213 

KLEMMBRETT 22, 53, 70, 72, 96, 121, 
213 


Laptop 214 
Laufwerk 214 
-intern 213 
LET 166 

LINIEN PRO SEITE 62, 158 
LIST 169 
LOAD 168 
LOCK-Funktionen 15 
Lotus 1-2-3 74 

M 

MacGEnie 155 
Menü 44 

MISCHEN 56, 105 
Mode 182 
Modus, extern 211 
-intern 213 
Move 32 


N 

NearLetterQuality 67 
Netzadapter 215 
NEW 169 

P 

PAPIERBREITE 82 
Papierlänge 62 
Password 182 
Path 31 

PC-Kartenlaufwerk 197 
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Stichwortverzeichnis 


PEEK(x) 168 
Pixel 215 

Pocket Finance 186 

- Science 187 
POKE 167 
Portfolio-DOS 216 

- Glossar 207 
Potenzrechnung 112 
PRINT 167 
ProComm 155 

Programmablauf abbrechen 15 

- anhalten 15 
Programmaufruf 17 
Programmbefehle, Tiny-Basic 165 
Programmieren 163 
Programmiersprache 188 
Proportionalschrift 64 
Prozentrechnung 113 

Q 

Qmodem 155 

R 

RAM 216 
RAM-Disk 24,216 
RAM-Speicherkarte 24 
Randeinstellung 58 
Read Only 28 
Reboot 182 
Receive 152 
Rechenoperationen 112 
RemDir 35 
ROM 217 
ROM-Karte 192 
RS-232 217 
RUN 169 

S 

SAVE 168 
SAY.COM 38 
Schalter 217 
Schmalschrift 64 


Schnittstelle 217 

Schnittstelle, parallele 61, 133, 193 

-RS-232 141 

-serielle 61, 141, 151, 194 

Schreibschutz 217 

Schriftattribut 63, 66 

Scroll-Control 202 

Seitenformat 61 

Seitenlayout 57 

Seitenmodus 122 

SEITENRÄNDER 63, 158 

Send 152 

SENDEN 136 

Serienbrief 70, 72 

Shell 38 

SHELL.BAT 41 

ShortCut 218 

Sicherheitskopie 36 

SIGNALE/TASTATURKLICK 21 f. 

Silbentrennung 58 

Software, kommerziell 173 

-Kurzvorstellung 186 

Sondertasten 218 

Sort 182 

SPALTENBREITE 89 
Speichererweiterung 139, 195 
Speicherkarte 37, 109, 191,218 
-, Autoboot 205 
SPEICHERN ALS... 55, 105 
Spiele 88 
Spool 183 
Sprungmarke 39 
Standardsoftware, lauffähig 222 
Stapelverarbeitung 30 
StarWriter 48 
Statistik 187 

Steuersequenz für den Drucker 62 

Steuerzeichen 64,218 

- einfügen 65 

STOP 167 

STOPPBITS 147 

Strom sparen 203 

Subscript 64 

SUCHEN 59 
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Suffix 219 
Superscript 64 
Systemmenü 17 

T 

Tabellenkalkulation 74, 88 
Funktionstasten 75 
Tagebuchmodus 98, 102 
Taschenrechner 110 
-ANZEIGE 115 
-DEZIMALZEICHEN 115 
-SPEICHER... 115 
-SPEICHER/AUSLESEN 115 
-TECHNISCH 116 
-VOREINSTELLUNG 115 
-WISSENSCHAFTLICH 116 
Tastatur 17 
Tastaturfunktion 55 
Termin LÖSCHEN 107 

-SUCHEN 106 
-VERSCHIEBEN 106 
-WIEDERHOLEN 107 
Terminal-Transferprogramm 185 
Terminalprogramm 150 
Termine 104 
Terminkalender 97, 187 
-, Funktionstasten 99 
-HILFE 100 
-UNDO 100 
TextSend 153 
Textverarbeitung 47f., 96 
-, HILFE 49 
-, Voreinstellung 49 
Time-Manager 187 
Tiny-Basic 164 
ToD 183 
Turbo Pascal 188 
TYPE 39 

U 

Überschreibmodus 16 


UNDO 22,50, 121 
Undo-Funktion 219 
Unterstreichen 64, 220 
Unterverzeichnisse löschen 35 
Utilities 26, 139 
Utility 220 

Utility-Karte 173,180 

V 

Verify 220 
Voreinstellung 21 
VORWAHL 129 
Vorzeichen Wechsel 113 

W 

WÄHLEN 128 
WÄHRUNG 81 
Warmstart 19,220 
Weckalarm 108 
Weckfunktion 98 
Wiederholungsrhythmus 107 
Wildcards 221 

Wissenschaftlich, Taschenrechner 116 

Word 48 

Worte löschen 53 

Wörterbuch 131 

WORTUMBRUCH 57 

Wurzeln ziehen 113 

X 

XDel 29 
XDir 183 
XTerm 150 
-, Funktionstasten 152 
-Help 153 
XTerm 2.0 180 

Z 

ZEILENENDE 63, 158 
Zeilenmodus 122 
ZWISCHENWERT 116 
















Das PORTFOUO 
Praxisbudi 


Zum Thema: 


Der Atari Portfolio hat in kurzer 
Zeit bereits eine große Zahl inter¬ 
essierter Anwender gefunden. 
Der Erfolg dieses kleinen Com¬ 
puters beruht nicht nur auf seiner 
geringen Größe und seiner DOS- 
Kompatibilität, sondern auch 
auf der Leistungsfähigkeit der 
integrierten Software. Der prakti¬ 
sche Einsatz des Portfolio steht 
im Zentrum dieses Buchs. Es 
zeigt Ihnen, wie der Portfolio 
zu einem Werkzeug im Taschen¬ 
format wird. 



Markt&Technik 


Aus dem Inhalt: 


Neben den genauen Beschrei¬ 
bungen der Tabellenkalkulation, 
der Textverarbeitung, der 
Adreßverwaltung und des inte¬ 
grierten Rechners enthält dieses 
Praxisbuch ausführliche Infor¬ 
mationen zu den Verbindungs¬ 
möglichkeiten und zum Zubehör 
des Portfolio. Unter anderem zeigt 
das Buch: 

• wie Druckattribute in der Text¬ 
verarbeitung angewendet 
werden 

• wie Serienbriefe erstellt wer¬ 
den 

• wie mit einem Terminalpro¬ 
gramm Daten übertragen 
werden (z. B. XTerm) 

• wie mit dem Tiny-Basic- 
Interpreter programmiert wird 

• wie Hardware-Erweiterungen 
richtig eingesetzt werden 

• wie eigene Portfolio-Menüs mit 
Batch-Dateien erstellt werden 

• wie die Tabellenkalkulation 
zum Kniffein genutzt wird. 

Darüber hinaus enthält das Buch 
eine Übersicht aktueller Portfolio- 
Software und eine Begleitdiskette 
mit nützlichen Programmen und 
Batch-Dateien, die die Arbeit mit 
dem Portfolio erleichtern. 



Systemvoraussetzungen: 

Hardware 

Atari-Portfolio 

Für die Begleitdiskette: 
PC/XT/AT oder Kompatibler und 
eine parallele Schnittstelle am 
Portfolio oder ein PC-Karten- 
laufwerk. 


ISBN 3-89090-335-5 



DM 59,- sFr 55- öS 460,- 



























